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der Diamant. 
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1841. 


Gemach des Dichters mit Ausſicht auf Wald und Thal. 


Ein jhöner Frühlingsmorgen. 


Der Dichter (allein). 


Der goldne Morgenjonnenfcein 

Fällt in mein Yenfter Kar hinein, 

Er fällt mir grad' in's Angeficht, 

Ich kann kaum ſeh'n vor lauter Licht. 
Von fern herüber dringt Geläut, 
Dran merk' ich, daß es Sonntag heut, 
Schon wandeln bei dem hellen Klang 
Geputzte Menſchen das Thal entlang, 
Männer und Weiber, Alte und Junge, 
Kinder dazwiſchen mit fröhlicher Zunge, 
In reinlichen Händen die Andacht-Bücher, 
Auch Blumenſträuße und weiße Tücher. 
Sie blicken alle in frommem Chor 

Zur ragenden Kirche ernſt empor, 

Die winkt von Berges⸗Abhang frei. 
Mit offenen Thüren fie herbei. 

Sie Himmen emfiglich hinauf, 

Nun tritt Hinein der ganze Hauf, 

Nur Einer fondert ftill ſich ab, 

Sieh, der befränzt ein: friſches Grab; 
Nachdem er ein Gebet noch ſprach, 
Folgt er den Andern leife nad). 

Indeß ift das Geläut verhallt 

Und fchwellender Geſang erſchallt, 

Die Sonne aber faßt jo Hold 

Das Kirchlein ein in lautres Gold, 
Und Alles, was mir lieb und werth, 
Sogar die Gräber, find verflärt. 


Bur linken Seite Iiegt ein Hain, 

Der ſchaut noch etwas finjter drein, 
Der nächtlich⸗graue Nebeldampf 

Iſt noch mit Licht und Wind im Kampf. 
Das Lied der muntern Vögelſchaar 
Dringt in die Weite hell und Har, 
Gott Hört’3 zugleich mit dem Choral, 
Der zu ihm auffteigt aus dem Thal. 
Ein Reh mit Eugen Augen blidt 

In's flache Land vor und erfchridt, 
Und weil es weder Baum noch Bufch 
Mehr fieht, fpringt es zurüd im Huſch. 
. Bon ferne kommt ein Trupp daher, 
Auf breiter Schulter das Gewehr, 
Waldeinwärts fchreitet Mann nad) Dann, 
Sie ſeh'n die Kirche gar nicht an. 

Ein Iuft’ger Knabe, ganz zuvorn, 
Stößt jezumweilen in ein Horn, 

Dann jauchzen UM mit lautem Munde 
Und fröhlich ſchlagen an die Hunde. 
Die wollen in des Haines Nacht 

Sich erluftiren an der Jagd, 

Sie wollen Kraft und Jugend brauden, 
Bevor fie ungenüßt verrauchen, 

Und, wie die Kirche und das Thal, 
Beglänzt aud) fie der Morgenitrabl. 


Die Luft’gen bier, die Yrommıen dort, 
Den Dichter Ioden fie nicht fort, 

Ihn machte die Natur fo reich, 

Daß er ſich freut und betet zugleich, 
Daß er mit jedem Odemzug / 
Das Dafein ganz leert, wie im Flug, 
Daß Wonne, Andacht, Luft und Schmerz 
Ihm unzerfchieden zieh'n durch’ Herz. 
Er ift in die bewegte Welt 

Als feſter Mittelpunct gejtellt, 

Der, unberührt von Ebb’ und Flut, 

In ſich gefättigt, ſchweigend ruht, 

Weil er in ſich jedweden Kreis 
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Begonnen und beichloffen weiß, 
Und weil in ihm der Urgeiſt ſtill 
Die Perl’, fein Abbild, zeugen will, 
Das, wenn e3 in die Beitlichfeit 
Hinaus tritt, jeden Riß der Zeit 
Schon dadurch Heilt, daß fie erkennt, 
Was fie vom ew’gen Wefen trennt. 

(&r betet.) 
O Mufe, die mein Herz beivegt, 
Die meine tiefite Kraft erregt, 
Mir wird zum Sterben bang und weh, 
Wenn id) Dich einen Tag nicht ſeh', 
Aus Grund der Seelen ruf’ ih Did: 
Komm’ ſtill und überfchatte mich, 
Damit mein Auge, friich geftärkt, 
Des wirren Lebens Einheit merkt, 
Und in dem Bweiglein, das ich pflüde, 
Den ganzen Wunderbaum erblide, 
Damit ich's auch, wie ich's erkannt, 
In rechter Form mit fih’rer Hand 
Der Welt zum Troft und zum Erempel 
Aufitell’ als Ultarblatt im Tempel. 
Ich werb’ ja nicht um Gold und Bunt, 
Ich werbe um die heil’ge Kunſt, 
Und auch um dieje werb’ ich nur, 
Damit nicht ihre lichte Spur, 
Die halb erlojchen, völlig ſchwinde 
Und ſchon vor Tag mein Bolf erblinde. 
Du magft mir jeden Franz verfagen, 
Wie ihn die hohen’ Künftler tragen, 
Nur daß, wenn ich begraben bin, 
Ein Dentmal fei, dab Kraft und Sinn 
Noch nicht zu Wilden und Barbaren 
Aus meiner Zeit entwichen waren, 
Und dab ich fo die höchſte Schmach 
Noch vom Jahrhundert tilgen mag. 


(Die Mufe eridheint.) 


Da bift Du ſchon in Deinem Glanz! 
O ſtrenges Licht! Mich blendet’8 ganz! 
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Die Muſe. 
Was fhauft Du, Thor, in’d Licht Hinein? 
Für Di ift nur fein Widerfchein! 
Du ſorſche nicht, woher es fließt, 
Doh wohl, wohin es fich ergießt, 
Und das, was es zumeift beſtrahlt, 
Das werde flugs von Dir gemalt! 


Der Dichter (erblidt, aus dem enter jehend, den Bauer Jacob). 


Sch fehe einen alten Mann! 


Die Mufe. 
Der iſt's! den ſchau' Dir näher an! 
Er ijt fein Weijer und kein Held, 
Und dennoch, wenn es mir gefällt, 
Stel’ ih an ihm Dir hell und Kar 
Das ganze Weltgetriebe dar! 


Der Dichter. 
Mir ſcheint's ein wunderlicher Greis! 
Ehrwürdig ift fein Haupt und weiß, 
Ullein fein Wejen, aufgefpreizt, 
Sft jo, daß mich's zum Lachen reizt. 
Halb geht er ja, wie ein Soldat! 
Die Mufe. 
Gern thät’ er's ganz, litt's nur der Staatl 
Der Dichter. 
Ein Schnurrbart und ein Rod, gar eng, 
Dabei ein Blick, pofjierlich-ftreng — 
Die Muſe. 
Weil er den Degen nicht tragen darf, 
Macht er die Blide degenſcharf! 
Der Dichter. 
Auch Sporen trägt er! 
Die Mufe. 
Ja. Am Schub! 
Der Dichter. 
Er wendet fi der Kirche zu. 
Nun, bald ift Plag im Gotteshaus, 
Die Andern kommen ſchon heraus. 
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Die Muſe. 
Er kommt zum Singen und @ebet 
An jedem Sonntag faft zu fpät, 
Und das mißfällt dem Pfarrer ſehr, 
Dem lieben Gott gefällt's ſchon mehr. 
Kann er davor? Un jedem Steg 
Tritt ihm ein Bettler in den Weg, 
Dem gibt er Geld, dran fehlt's ihm nicht, 
Dem guten Rath, und der gebridt. 
Durch Werke der Barmherzigkeit 
Verpaßt er jo die ſchöne Zeit, 
Aus einer Predigt, falbungsvoll, 
Bu lernen, daß er fie üben fol. 
Er it — — Genug! Tritt nun heran 
Und nimm, was ih Dir geben kann, 
Nimm Hin das Bild vom Diamanten 
Und faſſ' e8 ein in goldne Kanten, 
Den Bauer Sacob ſahſt Du ſchon, 
Er iſt für dieß Mal Hauptperjon. 


Der Dichter (Intet vor der Mufe nieder). 
Die Muſe (egt dem Dichter die Hand auf's Haupt und verſchwindet). 


Der Dichter (allein). 
Nun iſt fie fort, eb ich's geglaubt, 
Mir aber zuckt's dur Bruſt und Haupt, 
Und eine Yabel, reich und bunt, 
Wird mir im tiefften Innern fund, 
Ich ſeh' an einem Edelftein 
Des ird'ſchen Leben's leeren Schein 
Und alle Nichtigkeit der Welt 
Phantaſtiſch⸗luſtig dargeftellt. 
Ein Menſch, vom Tod ſchon angehaudit, 
Belonmt ihn, da er Nichts mehr braucht, 
Er legt fi in fein ftilles Grab 
Und tritt ihn einem Bauer ab. 
Ein Weſen von der Elfen Art, 
Prinzeſſin, und ein wenig zart, 
Slaubt, daß den Diamant ein Beift 
Entführte, der fie fterben heißt. 
Der Bahn verftört ihr dad Gemüth, 
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Der Dichter. 
Ich möchte meines Werkes pflegen! 
Die kommt mir wahrlich ungelegen! 


Musa. 
Ich jeh’, man will ein Luſtſpiel fchreiben! 
Das muß man denn Hübfch praftifch treiben. 
Man weiß doc, was ein Luftipiel heißt? 


. Der Dichter. 
Dieß fteht jo Far vor meinem Beift, 
Daß, wenn ich's minder hell erblidte, 
Das Werk vielleicht mir beffer glückte. 


Musa. 
Schon gut. Dan komme nun zum Wie. 


Der Dichter. 
Sch foll die Höchite Harmonie 
Sn den verzerrteften Geftalten, 
Die SGottesihrift im Wurm entfalten! 
Musa, 
So, foll man da8? 


Der Dichter. 

Ich ſoll die Welt 
In dem, was fie befangen hält, 
In ihrem eigentlichften Tichten, 
Sa, durch dieß Tichten felbft, vernichten; 
Ich foll, wohin kein Schidjal reicht, 
Den Zufall führen, daß er zeigt, 
Wie, wenn der Menich fo jehr verftodt, 
Daß er den Funken nicht mehr Lodt, 
Der Blitz in fein Metall noch fchlägt 
Und durch fein Gold ihn felbft erlegt. 


Musa. 
Man ſchweige, denn man macht mid toll, 
Dan böre, wie man’d machen fol. 
Man wähle erftlich feinen Stoff, 
So in der Mitt’ von Land und Hof, 
Damit man in die Kreuz und Duer 
Anfpielen kann zu Nub und Lehr”. 
Dann fee man bei mäß’gen Flammen 
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Die Herr'n der Welt vertragen’s noch. 
Sch war aud deshalb alle Zeit 

Sie zu. vertheidigen bereit, 

Denn, wenn. bie Kronen erit erblinden, 
Wo ſoll man neue Scheiben finden! 
Zwar will ich Euch durchaus nicht rathen, 
Den allzuhitzigen Soldaten 


Euch anzureih'n, die Gut und Blut 


D'ran ſetzen, die in tollem Muth 
Sid) felbit die Hinterthür verfchließen 
Und wohl die Zähne gar verſchießen, 
Die kläglich leben, kläglich fterben, 
Und denen alles fehlt, felbft Erben, 
Weil ihnen für den Lichestrieb 

Am beil’gen Krieg nicht Muße blieb, 
Und wenn — weil längjt fchon Weib und Kind 
Auf faulem Stroh verhungert find; 

Ei nein, der Thoren muß man laden, 
Wir wollen es gefcheidter machen. 

Die Freiheit‘ fei auch unf’re Braut, 
Wir werben, bi3 dem Vormund graut, 
Und bis er heimfich, wie er's Tiebt, 
Uns etwas aus dem Mahlſchatz gibt, 
Dann ftehn wir ab und fprechen mild: 
Das Mädchen ift noch viel zu wild! 
Wir fingen aud) von Volkesheil, 
Allein, man ift vom Bolt ein Theil, 
Und bei ſich felber fängt man an, 

Da man nicht Allen Helfen kann! 


Der Dichter (in höchſter Enträftung). 
Sch weiß nidt — 


Musa. 

Weißt nicht, was Du fagit? 
Dann thuft Du wohl, daß Du mid) fragft. 
Du magft die andern Faxen machen, 
Sc lief're die realen Sachen, 
Dann wird aus unjerm Dein und Mein 
Ein Luftipiel, wie ein Stacheljchwein. 
Du fiehft mich. zweifelnd an, mein Knabe? 
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Merk' auf, ic) zeig’ Dir, was ich Habe 
Die Epigramm auf einen König 
Behagt Dir ganz gewiß nicht wenig, 
Er reſidirt — ich ſag' nicht wo, 

Wer zweifelt, ijt ein Kopf von Stroß. 


(Sie recitirt ein Epyigramm, das man fi fo ſcharf vorfiellen kann, als 


man will.) 

Man fhweigt? Dan gähnt? Man flieht fih um? 
Iſt man fir’! Wißige zu dumm, 
Wie, oder hat man fein Gemüth? 

Der Dichter. 
Sch glübe, wie der Hella glüht, 
Doch, kann ich keine Flammen fpeien, 
Brennefjeln mag ich nicht verftreuen! 


Musa. 
Das nenn’ ich eine hübſche Phrafel 
So bunt, wie eine GSeifenblafe. 
Und ich verftehe auch den Sinn, 
Es heißt, da ich fein Niefe bin 
Und feinen Donnerkeil empfing, 
Ein Dann zu fein, ift zu gering. 
Auch gut. Ich öffne Dir ſogleich 
Das Thor zu einem neuen Reid). 
Auch in der Literatur gibt's Größen, 
Man fpähe Hug nad) deren Blößen, 
Wenn man die alten Götter fchlachtet, 
So wird man flugs als Zeus geachtet, 
Und wenn man aud) nicht donnern Tann, 
So knipſe man nur dann und wann, 
Dann heißt's: e8 ift der alte Ton, 
Ullein mit Moderation! 

Der Dichter. 

Nun fchweig’ und geb’, ich bitte Dich, 
Sonft, fürchte ich, vergeſſ' ich mich! 

Musa. 
Entrüftet weich’ ich gleich vom Platz, 
Erft aber zeig’ mir Deinen Schaf, 
Sit er fo reich, fo wohl gepflegt, 
Daß er’3 Vermehren nicht verträgt? 
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Der Dichter, 
Ich will ihn nicht, den Baſtard⸗Witz, 
Der, wie ein nachgemachter Blitz, 
Aus Glas und Leder Häglich ſpringt, 
Sch will, was aus der Tiefe dringt. 
Ich will kein illuftrirtes Wort, 
Das heute glänzt und morgen dortt, 
WIN Menfchen, die wie Yadeln brennen, 
Und ohne daß ſie's ſelbſt erkennen, 
Wie ein erleuchtet Alphabet 
Dem find, der die Natur verfteht, 
Und dämmernd über den Geftalten 
Will ich ein wunderbares Walten, 
Drin, wenn auch ganz von fern, der Geiſt, 
Der alle Welten lenkt, ſich weiſ't. 


Musa. 
D, daß es Dir nicht glüden möge! 
Daß Did) ein Alp hernieder züge! 
Sch wünſch' Dir's nicht aus Zorn und Haß, 
Aus Mitleid! 

Der Dichter. 
Wie verjteh’ ih das? 

Musa. 
Man denkt doch an Berlin, nicht wahr? 


Der Dichter. 
Dir ift wohl alles offenbar! 
Musa. 
Den Preis gewinnen will man ba. 
Der Didter. 
Ich möchte ihn verdienen, ja! 
Musa. 
Nun Hab’ Ich Di, nun merke auf! 
Liegt’3 etwa in der Dinge Lauf, 
Daß diefe Welt belohnt und ehrt, 
Was nicht zu dieſer Welt gehört? 
Der Didter. 
Dieß ift die Alt’fte aller Lehren: 
Die Welt ann nichts fo leicht entbehren, 
Sebbels Werte Bd. IV. 2 
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Als eben das, warum fie Gott 
Schuf und erhält. Das iſt kein Spott! 


Musa. 
Bir werden, räumft Du dieß nur ein, 
Im Uugenblid verftändigt fein. 
Sie fegten in Berlin den Preis - 
Auf's beſte Luſtſpiel, wie man weiß. 
Was iſt ein Luſtſpiel nun? Ein Spiegel 
Der Zeit, ein abgerifj’nes Siegel 
Des Lebens, das, geſchickt gelöf't, 
Das Tiefjtveritedte fein entblößt. 
Man will nicht de3 Kometenſchwenkers 
Geheimnik und des Sternenlenkers, 
Man will erfahren, mas der Staat, 
Die Kirche auch, in petto hat. 
Mit einem Wort: die Gegenivart 
Sit, wie Narciß, in fich vernarrt, 
Sie will ihr Bildniß, zart umriſſen, 
Den lieben Sohn erhalten wilfen, 
Sie Hat ſich ihr Portrait beftellt, 
Und Du, Du bringjt da8 Bild der Welt. 
Für Deine Müh’ ift Nichts zu Hoffen, 
Sie krönt nur den, der fie getroffen, 
Und Haft Du Gott, den Herrn, gemalt, 
So fei er's aud), der Dich bezahlt! 


Der Dichter. 
Du läſterſt! Wie? Erlaudjte Richter, 
Sie jollten ſich juft das beim Dichter 
Beftellen, twag "ein and'rer Mann 
Sa zehn Mal befjer machen kann? 


Musa. 
Du wirſt e8 ſeh'n! Zum lebten Mal 
Stel’ ih Dein Glüd in Deine Wahl, 
Den Weg zum Sieg weiß id) allein, 
Geh’ ihn, mein Freund, Dir ſoll's gedeih'n, 
Sch Hab’3 mir einmal vorgenommen, 
Du ſollſt auch mal zu etwas kommen. 
Dreh” Deine Puppen, wie Du willit, 
Daß Du den dummen Sigel ftilift, 
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Allein beftede fie mit Nadeln, 
Dieb wird fie ja wohl nicht entadeln, 
Dann treibe fie durch Did und Dünn, 
Se läng’ver Weg, je mehr Gewinn, 
Was fih an diefe Nadeln ſetzt, 
Das iſt die Zeit, das wird geichäht. 
Der Dichter. 
Du weißt, ich Hab’ dieß fchon verſchmäht! 
Musa. 
Sch jehe, wie ein Thor fich bläht, 
Auch will ich jegt nicht weiter ſprechen, 
Mic wird ma soeur Kritik ſchon rächen, 
Die jagt Euch einft in's Angeſicht: 
Du haſt's nur nicht, Du kannſt's nur nicht. 
Der Dichter. 
Ich will, den Vorwurf abzutreiben, 
AU Dein Geſchwätze niederfchreiben, 
Dieb macht's vielleicht dem Haufen Far, 
Daß ich dem Dornbufch nahe war; 
Wer tiefer ſchaut, dem tft wohl deutlich, 
Daß Anfpiel-Wige flach und zeitlich 
Sm Luſtſpiel find, was Pracht⸗Sentenzen 
Am Trauerfpiel, die auch ja glänzen, 
Sa, dab fie diefen, die ein Kind 
Berladht, nicht ebenbürtig find, 
Da die, wenn auch in nicht'gen Formen, 
Doch deuten auf die ew'gen Norneen, 
Wenn jene fih um Blafen dreh’n, 
Die jchneller, ala entiteh’n, vergeh’n. 
Musa. 
Und der Erfolg? Beim Yalftaff gähnt 
Doch Mander, dem das Auge thränt 
Bor Laden, wenn bie Eifenbahn 
Gegeißelt wird, der fromme Wahn, 
Der noch) an ew’ge Binfen glaubt, 
Nun man die Concurrenz erlaubt. 
Der Dichter. 
Wer wird’3 den Leuten denn verdenten, 
Auf Meifter Floh den Blid zu Ienfen? 
2* 
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Iſt's der nicht, der fie ſelbſt bedroht? 
Das bat nicht mit dem Löwen Noth, 
Der jpringt nur auf das Welt⸗All zu 
Und läßt die Würmer d’rin in Ruh! 


Musa. 

Was wetteit Du? Dein Haupt, fo ganz 
Zum Kranz gemacht, bleibt ohne Kranz? 
Der Dichter. 

Kann fein, und jollt’ ich darum Hagen? 

Das werd’ ich gern und leicht ertragen. 
Wird er dem beflern Mann zu Theil, 
So ruf ih felbft von Herzen Heil, 
Und frönt man eine Pöbeljtirne, 
Der Du die Pfeile borgteft, Dirne, 
So trag’ ich's noch einmal fo leicht, 
Sa, dann wär’ Alles ja erreicht, 
Was, wie Du meinit, die Zeit begehrt: 
Ein Bild der Zeit, und ihrer wertb, 
Dann wär’ ein Luſtſpiel ja gedichtet, 
Indem man über’3 Luſtſpiel richtet! 

Musa (will gehen, ehrt aber wieder um). 
Man redigirt vielleicht ein Blatt 
Und braucht e3 friſch an Schwertes Statt, 
Dann freilich hat man Grund zu hoffen — 

Der Dichter. 
Du haſt e8 wieder fchlecht getroffen! 
Musa (lat und geht ab). 
Der Dichter. 

Nein, nein, ich glaub's ihr nimmermehr, 
Es gilt Hier Deutichlands Ruhm und Ehr’, 
D’rum halt’ ich ein im Prologus 
Und warte auf den Stoff zum Schluß! 





Der Diamant. 


— — — — 


Eriter Act. 


Erite Scene. 


Bauernſtube Jacob und Barbara. 


Barbara. Ein für alle Mal. Wir find arme Leute und 
haben gar nicht das Recht, barmberzig zu fein. Durch unf’re 
Wohlthaten können wir uns jelbft wohl auf den Hund bringen, 
aber Niemandem auf die Beine: helfen. 

Jacob. Hätteft Duden armen Menſchen mit feinem Stel 
fuß gejehen, Du hätteſt ihm auch die Thür aufgemacht. Die 
Bähne Eapperten ihm vor Froſt, und doch war es fo Heiß, daß 
ein Underer gern fein Hemb ausgezogen hätte. Der Tod jah 
ihm aus den Augen. 

Barbara. Das Ift noch das Beſte, daß er fo fchnell ge⸗ 
ftorben tft. Sch Eochte ihm bei feinem eig’'nen Bein die letzte 
Suppe, aber er hat fie nicht mehr gegeflen. 

Sacob. Bei feinem eig’nen Bein? 

Barbara. Bei dem Stelzfuß, ja. Das war wohl zu fehen, 
daß er nicht wieder auflommen würde, und woher follte ich Holz 
nehmen? Auch fragte ich ihn, und er jagte nicht Nein! 

Jacob. Das glaub’ ih Dir, denn er fagte gar Nichts. 
Nun liegt er im Grabe. 

Barbara. Sa wohl, und um ihn dahin zu befördern, 
Haben wir Schulden machen müſſen. Hätteft Du nit für 
Branntewein und Tabad gejorgt, Du Hätteft keinen einzigen 
Zodtengräber gefunden. 

Jacob. Das wird bezahlt werden. 

Barbara. Auf Koften des Kindes, das ich unter dem 
Herzen trage. Und einen unverfchämteren Todten babe ich noch 
nie geſehen. Brauchte er nicht einen Sarg, noch einmal fo lang, 
als Du ihn brauchen wirft? Und Du bift doch auch kein Zwerg, 
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fein Kriech unter den Buſchl Wer die Wurft fo 
will, daß Du fie nicht kriegen kannt, der bra 
Beiter! 

Jacob. Schweig' nur endlich. Hat er Dir 
Nichts in's Haus gebracht? Unter feinen Kleldun 
© m Wetter noch dieß und das braudibar, 
y bunte Tud. Sieh da, dad trägft Dur fchor 
[3 
Barbara. Mid ärgern die hochmüthigen 
legt führte. Wir würden mehr bei ihm finden, 
ınd unfere Barmherzigkeit bezahlt erhalten! Dat 
eine Bruft und ſprach: die Tochter des König’e _ 
jeben! Ich dachte: dort hat er in ber wollenen Jade fo viel eins 
zenäßt, daß man ihn dafür unter die Erde bringen kann. Als 
x tobt war, unterfuchte ich die Sache. Uber was fand ih? 
deinen goldenen Ducaten, wie ihn vielleicht Pringeffinnen, wenn 
ie mit Sechſen vorüberfahren, aus der Kutſche einem lahmen 
Bettler zumerfen, nicht einmal einen harten Thaler, wie ich doch 
um Allerwenigiten erwartet hatte, fondern einen elenden, nichts« 
tupigen Stein! 

Jacob. Einen Stein! 

Barbara. Nichts Anderes, 

Jacob. Davon Haft Du mir ja fein Wort gefagt. 

Barbara. Es verloßnte wohl auch der Mühe. Bor Wuth 
iber meine getäufchte Hoffnung warf ich ihn aus dem Fenſter. 

Jacob. Das war verkehrt. 

Barbara. Nun, ich Hab’ ihn wieder aufgelefen, als ih 
iachher zum Wafjerfchöpfen ging, denn er funfelte gar zu prächtig 
m Sonnenfdein. €3 ift ja doc vielleicht ein Ding, womit man 
as Kind zum Schweigen bringt, wenn es fchreit. 

Jacob. Gib ihn einmal Ber! 

Barbara. Hol’ ihn Dir felbft, ich Habe feine Beit, ih 
nuß in die Küche. Dort im Kaſten liegt er, worin Du Deine 
oftigen Nägel aufbewahrft. ws.) 


Zweite Scene. 

Jacob (alein. Wer die ſprechen hört, der follte meinen, 
ie Habe ein Herz mit einem Bligableiter, twie vornehme Leute. 
Ind doch ift fie eine fo weide Seele, wie Eine, nur daß fie das 
Dute, daß fie in ber Uebereilung thut, Hinterher oft wieder ber 
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reut. Das iſt ihr gar nicht zu verdenken, es iſt ganz natürlich, 
daß uns das Brot einfällt, das wir weggegeben haben, wenn wir 
hungrig find und den Brotſchrank leer finden. Was mich be- 
trifft, ſo bin ich ſelbſt Soldat geweſen und der Himmel hat mir 
meine geſunden Beine gelaſſen: wie könnt' ich ihm für ſeine Gnade 
beſſer danken, als dadurch, daß ich den Kameraden, dem der Türk 
ſie wegſchoß, bei mir aufnehme? (Er nimmt aus der Tiſchſchieblade 
einen alten Kaſten Kervor.) Ei, das glänzt ja, wie Feuer! Man 
follte glauben, es jei ein Edeljtein! Doch nein, womit bat der 
Todte verdient, daß ich ihn noch im Grabe beleidige? Wär’ dieß 
ein Edelftein, jo wär’ er auch eben jo gewiß ein Dieb, denn das 
mit der Prinzeſſin — — (Er betradtet ben Stein.) Bei alledem, 
in unfer'n Steinbrücen finden fich ſolche Practjtüde nicht, man 
trifft dort nur bürgerliches Pad, Quarze, Kieſel und dergleichen, 
aber Nichts, was ſchimmert und gleißt, als mär’ es von der 
Sonne heruntergefallen! Geht dort nicht ein Jude? (Er flieht aus 
dem Senfter) der kommt zur rechten Zeit! (Er ruft.) Heda, Ihr, im 
blauen Rod, tretet einmal beran! 


Hritte Scene. 


Benjamin (tritt ein). Was beliebt? 

Jacob. Was fagt Ihr zu diefem Stein? 

Benjamin Getrachtet ihn, für ih), in Diamant! Ein echter 
Edelitein! So gewiß, als ich Feiner bin! Iſt e8 denn möglich? 
Hier, wo jelbjt die Kupfer Dreier nur Sonntag einjprechen? 
Groß, wie ein Taubenei! Yledenlos! Wer den hat, der braucht 
Kichts weiter! . 

Sacob. Run? 

Benjamin. Den Stein babe ich ſchon geſehen! 

Jacob. So? Wo denn? 

Benjamin. Wo? Wo? Ihx fragt nochꝰ Da wo Ihr ihn 
weggenommen habt, wo ſonſt? 

Jacob. Ich? Euch ſoll ja der Teufel — 

Benjamin. Nun, wenn Ihr es nicht thatet, ſo that es — 

Jacob. Der Soldat! Das laſſ' ich mir eher gefallen! Der 
iſt todt! Wer ihn noch aufhängen wollte, käme zu ſpät! 

Benjamin (den Stein in die Höhe haltend). Wer der Dieb 
auch fein mag, er war ein Tropf! Wo der Stein lag, lag 
Beſſeres. Nun, ihr mollt das Ding verhandeln. Ich kann's 


brauchen. Zufälliger Weife. Auf meinem Stod — feht fer — 
fehlt das Knöpfchen. Ber Stein paßt, ich nehme ihn! 

Jacob. Und was gebt Ihr? 

Benjamin. Ein Stüd Silber, drei Mal fo groß, als der 
Stein! (&r wirft einen Thaler auf den Til.) 

Sacob. Wer jo viel gibt, der gibt auch mehr. Aber ſtill! 
Hört Ihr nicht etwas? 

Benjamin. .Hühnergejchrei, weiter Nichte, 

Sacob. Richtig. Ein Huhn gadelt.. Darauf warten: wir 
ſchon drei Stunden, denn die. Pfannkuchen — Frau! 

Barbara (fießt in die Thür), Was rufit Du? Du weißt, 
daß ih waichel - 

Sacob. Hab’ ich nicht gefagt, daß es zu Mittag noch Eier 
geben würde? Hört Du jept? 

Barbara. Bring’ fie mir erft, dann will ich mich freuen. 
Wahrſcheinlich iſt's die gelbe, die legt die Eier immer weg. 
Weihnachten, fo wahr ich lebe, ſoll fie in ben Topf! (Ab.) 

Jacob. Das ift wahr. Darum will ich ſuchen, jo lange 
das Gackeln noch dauert. Das zeigt die Stelle an. (Bu Benjamin). 
Bleibt derweil und überlegt, ob Ihr Hundert Thaler aufbringen 
fönnt. Ich diente unter Prinz Eugen. Bet dem gab's keine 
Eſel! (Ab). 


Vierte Scene. 


Benjamin (Ghm nachſehend). Man ſieht's! Hundert Thaler! 
Ja, wenn ich fie aufzutreiben wüßte, ich würde fie geben. Dann 
hätt’ ich den Stein mit Ehren und mit Sicherheit, und das ift 
nicht zu verachten! Aber ſelbſt diefen einen Thaler würd’ ich nicht 
haben, wenn ich nicht heut morgen bie Hofe meines Bruders, 
ohne daß er's merkte, angezogen und das Geldſtück, nebit dem 
Schlüffel, womit er zu flimpern pflegt, in der Taſche gefunden 
hätte. Das fommt von der Ehrlichkeit! Hätt' ich geftohlen, ges 
wuchert, betrogen, mie Andere, jo könnt’ ich nun einen Handel 
fchliegen, der einen neuen Yugger aus mir madjen würde! Wber 
man wollte beffer fein, als Vater und Großvater, dafür fteht man 
denn jet auch mit leerer Ficke da und erinnert ſich all der ſchönen 
Gelegenheiten, wo man fie hätte füllen Lönnen, mit Ingrimm und 
Berdruß. Fehlte e8 mir etwa daran? Bin ich tugendhaft aus 
ihnödem Mangel an Verfuhung? Wahrlid, nein! Nur an die. 
goldene Uhr brauch’ ich zu denken, die ich mir einmal ausborgte, 
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ohne daß der Eigenthümer etwas davon wußte. Ich brauchte fie, 
weil ich auf Sreiersfüßen ging und eine gute Meinung von 
meinen Umftänden erweden mußte; geliehen hätt" man fie mir 
nicht, da griff ich zu, und fie flog mir ordentlich entgegen, ich 
Batte fie, eh’ ich's dachte. Niemand bemerkte mich, fie wurde 
nicht einmal vermißt, und noch denfelben Tag bot fih mir die 
Gelegenheit, fir an einen Fremden theuer zu verlaufen, der auf 
der Stelle weiter reiſ'te. Ich that's nicht, ich gab ihm kaum eine 
Antwort, als er mir jeine ſchönen Ducaten zeigte, ich wollte ehr- 
ih bleiben, ich trug fie zurüd, fobald fie ihren Dienft beim 
Schwiegervater gethan hatte. Und fo wahr ich lebe: als. ich fie 
weg nahm, hatte der Teufel mir alle Thüren angelweit geöffnet; 
als ich fie wieder brachte, der liebe Gott mir eine jede bis auf's 
Schlüjjellocd verfperrt! Zehn Mal mußt’ ih kommen, die Uhr, 
wie eine glühende Kohle, in ber Taſche; wie befindet fich Rebeck⸗ 
den, was macht der Großvater, und noch Heute wär’ ich fie nicht 
wieder los, wenn einer der Nangen nicht plöglich Nafenbluten be- 
tommen hättel Das war ein Wink von oben, das hieß: gehe dies 
Mal ein wenig links, damit du nachher immer recht? geben 
kannſt, aber ich war zu einfältig, ich verftand ihn nicht! Nun, 
ich hab's gebüßt und heute erhalt’ ich aus Gnaden den zweiten 
Wink! Soll id das Glück auch dies Mal von mir weijen, Toll 
ich (er thut'se) dem Edelftein den Rüden und der blauen Luft das 
Geſicht zufehren? (Er wendet fi.) Nimmermehr! Meine Tugend 
würde vor Gott Hinterdrein doc zu Nichte werden, denn ich 
würde fie bereuen, jo oft ich geflidte Stiefel oder einen geitopften 
Rock anziehen müßte, und am Ende zwängen mid) Hunger und 


- Roth, ein Paar elende Pfennige zu ftehlen, um mir Brot zu 


faufen, weil — hol’ mich der Teufel, es wär’ die verdiente Strafe 
dafür, daß ich den Diamant nicht geftohlen Hättel Und bin denn 
gerade ich Derjenige, der beim Himmel feine Unleihe machen, ber 
nicht die Heinfte Schuld eontrahiren darf? Kann ich fie ihm nicht 
wieder abverdienen, kann ich nicht der Bater der Bedrängten 
werden, kann ich nicht als Beichüger der Unjhuld — Ha, Thaten 
ihweben mir vor! — Ein Schurfe, der fie nicht ausführt, und 
alſo aud) ein Schurke, der ſich des Mittel3 nicht bemädhtigt, ohne 
ba3 fie unmöglich find! Ich werde — — Sa, fo wahr — Wozu 
prablen und ſchwören? Wird’3 der Bauer etwa auch tun? Der 
Bauer, der den Willen gar nicht haben kann, weil er ja nicht 
einmal den Gedanten Hat? Was fteh’ ich denn noch mit dummen 
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krummen Fingern! Iſt eine Sünde, die mit lauter Tugenden 
niederkommt, noch Sünde zu nennen? Wenn aber nicht das, was 
wäre ſonſt zu bedenken? Der Bauer darf nicht klagen, denn ſein 
Huhn hat den Stein gewiß nicht aus Michels Miſthaufen hervor 
geſcharrt, und es heißt Dieb gegen Dieb. Nur Eins iſt zu be⸗ 
fürdten, daß er mir nadeilt und mir das Kleinod wieder abjagt, 
denn meine Yäufte Hat er mit bekommen, wie ich fein Gehirn. 
Doch, da ift zu Helfen. (Ex verfcjludt den Diamant) So. Holt er 
mid num ein, ſo habe ih den Stein verloren. Was kann man 
nicht verlieren, wenn man Lunge und Leber ausnimmt? Ohne⸗ 
hin ift der Wald nah. Den Thaler laſſ' ich Liegen. Dann ift’s 
immer noch eine Art von Kauf. Nun fort, aus dem Dorf, und 
fobald als möglich, aus dem Lande heraus! (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Jacob (tritt mit Eiern ein). Dies Mal Hätten wir‘ ben 
Marder betrogen. Da find die Eier, noch warn, ein ganzes Neft 
vol. Aber, was ift das? Wo blieb der Jude? Frau! Frau! 

Barbara (tommt). Was willit Du? 

Jacob. Sit der Jude draußen in der Küche bei Dir? 

Barbara. Dumme Frage! Was follt’ er ba? 

Jacob. Dann — Nein, ich weis ſelbſt nicht, ſoll ich fluchen 
und toben, oder ſoll ich jubeln und ſpringen? 

Barbara. Bilt Du verrüdt? 

Sacob. Wo iſt mein Hut? (Er fept ihn auf.) alte die 
Hände, Weib, und danke Gott, ich Habe feine Beit dazu. Wo ift 
mein Stod? (Er nimmt ihn und ſchwingt ihn) Drei Füchſe hab’ 
ich ſchon damit erlegt, der Jude foll der vierte fein! Sch ſchlag' 
ihn todt, wo ich ihn treffel Das ſchwör' ich! 

Barbara, Set nicht thöricht, Jacob. Du kannſt kein Lamm 
abftechen, feinen Hammel, Du bift mir der rechte Juden⸗Todt⸗ 
ſchläger. Doch, ich fenne Did) ja! Du warft im Schwören immer 
ein Türk, aber im Halten bift Du ein frommer Chriſt. 

Jacob (o5ne auf fie zu Hören). Daß Dich! Nun, ich bin noch 
nicht zu alt für’ Glück. Vierzig Jahre — man kann noch 
mande gute Mahlzeit Halten! Wär’ ich fechzig, ih würde mir 
Haare aus dem Kopfe raufen. (Bu Barbara.) Lämmer! Das ift 
was Underes. Die Lämmer haben mir biß jegt noch Nicht? ent⸗ 
wendet. Hämmel! Kennſt Du Hämmel, die Steine einfteden? 


An. 
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Zeig’ fie mir! Ich würge fie, wie ich den Juden würge, (Cr ſieht 
den Thaler auf dem Tiih.) Sieh da! Wart, Hallunlel Damit werf’ 
ih Dir das erjte Loch in den Kopf! 

Barbara. Ein Thaler? Ein blanker Thaler? Jacob! 

Jacob. Nicht angerührt, ſag' ih Dir! Und wenn's ein 
Hedethaler wäre, fort damit und ben Stein ber! 

Barbara. Was iſt's denn mit dem Stein, dab Du Di 
auf einmal jo närriih darum haft? 

Jacob. Was es nit dem Stein ift? Gib Acht! Ich will’s 
Dir zeigen! (Er fept ſich gravitätiſch in einen Lehnſtuhl und nimmt 
eine befehlende Miene an) Paul! — „Was befiehlt Herr Jacob?“ 
— Nichts. Ich wollte nur ſehen, ob Du heute Baumwolle in 
den Ohren trägft oder nicht! — „So kann ich wieder gehen?“ 
— Nein. Da Du einmal hier bift, magft Du bleiben. Gib die 
Karten ber und ſetz' Did zu mir an den Tiih. Wir wollen 
fpielen. — Ich Habe kein Geld!" — Nimm Dir, Du weißt, der 
Sad fteht Hinter'm Ofen! — „Wie viel?" — Ih will’s nit 
wiffen, Du fiebft, ich mache die Augen zu. Ich kann's Dir ja 
wieder abgewinnen! — 

Barbara. Hör’ auf mit Deinen Dummbeiten! 

Sacob, Nun kommſt Du. (Er feht fi auf einen andern 
Eu) Anna! „Was fol ich‘, Frau Barbara?" — Wenn ein 
Hauſirer kommt, lafſ' ihn ja nidht vorüber! — „Ich will fchon 
aufpaffen!” — Die Menichen haben nur fo felten gute Waare. 
Sh muß durdaus zur Stadt. Iſt das Fleifch aufgeſetzt? — 
„Noch nicht!” — Daß Di das Donnerwetter! Bu zwölf fol die 
Suppe auf dem Tiſch fein. Nun, es ift Dein eigner Schade. 
Ich wollte Dir ein neues leid fchenken, num bekommſt Du blos 
eine Schürze! — 

Barbara. Es ijt wohl aud) an der Schürze genug! 

Sacob (Reft auf. Gefällt Dir das? Das bätteft Du für 
den Stein haben können! 

Barbara. Für den Stein, den ich aus dem Fenſter warf? 

Sacob. Ja doch, ja, denn es war ein Edelftein, ein fols 
der, wie ihn der König auf der Krone trägt! 

Barbara. Bild’ Dir Nichts ein! 

Jacob. Ich dachte es gleich, als ich ihn fo bliken fah, aber 
nun weiß ich es ganz gewiß. Der Jude bat ihn gejtoßlen, einen 
beffer'n Beweis brauch’ ich nicht, wenn ich das zu einem Chriften 
fage, jo kauft er ihn im Finſtern und gibt mir dag Geld bei 
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Licht! Und nun Halt’ mich nicht länger auf. In vier Wochen 
ift Dein Geburtstag. Beſinne Dich auf Deinen liebſten Wunſch, 
während ich fort bin, damit Du mir ihn gleich Jagen kannſt, wenn 
ich wieder komme. Uber was Ordentliches! Nichts von einem 
neuen Band auf die Mütze, oder dergleichen! Wir find jetzt 
reiche Leute! (Ab.) 

Barbara. Sind wir das? Nun, dann will ich wahrhaftig 
nicht bei dem Band ſtehen bleiben, ſondern mir gleich die Mütze 
ſelbſt wünſchen. Und an dem Tag, wo ich fie erhalte, will ich 
zum erjten Mal wieder in den Spiegel bliden. So lange id): 
verheirathet bin, hab’ ich daS nicht mehr getban, denn jo lange 
hab’ ich mir nicht? Neues auf den Leib geſchafft, und wie ein 
Faden nad dem andern abreißt, das mag der Teufel anjehen. 
Sch bin doch neugierig, wie alt ich geworden bin! Wber ih will 


dem Juden auch nach, wenn ic auch Nichts ala meine Nägel. 


habe. (Win ab.) 
Jacob (tutt wieder in die Thür). 
Barbara. Bilt Du noch nicht fort? 
Jacob. Ach wollte nur jehen, ob Du auch hinter mir her 
lachſt. (Ab.) 


Sechſte Srene. 


Königliches Schloß. Zimmer der Prinzeffin. Die Prinzeſſin auf einer 


Dttomane. König. Königin. Hofdamen. Cavaliere. 


Königin. Wie ift Dir, liebe Tochter? 

Brinzefjin. Wohl, Mutter. Befler, wie Dir, denn Du 
forgft Dih um mid). 

Königin. Kind, daß Du jo an Dir hältſt, daß Du eine 
Ruhe erheuchelit, die Dir fern iſt, das thut mir am meiften weh! 
Sch weiß, daß Du Tage lang in Dich verſenkt, wie ein Bild, da- 
ſitzen kannſt, als ob Du Did) in der Fülle des Lebens auf Nichts, 
als den Tod, zu bejinnen wüßteſt; aber fobald Du mich fommen 
Hört, fährſt Du auf, greifit nad) Deiner Laute und fingft den 
Schluß eines heitern Liedes, oder tändelft mit Deinem Schmud, 
Deinen Blumen, ja, wenn ich Dich überrajche, jo ſtellſt Du Dich, 
als ob Du eben in linden Schlummer verfunfen wärft, und 
lächelſt, wie aus einem Traum heraus, mich an. Sch verftehe 


Dich, ih erkenne den Adel Deines Gemüths, das feinen Kunmer- 


bor mir zu verbergen jucht, weil ich ihn nicht theilen fol, aber 


— —— — ——— — 


— — — — nn 


— 31 — 


Dr irrſt, wenn Du glaubft, daß ich zu täufchen fei, Du wirft von 
Tag zu Tag bleicher, Dein Auge ſtrahlt in einem feltfamen Glanz, 
der mic erichredt, Deine Jugendbüthe welkt. Was ift Dir? 

König. Sieh nicht. vor Dich nieder, Tochter, fieh :Deiner 

Mutter in's Angefiht, und Dein Herz wird fih in Vertrauen 
löfen. Und wenn Deines Baterd, wenn eine Mannes Gegen- 
wart. Dich ängftigt, fo ſprich nur ein Wort, und ich ziehe mich zurüd. 

Prinzeſſin. Frommte es Troja, dab Kaſſandra fprah? . 
Die Meiften fpotteten fie aus, und wer ihr glaubte, der war elend 
vor der Beit. Nein! Nein! Athme ruhig, Bruft, bis du. durch⸗ 
ftoßen wirft, prange Palaft, bis der Blip Dich in Flammen ſetzt. 
Ich will nicht an's Ende mahnen! Das iſt das Glück am Un⸗ 
glüd, daß e& keinen Schatten wirft, und wen das Auge für bie 
Bufunft entfiegelt wird, dem follte der Mund auch zugleich vers 
Kütofien werden, damit er ihre Geheimniſſe nicht verrathe! 

.. Königin. Tochter! 

Brinzejfin. Läcle über mid, Mutter, lädgle! Wenn wir 
auch Alle Opfer find, fo-bin ich doch vielleicht da8 einzige, mas 
dazu verdammt ward, den Todesſtreich ſchon zu fühlen, bevor er 
noch trifft! Warum wilft Du mein 2008. tbeilen? Halte mich 
für frank und. freu’ Di) Deiner Geſundheit! Es ift mahr, ich 
böre feinen Bogel fingen, ohne dag mir wird, ald ob mein Kopf 
fein Käfig wäre, und id) fehe:feinen Baum, ohne daß ich ein Ges 
fühl :habe, als ob er mir durch's Auge in's Gehirn hinein: wüchfe. 
Biefleicht fteht’3 nicht ganz mit mir, wie es fol! Oft denk' ih 
das felbft, aber dann. — (fie faßt nad ihrer Bruſt.) Nein, nein! 
(fie faßt fi an die Stine) Ich habe nicht. zuwenig, ich habe 
zu viel! | 
König. Nicht weiter! Aber bereiten wir fie vor, da der 
Prinz fommt! 

Königin. Verſchonen wir fie nit noch? 

König Mit Allem, nur nicht mit der Arzenei! Dieſe Bes 
werbung lam zur rechten Zeit! Jetzt muß durchgegriffen werden. 
Ich zitt're für mein Kind, aber ich zitt're nicht erjt feit heute 
oder geftein für fie, ich zitt’re ſchon ſeit Jahren! Sie ift wie nur 
balb geboren, die Natur hat fie nicht los gelaffen, fie jegt das 
dunfle, dumpfe Träumen, da3 im Menfchen jein Ende finden foll, 
in ihr fort. Darum weiß fie, wo Quellen unter der Erde raufchen, 
wo Todte begraben liegen, wo Metalle verborgen find, und hat 
oft ihren eigenen Namen vergejien! Wenn ihr zu helfen ift, fo 
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Lit! Und nun Halt’ mid wicht Länger auf. In v 
iſt Dein Geburtötag. Beſinne Did auf Deinen liebi: 
während id} fort bin, damit Du mir ihm gleich jagen tarı- 
ic) wieder Tome. Aber was Ordentliches! Nichts v 
neuen Band auf bie Düge, ober dergleichen! Wir 
Teiche Leute! (m5.) 

Barbara. Sind wir da3? Nun, dann will ich 
nidjt bei dem Band ftehen bleiben, fondern mir gleidı 
ſelbſt wũnſchen. Und an dem Tag, wo ich fie erhalte, 
zum erſten Mal wieder in ben Gpiegel bliden. Co I 
verheirathet bin, hab’ ich das nicht mehr gethan, denn © 
Hab’ ich mir nichts Neues auf ben Leib gejhafft, und : 
Gaben nad} dem andern abreißt, das mag der Teufel © 
I bin doch neugierig, wie alt id} geworden Bin! Aber : 
dem Juben auch nad), wenn id auch Nichts als mein. 
Habe. (wit 06.) 

Jacob (utt wieder in Die Zhür). 

Barbara. Bilt Du noch nicht fort? 

Jacob. Ich wollte nur jehen, ob Du auch Hinter n: 
lachſt. 0.) 
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kann es nur durch den Ernſt des Lebens geſchehen, ein Unglück 
wäre für ſie ein Glück und mag der Bräutigam ihr Herz rühren 
oder nicht, mag er ihr liebenswerth oder gleichgiltig erſcheinen: 
ſie wird zur Beſinnung kommen und die Augen aufſchlagen, wenn 
fie ſich entſcheiden ſoll. (sur Prinzeffin) Der Prinz wünſcht Dir 
feine Aufwartung zu machen! 

Prinzejjin. Mir? DO mein Gott! Mutter, Mutter! 

Königin. Peine Stunde jchlägt, mein Kind! 

Prinzeſſin. So fchlägt fie für und Alle! — Er komme! 

König (gibt einen Win). 

Der Prinz und der Graf (treten ein. NRepräfehtation). 

Prinzeffin (forrt den Prinzen eine Weile an, dann ſchüttelt fie 
den Kopf. Nein! Nein! 

Prinz. Tief elend macht mid) diefes Wort! 

Prinzeſſin. DO, Sie verftehen e8 nit! Hätten Sie den 
Muth, fich einer Sterbenden zu vermählen? Möchten Sie Sich eine 
Roſe pflücen, die fchon vor dem Hauch Ihres Mundes zerjtöbe? 
Wäre das Grab ein Brautbett für Sie? 

Königin. Welde Einbildungen! 

Prinzeifin. Ich darf es nicht länger verbergen, benn ber 
Tod Hält mich bei der linken Hand und diefer Jüngling greift 
nach meiner rechten: ich muß reden, wenn ich ihn nicht nachziehen 
will! (Bum König). Sie, mein Vater, übergaben mir an meinem 
fünfzehnten Geburtätage den verhängnißvollen Diamant, an den 
ſich das Schidjal unſeres Hauſes knüpft — 

König. Weil ihn von jeher die älteſte Prinzeſſin bewahrte! 

Prinzeffin. Ich Hab’ ihn nicht mehr! 

König (erfhüttert) Unglüdli — (fi beherrſchend). Er wird 
fih wieder finden! 

Prinzeffin. Nie, o nie, der Geiſt, der ihn dem Erften 
unfere® Stammes gab, Hat ihn von der Lebten, denn das bin 
ich, jelbft zurück gefordert! 

König (für fh). Iſt, was ich ſchon oft befürchtete, ein- 
getroffen? Iſt fie wahnfinnig geworden? (sum Prinzen). Mein 
Prinz, die Prinzejfin fcheint Frank zu fein, oder vielmehr, fie 
ſcheint fi) von ihrer Krankheit noch nicht fo weit erholt zu haben, 
als ihre Mutter glaubte. Eine andere Stunde — 

Prinz. Ih muß gehordhen! Aber wahrlih, Brinzeifin, 
wenn Sie wirklich nur noch zwei Schritte bis zum Grabe hätten 
und ih müßte mid mit Ihnen in den Sarg legen, wenn id) 
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bieje zwei Schritte mit Ihnen machen wollte — id) würde mid 
nicht befinnen! (sum Grafen) O, Walter, Du Haft mir viel von 
ihr gejagt und doch Nichts! Jedes Lächeln, das jemals Holdfelig 
über eine Mädchenwange glitt, hat fie geerbt; alle Augen, die feit 
ſechſtauſend Jahren auf diefer Erde aufblikten und wieder er- 
loſchen, haben ſich in dem ihrigen zu einem einzigen Strahl ver⸗ 
dichtet! Nicht? ging verloren, das gerettet zu werden verdiente, 
gar Nichts! Doch, ich ſoll gehen! (sum König.) Vergebung! (will a6.) 

Prinzeffin. Nein, Prinz, bleiben Sie! Sie vor Allem 
müffen vernehmen, was ich zu verfiinden habe. Sie, mein Vater, 
haben mir die Sage von dem Diamanten, an demjelben Tage, 
wo Sie mir den edlen Stein übergaben, mitgetheilt und unaus= - 
löſchlich hat fie fi mir eingeprägt. Dennod bitte ich, fie zu 
wiederholen. Sie werden bald fehen, warum! 

König (Halb zum Prinzen gewendet), Sch weiß nicht, mein 
Prinz, wie weit Sie die Schwäche theilen oder begreifen, die, ich 
will e8 geftehen, auch mich auf einen Stein, an ben fich viel 
Myſtiſches Inüpft, einen Höheren Werth legen läßt, al3 ber 
Sumelier, der ihn abfchägt, billigen mag. Lächeln Sie, aber hören 
Sie! ALS Kaifer Friedrich Barbarofja nach Stalien z0g, um das 
trogige Mailand vom Erdkreis zu vertilgen, da Hatte ſich ihm 
auch der Stammherr unſer's Gefchleht3 mit feinen Schaaren 
angeſchloſſen. Wie Friedrich in Italien Haufte, das bat die Ge- 
ſchichte nicht vergeflen, der große Kaiſer glaubte, daß nie zu wenig, 
immer zu viel Menihen auf Erden feien, er fchonte nicht Land, 
noch Leute, in feiner Nähe verſtummten Mitleid und Barmberzig- 
feit, wie Kinder, die etwas Thörichtes wollen, vor einem ernften 
Blid. Einft, in der Dämmerung, ritt mein Ahn dem gewaltigen 
Kaifer zur Seite, Friedrich, mittheilender wie fonft, ließ manden 
Wink fallen, der wetterleuchtend die Gewitter der Zukunft vers 
kündigte, mein Ahn fah in eine Welt voll Blut und Grauen 
hinein. Da trat auf einmal den beiden einfamen Reitern eine 
Sammergeftalt in den Weg. Es war ein verſtümmelter Soldat. 
Aus Hohlen- Augen blidend und ftatt der Hand den Stumpf des 
Iinten Arms erhebend, ſah er den Raifer an, mit der rechten 
Hand Hielt er mühfam den Stab feit, auf den er fich ftüßte, weil 
dag Bein ihm fehlte. Friedrich winkte ihm, auf die Geite zu 
geben, aber der Soldat warf fidh, ftatt zu gehorcdhen, quer vor die 
Pferde nieder. Friedrich ritt gelaffen über ihn hinweg und feßte 
das Geſpräch fort, nein Ahn, ſchaudernd, nahm einen Umweg. 

Hebbel's Werte. Bd. IV. 8 
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? Geftalt wieder vor ihnen, aber verwandelt. 
fie griff dem Kaiſer in die Zügel und rief ihm 
nn wandte fie ſich zu meinem Ahn und ſprach: 
daß Du ein Menich geblieben biſi, nimm diefen 
Lohn! So lange er bei Deinem Haufe bfeibt, 
x und Deinen Nachkommen treu; dem Letzten 
werde ich jelbft ihm wieder abfordern und dem 
Du mic) zuerft gejehen haft! Der Kaiſer, der 
vorden war, lachte, als er jah, daß mein Ahn 
te. „Bu Euch — rief er — Hat der Prophet 
n, und hat er bloß ein unverſtändliches Wort 
Wort Kalykidnos! Es iſt der Name Deines 
ſprach die Geſtalt und verſchwand. Sie lächeln 
Fällt Ihnen ein, dak Kaifer Friedrich im vach 
nten iſt? 
i. Nun hören Sie mich, mein Vater! Schon 
wo Sie mir die Alles mittheilten und wo ich 
Ien Stein zum erſten Mal berührte, ging mir, 
ftrömend, ein Todesſchauer durch die Seele, und 
‚ gefrierend und Iangfamer dahin rollend, ließ 
bift die Letzte Deines Stamms! Mir war, als 
, mein Blut einföge, id} verbarg ihn auf meiner 
: er wird roth außfehen, wenn Du ihn wieder 
2 oft fah ich feitdem im Traum die Geftalt vor 
das Pfand des Glüds ftumm und ernſt zurüd 
zehn Tagen ſaß ich allein, one meine Frauen, 
aube, ic) Bielt den Diamant in der Hand, die 
unfelte, wie ein Uuge, in ihrem verdämmern- 
Ich betraditete ihm lange und dachte an den 
ifſah, ftand der Geift vor mir! 
r Geift! 

Ganz, wie Sie ihn beſchrieben, wie ihn der 
in Berftümmelter, ohne Bein, aus Bohlen Augen 
‚rt, feinen Laut von ſich gebend, eine Grauen- 
‚ nicht lebendig. Stumm, wie er vor mir ftand, 
erwältigt, warf ic) ihm den Diamant zu, bes 
#’ ich ihm mein Leben felbft hingeworfen, ſant 
als ich wieder erwachte, war er fpurlo® ver— 
: feit jenem Abend ift mir zu Muth, als wär’ 
n tobt, und das weiß ich, daß ich es bald, fehr 
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bald ſein werde. Denn wer ſah einen Boten aus jener Welt, und 

mußte ihm nicht folgen! Mutter — 

(Sie wird ohnmächtig, die Königin empfängt ſie in ihren Armen.) 

König für fi). Wäre das mehr, als Traum und Einbil⸗ 
dung? Die Krone ſchwankt auf meinem Haupt, wenn ich's nur 
denke. Nein, es ijt keine Wahrheit, es foll Feine fein! (aut.) 
Hier ift ein ungeheurer Betrug gejpielt worden, ein höchſt ftraf- 
barer, den wir aber, um den Diamant nur wieder zu befommen, 
auf fich beruhen lafjen müſſen. Er finnt; dann plötzlich) So ſei's! 
Das letzte und äußerſte Mittel ſei das erfte, das in dieſem 
dringenden Fall ergriffen wird. (gegen die Eavaliere.) Es werde jo- 
gleich befannt gemacht, daß ich den Stein einem Jeden, der ihn 
bringt, mit einer Million bezahlen, und das Verbrechen, modurd) 
er ihn erlangt haben mag, gar nicht ahnden, ja nicht einmal 
darnad) forſchen will! 
(Ab mit Gefolge.) - 


Zweiter Act. 


Erite Scene. 
Bald. Ter Prinz und der Graf treten auf. 


Sraf. Eine ſolche Leidenfchaft, gnädigfter Herr — 

Prinz. Sit die unglüdlichite, die fich denken läßt! Wolltejt 
Du das nicht jagen? Gut. ch gebe es zu. Aber wozu führt 
dieß? Nenn’ Glück, nenn's Unglüd, nenn’3 Krankheit, nenn’s 
Geſundheit, gleichviel, aber Hilf dem, den Du für unglücklich hältſt, 
nıache den gejund, der Dir frank erjcheint! 

Graf. So plößlid, jo unerwartet — 

Prinz Es thut mir leid, daß ich Dir etwas gejagt habe! 
Hätt’ ich doch lieber einen Baum zu meinem Bertrauten erwählt! 
Er hätte mir fein Wort geantwortet. Wie Herrlih! Dann hätt’ 
ich doch auch da3 nicht zu hören befommen, was mir in tieffter 
Seele zumider ift und womit mein liebfter Freund jo freigebig 
um fi) wirft. Nicht diefe gründlichen Einwände, die fih auf 
taufend Weil’3 und Darum's ftügen, und die doc) an der Sache 

3* 
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nicht das Geringfte verändern. Er hätte eben jo ernfthaft ges 
blidt, wie Du, er Hätte fein Haupt vielleicht eben jo gravitätifch 
geſchüttelt. Uber, wenn ich mir den Kopf an feinen Stamm ein- 
ſtoßen wollte, jo würde er nicht zurüdweichen. Ob Du mir Dein 
Schwert leihen würdejt, um diefem geprebten, glühenden Herzen 
Luft zu machen, das ift noch die Frage. 

Öraf. Sie mißkennen mich, gnädigfter Herr. 

Brinz. Sa, liebiter Walter? Alfo Du Haft ein Mittel? 
Du weißt, wie mir zu helfen iſt? Sprich! Blide nicht länger 
finfter! Hab’ ich Dich beleidigt? Dich — Dich will ich gern um 
Berzeihung bitten! 

Graf. Sch finne — 

Prinz Lab Did nicht ſtören! Soll ich Dich allein laſſen? 

Graf. Ich ſinne umſonſt, wollt' ich ſagen. Alles, was ge⸗ 
ſchehen konnte, iſt geſchehen! 

Prinz. Alles? Alles? Dieß Alles, Du weißt es, hat zu 
Nichts geführt. Was iſt Dein Alles, wenn es Nichts iſt! O Walter, 
hätteft Du die Unglüdliche gefehen, wie ich fie jah, Du würdeſt 
jede Safer Deines Gehirns fo lange anitrengen, bis fie riffe oder 
Dir dientel Wber Hab’ ih Dir auch Alles gejagt? Verbarg ich 
Dir Nichts? Weißt Du, was ich weih? 

Graf. Sch. weiß, da fie wahnſinnig iſt! 

Prinz. Wahnſinnig! Hu! Welch ein ſchaudriges Wort! 
Nein, Walter, brauch' es nicht, dieß Wort! Wahnſinnige! Das 
find büft’ce Menfdhen mit verwilderten Gefihtern! Ich ſehe die 
Eden, wo fte fauern. Uber fie! Nein, nein, das ift kein Wahnfinn! 

Graf. Sei eg, was es ſei, es ift nicht, was es fein foll. 

Prinz. Gott! Gott! Sie kann fterben, indem wir reden! 
Nun, kalter, ſäumiger Freund, vor Deinen Obren wiederhole ich 
den Schwur, den ich im Innerſten meiner Seele that: wenn fie 
jtirbt, jo bin ich der Erſte, der nach ihr ftirbt, mein fchnelled 
Schwert ſoll dann jogar den noch überholen, der ſchon im Todes⸗ 
fampf röchelt. O, der Schwur iſt thöricht! Es ift, als ob ich 
ſchwüre, daß ich an einem Stoß durch's Herz wirklich jterben wolle. 

Graf. Gnädigſter Herr, ich ehre Ihren Schmerz und trage 
ihn, wie den meinigen, aber urtheilen Sie jelbjt: was bleibt ung 
zu thun übrig? Der Diamant ift ſpurlos verjchwunden, bie 
Prinzeffin glaubt, fie muß fterben — 

Prinz. Sie muß jterben? O, ich ahnte es wohl, daß Du 
nicht Alles wußteſt! Giebt’3 doc) ein Unglüd, fo groß, daß man 
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nicht darüber fpridht, weil man meint, es könne Seinem unbelannt 
fein, Jeder müſſe ed mit fühlen, wie einen Sti durch die Welt! 
Seit geftern glaubt fie, daß fie geftorben ift! 

Graf. Unmöglid! 

Prinz. Die ganze Nacht Hatte fie, wie gewöhnlich, aufrecht 
in ihrem Bette geſeſſen und ſtill und lächelnd vor ſich hingeblickt, 
wie ein Kind, das in eine fchöne Blume hinein ſchaut. Dann, 
mit Anbrud) de Morgens, war fie ermüdet zurüd gefunken. 
Aber auf einmal richtet fie ſich ängſtlich auf, ſpricht: noch nicht! 
noch nicht! und ruft nach ihrer Mutter. Die Königin erſcheint. 
Schnell, Mutter, ſchnell! ruft fie ihr entgegen. Sch wußte wohl, 
daß ich nicht fterben würde, bevor ich einen Troft für Dich er⸗ 
fonnen hätte! Jetzt hab’ ich den, und meine Stunde ift da! Die 
Königin eilt auf fie zu und ſchließt fie in ihre Arme. Die Augen 
fallen ihr zu, fie reißt fie wieder auf und kämpft mit dem Schlaf, 
als ob fie mit dem Tod zu kämpfen glaubte. Doch die erfchöpfte 
Natur erliegt, die Mutter lehnt fie leife zurüd, noch im Schlaf 
bewegt fie die Lippen. Lange, lange Hatte fie nicht mehr ge- 
ſchlafen, man hoffte Alles von diejer tiefen, erquidlichen Ruhe. 
Schredliche Täufhung! Gegen den Abend erwachte fie. „End- 
lich! Endlih! — rief fie aus — o, der Weg ift weit!” Dann 
ichaute fie mit Berwunderung auf ihre Umgebung. „Sab ich 
denn das Alles nicht ſchon da unten auf jenem Stern, ben fie 
die Erde nennen, oder ſchwimmt es mir nur noch vor den Augen 
und verhüllt mir den Glanz des Himmels?“ So fprad) fie leiſe 
vor fih Hin. Die Königin trat in die Thür. „DO, Dich kenn' 
ih wohl — rief fie ihr entgegen — Du bijt meine Mutter, wie 
ihön, daß das Liebfte Bild das erjte ijt, welches mir bier er- 
ſcheint!“ Thränen traten der Königin in die Augen. „So fieht 
meine arme Mutter wohl jet aus — ſprach die Kranke — Hat 
fie mich denn nicht verftanden, als ich fie tröſtete?“ Nun warf 
fie fih auf die Kniee und betete, dann ſtand fie wieder auf und 
ſprach: „Ich habe Gott angefleht, daß er meiner Mutter mein 
Bild vorführen möge, wie mir das ihrige, ich will lächeln, damit 
auch fie lächle, wenn fie mich im Traum erblidt und fieht, wie 
glüdlic ic bin!“ Nun lächelte fie, als ob fie verzüdt märe. 
Genug, fie glaubt fich geſtorben, und mas das Entſetzlichſte iſt, 
ſie nimmt nicht Speiſe und Trank mehr zu ſich! 

Graf. Das läßt ja ſelbſt für den Fall, daß der Diamant 
wieder entdeckt würde, kaum noch Hoffnung zu! 
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Licht! Und nun Halt’ mich nicht länger auf. In vier Wochen 
ift Dein Geburtstag. Befinne Did; auf Deinen Liebften Wunſch, 
während id} fort bin, damit Du mir ihr gleich fagen fannft, wenn 
ich wieder komme. Aber was Ordentliches! Nichts von einem 
neuen Band auf die Müße, ober bergleiien! Wir find jet 
reiche Leutel (m6.) 

Barbara. Sind wir da8? Nun, dann will ich wahrhaftig 
nicht bei dem Band ftehen bleiben, fondern mir gleich die Mütze 
jelbft wünſchen. Und an dem Tag, wo ich fie erhalte, will id 
zum erften Mal wieder in den Spiegel bliden. So lange id, 
verheirathet bin, Hab’ ich das nicht mehr gethan, denn fo lange 
Hab’ ich mir nichts Need auf den Leib geihafft, und wie ein 
Faden nad) dem andern abreift, dad mag der Teufel anfehen. 
Ich bin doc; neugierig, wie alt ic} geworden bin! Aber ich will 
dem Juden auch nad, wenn ich aud Nichts als meine Nägel 
habe. (wit ab.) 

Jacob Autt wieer in die Thür). 

Barbara. Biſt Du noch nicht fort? 

Jacob. Ich wollte nur ſehen. ob Du auch Hinter mir Ber 
lachſt. m.) J 


Sechſte Scene. 


abniclicher Elob. Zimmer der Prinpeffin. Die Peinzeffin auf einer 
Ditomane. Mönig. Rönigin. doſdamen. Gabaliere. 


Königin. Wie ift Dir, liebe Tochter? . 

Prinzeſſin. Wohl, Mutter. Beſſer, wie Dir, denn Du 
forgft Dich um mid. 

Königin. Kind, dab Du fo an Dir Hältft, da Du eine 
Ruhe erheuchelft, die Dir fern ift, das thut mir am meiften wehl 
IH weiß, daß Du Tage lang in Dich verfenkt, wie ein Bild, das 
figen kannſt, als ob Du Dich in der Fülle des Lebens auf Nichts, 
als den Tod, zu befinnen wüßteft; aber fobald Du mic kommen 
hörſt, fährft Du auf, greifft nad) Deiner Laute und fingft den 
Schluß eines Heitern Liedes, oder tändelft mit Deinem Schmud, 
Deinen Blumen, ja, wenn ich Dich überraſche, fo ftellft Du Dich, 
als ob Du eben in linden Schlummer verſunken wärft, und 
läcelft, wie aus einem Traum heraus, mid an. Ich verftehe 
Dich, ich erfenne den Udel Deines Gemüths, das feinen Kummer: 
vor mir zu verbergen ſucht, weil ich ihn nicht tHeilen foll, aber 
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‚Du irrſt, wenn Du glaubit, dab ich zu täufchen fei, Du wirft von 
Zag zu Tag bleicher, Dein Auge ftrahlt in einem ſeltſamen Glanz, 
der mic, erjchredt, Deine Jugendbüthe welkt. Was ift Dir? 

König. Sieh nit. vor Dich nieder, Tochter, fieh Deiner 
Mutter in's Ungefiht, und Dein: Herz wird fih in Vertrauen 
löſen. Und wenn Deines Baterd, wenn eine Mannes Gegen⸗ 
wart Dich ängftigt, To ſprich nur ein Wort, und ich ziehe mich zurück. 

Prinzejfin. Frommte es Troja, daß Kaſſandra ſprach? 
Die Meiſten ſpotteten ſie aus, und wer ihr glaubte, der war elend 
vor der Zeit. Nein! Nein! Athme ruhig, Bruſt, bis du durch⸗ 
ſtoßen wirſt, prange Palaſt, bis der Blitz Dich in Flammen ſetzt. 
Sch will nicht an's Ende mahnen! Das iſt dad Glück am Un- 
glück, daß es keinen Schatten wirft, und wem das Auge für die 
Zukunft entſiegelt wird, dem ſollte der Mund auch zugleich ver⸗ 
ſchioſſn werden, damit er ihre Geheimniſſe nicht verrathe! 

Königin. Tochter 

Prinzeſſin. Lächle über mich, Mutter, lächlel Wenn wir 
auch Alle Opfer find, ſo bin ich doch vieleicht das einzige, was 
dazu verdammt ward, den Todesſtreich ſchon zu fühlen, bevor er 
noch trifft! Warum winſſt Du mein Loos theilen? Halte mich 
für krank und freu' Dich Deiner Geſundheit! Es iſt wahr, ich 
höre keinen Vogel ſingen, ohne daß mir wird, als ob mein Kopf 
fein Käfig wäre, und ich ſehe keinen Baum, ohne daß ich ein Ge⸗ 
fühl habe, als ob er mir durch's Auge in's Gehirn hinein wüchſe. 
Vielleicht fteht’3 nicht ganz mit mir, wie es ſoll! Oft denk' ich 
das felbft, aber dann. — (fie fabt nad ihrer Bruft.) Nein, nein! 
(fie fast ſich an die Stimme) Ich Habe nicht, zu wenig, ich habe 
u viel! 

König. Nicht weiter! Aber bereiten wir fie vor, daß der 
Prinz kommt! 

Königin. Verſchonen wir ſie nicht noch? 

König Mit Allem, nur nicht mit der Arzenei! Dieſe Be⸗ 
werbung kam zur rechten Zeit! Sept muß durchgegriffen werden. 
Ich zitt're für mein Kind, aber ich zitt're nicht erſt feit heute 
oder geſtern für fie, ich zitt're fchon feit Jahren! Sie tft wie nur 
halb geboren, die Natur Hat fie nicht 108 gelaffen, fie ſetzt das 
dunkle, dumpfe Träumen, das im Menſchen fein Ende finden foll, 
in ihr fort. Darum meiß fie, mo Quellen unter der Erde rauschen, 
wo Todte begraben liegen, wo Metalle verborgen find, und hat 
oft ihren eigenen Namen vergefien! Wenn ihr zu helfen ift, fo 
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ch den Ernſt des Lebens geſchehen, ein Unglüd 

Glüd und mag der Bräutigam ihr Herz rühren 

er ihr Hebenswerth oder gleichgiltig erſcheinen: 

nung fommen und die Augen auffchlagen, wenn 

ı foll. Gur Peingeffin) Der Prinz wünfht Dir 

y zu madjen! 

i. Mir? O mein Gott! Mutter, Mutter! 

Deine Stunde ſchlägt, mein Kind! 

. So ſchlägt fie für ung Alle! — Er komme! 

einen Wind). 

und der Öraf (treten ein. Wepräfehtation). 

: (Marıt ben Prinzen eine Weile an, dann ſchuttelt fie 

Nein! 

ef elend macht mic, dieſes Wort! 

» D, Gie verftehen es nit! Hätten Sie den 

Sterbenden zu vermäßlen? Möchten Sie Sid) eine 

ſchon vor dem Hauch Ihres Mundes zerftöbe? 

ein Brautbett für Sie? 

Welche Einbildungen! 

= 6 darf e8 nidit länger verbergen, denn ber 

ei der linfen Hand und dieſer Züngling greift 

:n: ih muß reden, wenn ich ihm nicht nachziehen 
Sie, mein Vater, übergaben mir an meinem 

ırtötage den verhängnißvollen Diamant, an den 

I unferes Haufes fnüpft — 

eil ihn von jeher bie ältefte Prinzeffin bewahrte! 

» 36 Hab’ ihn nicht mehr! 

üttert,) Unglüdli — (ie beherrſchend). Er wird 

! 


. Nie, o nie, der Geift, der ihn dem Erften 
3 gab, Hat ihn von der Letzten, denn das bin 
gefordert! 

A). Iſt, was ich ſchon oft befürdtete, ein» 
e wahnfinnig geworden? (um Prinzen. Mein 
jeffin {eint Frank zu fein, ober vielmehr, fie 
ver Krankheit noch nicht fo weit erholt zu haben, 
glaubte. Eine andere Stunde — 

) muß gehorden! Aber wahrlich, Prinzeſſiu, 
5 nur noch zwei Schritte biß zum Grabe hätten 
ni mit Ihnen in den Sarg legen, wenn ich 
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dieſe zwei Schritte mit Ihnen machen wollte — id) würde mid) 
nicht befinnen! (zum ®rafen) O, Walter, Du haft mir viel von 
ihr gefagt und doch Nichts! Jedes Lächeln, daS jemals Holdfelig 
über eine Mädchenwange glitt, hat fie geerbt; alle Augen, die feit 
ſechſtauſend Jahren auf diefer Erde aufbligten und wieder er- 
Iofchen, Haben fi in dem ihrigen zu einem einzigen Strahl ver: 
dichtet! Nicht ging verloren, das gerettet zu werden verdiente, 
gar Nichts! Doch, ich ſoll gehen! (zum König.) Vergebung! (will ab.) 

Prinzefjin. Nein, Brinz, bleiben Sie! Sie vor Allem 
müſſen vernehmen, was ich zu verkünden habe. Sie, mein Bater, 
haben mir die Sage von dem Diamanten, an demjelben Tage, 
wo Sie mir den edlen Stein übergaben, mitgetheilt und unaus- - 
löſchlich Hat fie fi) mir eingeprägt. Dennoch bitte ich, fie zu 
wiederholen. Sie werden bald fehen, warım! 

König (Halb zum Prinzen gewendet), Ich weiß nicht, mein 
Prinz, wie weit Sie die Schwäche theilen oder begreifen, die, ich 
will es geftehen, auch mich auf einen Stein, an den fich viel 
Myſtiſches Inüpft, einen höheren Werth legen läßt, al3 der 
Sumelier, der ihn abfchägt, billigen mag. Lächeln Sie, aber hören 
Sie! Als Kaifer Friedrid) Barbaroffa nad) Italien z0g, um das 
trogige Mailand vom Erdkreis zu vertilgen, da Hatte ſich ihm 
auch der Stammherr unfer’3 Gefchleht3 mit feinen Schaaren 
angeſchloſſen. Wie Friedrich in Italien Haufte, da8 Hat die Ge⸗ 
ſchichte nicht vergeffen, der große Kaiſer glaubte, daß nie zu wenig, 
immer zu viel Menſchen auf Erden feien, er ſchonte nicht Land, 
noch Leute, in feiner Nähe verſtummten Mitleid und Barmherzig- 
feit, wie Kinder, die etwas Thörichtes wollen, vor einem ernten 
Bid. Einft, in der Dämmerung, ritt mein Ahn dem gewaltigen 
Kaifer zur Seite, Friedrich, mittheilender wie jonft, ließ manchen 
Wink fallen, der wetterleuchtend die Gewitter der Zukunft. vers 
fündigte, mein Ahn fah in eine Welt voll Blut und Graufen 
hinein. Da trat auf einmal den beiden einfamen Meitern eine 
Kammergeftalt in den Weg. Es war ein verftiimmelter Soldat. 
Aus hohlen- Augen blidend und ftatt der Hand den Stumpf des 
Iinten Arms erhebend, ſah er den Raifer an, mit der rechten 
Hand hielt er mühſam den Stab feit, auf den er fich ftüßte, weil 
das Bein ihm fehlte Friedrich winkte ihm, auf die Seite zu 
gehen, aber der Soldat warf ſich, ftatt zu gehorchen, quer vor die 
Pferde nieder. Friedrich ritt gelaffen über ihn hinweg und feßte 
das Geſpräch fort, mein Ahn, ſchaudernd, nahm einen Umweg. 

Hebbel's Werte. Bd. IV. 8 
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Plötzlich ſtand die Geſtalt wieder vor ihnen, aber verwandelt. 
rieſig und wild; ſie griff dem Kaiſer in die Zügel und rief ihm 
ein Wort zu, dann wandte ſie ſich zu meinem Ahn und ſprach: 
Du haſt gezeigt, daß Du ein Menſch geblieben biſt, nimm dieſen 
Diamanten zum Lohn! So lange er bei Deinem Hauſe bleibt, 
iſt das Glück Dir und Deinen Nachkommen treu; dem Letzten 
Deines Stamm's werde ich ſelbſt ihn wieder abfordern und dem 
erſcheine ich, wie Du mich zuerſt geſehen haſt! Der Kaiſer, der 
Anfangs ſtill geworden war, lachte, als er ſah, daß mein Ahn 
Jen Stein einſteckte. „Zu Euch — rief er — Hat der Prophet 
deutlich geſprochen, uns Hat er bloß ein unverftändliches Wort 
zugeraunt, da8 Wort Kalykidnos! Es iſt der Name Deines 
legten Feindes! ſprach die Geſtalt und verſchwand. Sie lächeln 
nicht, Prinz? Fällt Ihnen ein, daß Kaiſer Friedrich im Bach 
Kalykidnos ertrunfen tft? 

Prinzeifin. Nun hören Sie mich, mein Vater! Schon 
in jener Stunde, wo Sie mir die Alles mittheilten und wo ich 
den geheimnißvollen Stein zum erjten Mal berührte, ging mir, 
wie von ihm ausftrömend, ein Todesſchauer durch die Seele, und 
jeder Blutstropfe, gefrierend und langjamer dahin rollend, lieh 
mid fühlen: Du bijt die Lebte Deines Stammd! Mir war, ala 
ob er mein Leben, mein Blut einföge, ich verbarg ihn auf meiner 
Bruft und dachte: er wird roth ausfehen, wenn Du ihn wieder 
herporziehft! Wie oft Jah ich feitdem im Traum die Geftalt vor 
mir ſtehen, die das Pfand des Glücks ftumm und ernit zurüd 
forderte. Bor vierzehn Tagen jaß ich allein, ohne meine Frauen, 
in einer Gartenlaube, ich hielt den Diamant in der Hand, die 
Sonne ſank, er funtelte, wie ein Auge, in ihrem verdämmern- 
den Sceidejtrafl. ch betrachtete ihn lange und dachte an den 
Geiſt; als ich aufſah, jtand der Geiſt vor mir! 

König. Der eilt! 

Prinzejjin. Ganz, wie Sie ihn bejchrieben, mie ihn der 
Ahnherr jah. Ein Verjtümmelter, ohne Bein, aus hohlen Augen 
blidend, fein Wort, feinen Laut von ſich gebend, eine Grauen- 
geftalt, nicht todt, nicht lebendig. Stumm, wie er vor mir ftand, 
von Entjegen überwältigt, warf ih ihm den Diamant zu, be= 
wußtlos, als hätt’ ih ihm mein Leben jelbjt hingeworfen, ſank 
ih zurüd, und als ich wieder ermachte, war er ſpurlos ver- 
ſchwunden. Aber feit jenem Abend ift mir zu Muth, als wär’ 
ich eigentlich ſchon todt, und das weiß ich, daß ich es bald, jehr 
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bald fein werde. Dein wer ſah einen Boten aus jener Welt, und 

mußte ihm nicht folgen! Mutter — 

(Sie wird ohnmächtig, die Königin empfängt fie in ihren Armen.) 

König (für fi). Wäre das mehr, als Traum und Einbils 
dung? Die Krone ſchwankt auf meinem Haupt, wenn ich’3 nur 
denfe. Nein, es iſt feine Wahrheit, es ſoll feine fein! (aut.) 
Hier ift ein ungeheurer Betrug gefpielt worden, ein höchſt ftraf- 
barer, den wir aber, um den Diamant nur wieder zu bekommen, 
auf ſich beruben laſſen müffen. (Er finnt; dann plötzlich) Go jei’3! 
Das legte und äußerſte Mittel fei das erfte, das in dieſem 
dringenden Yal ergriffen wird. (gegen die Envaliere.) Es werde fo- 
gleich befannt gemacht, daß ich den Stein einem Seden, ber ihn 
bringt, mit einer Million bezahlen, und da8 Verbrechen, wodurd) 
er ihn erlangt haben mag, gar nicht ahnden, ja nicht einmal 
darnad) forjchen will! 
(Ab mit Gefolge.) . 


Zmeiter Act. 


Erſte Scene. 
Wald. Der Prinz und der Graf treten auf. 


Graf. Eine ſolche Leidenihaft, gnädigfter Herr — 

Prinz. Sit die unglüdlichite, die fich denken läßt! Wolltejt 
Du dag nicht jagen? Gut. Sch gebe e8 zu. Aber wozu führt 
dieß? Nenn’ Glück, nenn's Unglüd, nenn's Rrankheit, nenn’s 
Geſundheit, gleichviel, aber Hilf dem, den Du für unglüdlich hältft, 
mache den gejund, der Dir Frank erfcheint! 

Graf. So plöglich, jo unerwartet — 

Prinz Es thut mir leid, daß ich Dir etwas gejagt habe! 
Hätt’ ich doch lieber einen Baum zu meinem Vertrauten erwählt! 
Er hätte mir fein Wort geantwortet. Wie herrlih! Dann hätt’ 
ich doch auch dag nicht zu Hören befommen, was mir in tiefiter 
Seele zumider ift und womit mein liebfter Freund fo freigebig 
um fi) wirft. Nicht diefe gründlichen Einwände, die fi auf 
tauſend Weil’3 und Darum's jtügen, und die doch an der Sache 
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nicht das Geringſte verändern. Er hätte eben ſo ernſthaft ge⸗ 
blickt, wie Du, er hätte ſein Haupt vielleicht eben ſo gravitätiſch 
geſchüttelt. Aber, wenn ich mir den Kopf an feinem Stamm ein- 
ftoßen wollte, fo würde er nicht zurüdweichen. Ob Du mir Dein 
Schwert leihen mwürdeft, um diefem gepreßten, glühenden Herzen 
Luft zu machen, das ift noch die Frage. 

Graf. Sie mißkennen mich, gnädigfter Herr. 

Brinz Sa, liebfter Walter? Alſo Du Haft ein Mittel? 
Du meißt, wie mir zu helfen ift? Sprich! Blide nicht länger 
finfter! Hab’ ich Dich beleidigt? Dich — Di will ich gern um 
Verzeihung bitten! 

Graf. Ich finne — 

Prinz Laß Did nit ftören! Sol id) Dich allein laſſen? 

Graf. Ich finne umſonſt, wollt’ ich jagen. Alles, was ges 
ſchehen konnte, ijt gefchehen! 

Prinz. Alles? Alles? Die Alles, Du weißt es, hat zu 
Nichts geführt. Was ift Dein Alles, wenn es Nichts ift! O Walter, 
hätteft Du die Unglüdliche gefehen, wie ich fie jah, Du milcheft 
jede Faſer Deines Gehirns fo lange anftrengen, bis fie riffe oder 
Dir dientel Aber Hab’ ih Dir auch Alles gejagt? Verbarg ich 
Dir Nichts? Weißt Du, was ich weiß? 

Graf. Ach, weiß, daß ſie wahnſinnig iſt! 

Prinz. Wahnſinnig! Hu! Welch ein ſchaudriges Wort! 
Nein, Walter, brauch' es nicht, dieß Wort! Wahnſinnige! Nas 
ſind duftere Venſchen mit verwilderten Geſichtern! Ich ſehe die 
Ecken, wo ſie kauern. Aber ſie! Nein, nein, das iſt kein Wahnſinn! 

Graf. Sei es, was es ſei, es iſt nicht, was es ſein ſoll. 

Prinz. Gott! Gott! Sie kann ſterben, indem wir reden! 
Nun, kalter, ſäumiger Freund, vor Deinen Ohren wiederhole ich 
den Schwur, den ich im Innerſten meiner Seele that: wenn ſie 
ſtirbt, ſo bin ich der Erſte, der nach ihr ſtirbt, mein ſchnelles 
Schwert ſoll dann ſogar den noch überholen, der ſchon im Todes⸗ 
kampf röchelt. O, der Schwur iſt thöricht! Es iſt, als ob ich 
ſchwüre, daß ich an einem Stoß durch's Herz wirklich ſterben wolle. 

Graf. Gnädigſter Herr, ich ehre Ihren Schmerz und trage 
ihn, wie den meinigen, aber urtheilen Sie ſelbſt: was bleibt uns 
zu thun übrig? Der Diamant iſt ſpurlos verſchwunden, die 
Prinzeſſin glaubt, ſie muß ſterben — 

Prinz. Sie muß ſterben? O, ich ahnte es wohl, daß Du 
nicht Alles wußteſt! Giebt's doch ein Unglück, ſo groß, daß man 
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nicht darüber fpricht, weil man meint, es könne Seinem unbelannt 
fein, Seder müſſe es mit fühlen, wie einen Stich durch die Welt! 
Seit geftern glaubt fie, daß fie gejtorben ift! 

Graf. Unmöglid! 

Prinz Die ganze Nacht Hatte fie, wie gewöhnlich, aufrecht 
in ihrem Bette gejeffen und ftill und lächelnd vor fich Hingeblidt, 
wie ein Kind, das in eine fchöne Blume hinein ſchaut. Dann, 
mit Anbrud des Morgend, war fie ermüdet zurüd geſunken. 
Aber auf einmal richtet fie ich ängſtlich auf, Sprit: noc nicht! 
noch nit! und ruft nad) ihrer Mutter. Die Königin erjcheint. 
Schnell, Mutter, ſchnell! ruft fie ihr entgegen. Ich wußte wohl, 
daß ich nicht fterben wiirde, bevor ich einen Troft für Dich er⸗ 
fonnen Hättel Jetzt dab’ ich den, und meine Stunde ift da! Die 
Königin eilt auf fie zu und fchließt fie in ihre Arme. Die Augen 
fallen ihr zu, fie reißt fie wieder auf und kämpft mit dem Schlaf, 
ala ob fie mit dem Tod zu kämpfen glaubte. Doc) die erfchöpfte 
Natur erliegt, die Mutter lehnt fie leiſe zurüd, noch im Schlaf 
bewegt fie die Lippen. Zange, lange Hatte fie nicht mehr ge- 
ihlafen, man boffte Alles von diejer tiefen, erquidlichen Ruhe. 
Schredlihe Täufhung! Gegen den Abend erwachte fi. „End- 
lich! Endlich! — rief fie aus — o, der Weg iſt weit!” Dann 
ihaute fie mit Verwunderung auf ihre Umgebung. „Sab id) 
denn das Alles nicht ſchon da unten auf jenem Stern, den fie 
die Erde nennen, oder ſchwimmt es mir nur noch vor den Augen 
und verhüllt mir den Glanz deö Himmels?“ So ſprach fie leiſe 
vor fih Hin. Die Königin trat in die Thür. „O, Dich Tenn’ 
ih wohl — rief fie ihr entgegen — Bu bijt meine Mutter, wie 
ſchön, daB da3 liebite Bild das erſte ift, welches mir bier er- 
ſcheint!“ Thränen traten der Königin in die Uugen. „So fieht 
meine arme Mutter wohl jebt aus — ſprach die Kranke — Hat 
fie mid) denn nicht verftanden, als ic) fie tröjtete?" Nun warf 
fie fih auf die Kniee und betete, dann ftand fie wieder auf und 
fprach: „Sch Habe Gott angefleht, daß er meiner Mutter mein 
Bild vorführen möge, wie mir das ihrige, ich will lächeln, damit 
auch fie lächle, wenn fie mi im Traum erblidt und fieht, wie 
glücklich ich Bin!“ Nun lächelte fie, als ob fie verzüdt wäre. 
Genug, fie glaubt ſich geftorben, und was das Entſetzlichfte ift, 
fie nimmt nicht Speife und Trank mehr zu fich! 

Graf. Das läßt ja felbft für den Yall, dab der Diamant 
wieder entdedt würde, faum noch Hoffnung zu! 
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Prinz. Da ſind die Aerzte Gott Lob anderer Meinung. 
Sie glauben, daß der Aublick des Steins eine augenblickliche Krifiz 
herbeiführen wird. Und warum jollten die Wahngebilde nicht 
{hwinden, ſobald ihre Quelle verjtopft ift? Nur darum handelt 
fich’3, wie man den Stein auftreiben fol. 

Graf. Der Stein wird ſich finden. Das königliche Mandat, 
da3 dein Bringer, ftatt Strafe, eine Million fichert, bürgt mir 
dafür. Vielleicht ift er ſchon da. Wir follten an den Hof zurück 
kehren! 

Prinz. Wer hält es aus, dem gränzenloſen Elend im Ge— 
fühl ſeiner Ohnmacht fort und fort gegenüber zu ſtehen, das 
Liebſte, das Theuerſte hinſchwinden zu ſehen und ſich immer zu 
wiederholen: Du kannſt Niches thun! O, ich werde raſend, wenn 
ich mir denke, daß das holdſeligſte Weſen der Erde vielleicht eines 
jammervollen Todes ſterben muß, weil irgend ein ängſtlicher Geiz⸗ 
hals nicht früh genug mit ſich fertig werden kann, ob er dem 
Wort eines Königs trauen dürfe oder nicht. Nein, Walter, an 
den Hof kehre ich erſt dann zurück, wenn das höchſte Entzücken 
oder die tiefſte Verzweiflung mich ruft. Bis dahin wollen wir 
ſtreifen, reiten. Du meinteſt geſtern, der Zufall allein könne 
helfen. Wohlan, ich will mir einbilden, der Zufall ſei um ein 
Werkzeug verlegen und ſuche mid), wie ich ihn! (Beide ab.) 


Zweite Scene. 


Wald. Doctor Pfeffer und Meifter Blod treten auf. 


Blod. Nun, Doctor? hr Habt mich wieder angeführt. 
Zum wie vielten Male iſt's doch? 

Dr. Pfeffer. Ihr habt Recht, es iſt hier Heiß, jehr heiß. 
Das ftellt einen Wald vor und giebt nicht fo viel Schatten, daß 
zwei Leute daran genug haben. Man ſchwitzt, als ob man dafür 
bezahlt würde, und maß wettet Ihr, wenn wir eine Quelle an- 
treffen und unfer'n Durft einmal auf ſchnöde Weife Löfchen wollen, 
io hat fid) eben vorher ein Ratz darin erfäuft. Der Teufel hole 
die. Nadelhölzer! Sie qualmen, als ob fie Tabad rauchten. 

Blod. Ich Sprach nicht von der Hite und vom Durſt. 

Dr. Pfeffer. Nicht? Wovon denn? Wer gebraten wird 
und an etwas Anderes, als an's euer denkt, oder an's Wafler, 
das das Feuer auslöfhen kann, der ift feine Creatur, die Gott 
gemacht hat. 
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Blod. Ich Habe jegt zwei Tage über Eure Schnurren und 
Einfälle gelacht. Seid zufrieden! Endlih werd' ih Euch ein 
ernſthaftes Geficht zeigen. 

Dr. Pfeffer. Und Ihr nehmt das Mufter nach Eurer Frau. 
Richtig! So ungefähr ſah fie aus, als Ahr das legte Mal be- 
trunfen mit mir zu Haufe famt. Nur die Augbraunen müßt 
Ihr noch ein wenig & la Jupiter zufammen ziehen. Ihr wißt 
doch, wer Jupiter ift? Sch will’ Euch jagen, damit Ihr nicht 
das alte Adreßbuch nachſchlagt, das ſich aus der Stadt zu Euch 
verirrt hat. Er ijt ein abgedankter Gott! 

Blod. Doctor, es ift fhändlih von Euch, daß Ihr einen 
Mann, dem hr fo viel ſchuldig feid, aufzieht, wie Ihr nur könnt. 
Sch Habe noch immer vor meinem Gläubiger gezittert, wenn ich 
einmal einen batte, und fo ift’8 in der Ordnung! Aber Ihr feid 
ein Schulöner, der feinen Gläubiger zwingt, vor ihm zu zittern! 
Und doch Hab’ ih Euch fo viel geborgt, als Ihr in dritthalb 
Jahren verzehren konntet! 

Dr. Pfeffer. Warum macht Ihr Euch nicht bezahlt? Werdet 
krank, und ſteht nicht eher wieder auf, als bis ich den letzten 
Heller mit Receptſchreiben abverdient habe. Mich habt Ihr ja 
immer in Händen. 

Block. Hab' ich denn Recht? War wirklich Alles Lüge, was 
Ihr ſagtet? Ich hoffte, Ihr ſolltet widerſprechen! 

Dr. Pfeffer. Was ſagte ich, Block? 

Block. Nun, nicht daß Ihr Euch erinnert, denn Ihr Habt. 
für Eure Flauſen ein gutes Gedächtniß, nur daß Ihr Euch 
ſchämt! Als meine Frau Euch diesmal die Rechnung brachte — 
ſie ſetzt ſie alle Jahr einmal auf, aber ſie hat, wie Ihr wißt, 
Nichts davon, als daß ſie's Schreiben nicht ganz vergißt — da 
nahmt Ihr einen hohen Ton an, danktet ihr und mir in Worten, 
die faſt zu vornehm für Euch und uns waren, für die lange 
Nachſicht und thatet einen feierlichen Schwur, daß Ihr nun Ernſt 
machen wolltet. Ich wurde Euch ordentlich gut, als ich Euch ſo 
vernünftig ſchwören hörte, meine Frau ſchmunzelte und zeigte 
die Zähne, die ſie nicht mehr hat, wir glaubten alle Beide — 
man ſollte ſich ohrfeigen, indem man es geſteht, denn woher ſollt 
Ihr Geld nehmen? Värte ſcheeren wollt Ihr nicht, und vor 
Krankheiten hüten die Leute auf dem Lande ſich, und wenn ſie 
welche bekommen, ſo bekümmern ſich die Wenigſten um Eure 
neue Lehre, daß, wer ſtürbe, ohne den Arzt gerufen zu haben, 
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von Gott als Selbſtmörder gerichtet werde. — Aber wir glaubten 
a eh, daß Ihr gleich einen vollen Beutel hervorziehen 
würdet! 

Dr. Pfeffer. That ich dag nicht? 

Blod. Thatet Ihr es je? Fragt noch! Nun feptet Ahr 
Euch an den Tiſch, ftüßtet den Kopf und machtet ein mitleidiges 
Gefiht. „Der Menjch hat mich beleidigt, das ift wahr — ſpracht 
Ihr, wie zu Euch ſelbſt — aber ih will das vergeſſen, ih will 
barmherzig fein, denn was muß er jebt nicht aushalten! Er ift 
drei Mal fo did, als ein Anderer, er leidet auch drei Mal fo 
viel Schmerz!” Meine Yrau ward neugierig und fragte Eud), 
wen Ihr meintet. „Den Richter Kilian in Walddorf, wen font?“ 
— St der kant? — „Krank? Zum Sterben! Ich fage Dir, 
Brigitte, wenn all die Creaturen, die fein Wanſt verfchlungen 
bat, wieder lebendig würden und von ihm ihr Fleiſch zurüd- 
forderten, wenn die Kalekuten fih über feine rothe Nafe bers 
machten, wenn die Hühner mit einander um feine WUugäpfel 
fämpften, die Schweine und Ochſen um fein Eingeweide, es wäre 
Nichts gegen die Qualen, die er jebt erduldet. Und was das 
Schlimmite ift, der Mann weiß, daß ic) ein EHrift bin, und traut 
mir doch nicht zu, daß ich verzeihen kann, er wagt nicht, zu mir 
zu ſchicken, weil er glaubt, daß ich ihm eine alte Ejelei nachtrage, 
aber Hunderte würde er geben, wenn ich von ſelbſt fümel” — 
So thut's doch! So geht doch! Eure Stiefel find blank, Euer 
Rock ift gebürftetl — Nun ftandet Ihr auf, Elopftet ihr auf die 
Schulter und ſpracht: ich ſchlug Dir noch nie etwas ab, Brigitte, 
ich will auch Heute thun, was Du willft, aber nun mad)’ auch 
feine Umjtände und rüde mit einigen Thalern zur Reife heraus. 
Sch will mir gleich, wie ich anlomme, vom Richter da8 Doppelte 
wieder geben lafjen, Dein Dann kann mitgehen und e8 in Ems 
pfang nehmen; giebjt Du zwei Thaler, jo befomnft Du vier, 
giebft Du vier, jo befommjt Du acht, giebjt Du einen, fo be- 
kommſt Du freilich nur zwei. — Sie ließ fi loden und gab 
das Geld, ih — 

Dr. Pieffer. Ich Habe es mit vertrinfen Helfen! Oder ijt 
das etwa nicht wahr? Hab’ ih allein einen guten Tag gehabt? 
Pfui, ſchäm' Did, undankbare Creatur! Ohne mic hätt'ſt Du 
im Schweiß Deines Angeſichts Deine Kartoffeln bearbeiten müſſen! 
Jetzt thut's Dein Weib für Dich! 

Blod. ch merkte ſchon geftern Unrath. Gleich in's erjte 
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Wirthshaus hinein. Stunden lang geſeſſen. „Wollen wir nicht 
weiter?“ „Laß den Kerl nur noch zappeln. Se größer die Noth, 
je willlommener der Retter.” So ging's fort. Nun find wir 
fo dicht vor Walddorf, daß wir die Eierfuchen, die die Leute 
baden, ſchon riechen können, und ich fürchte, der Erfte, der ung 
frifh und gefund entgegen fommt, ift der Richter. 

Dr. Pfeffer. Das ift möglid. Aber weißt Dur, wie wir's 
dann machen? Ich ftelle mich Hinter einen Baum, Du fällft über 
ihn ber und fchlägit ihn Halb todt. Sobald er für ein Kranken 
lager von drei Monaten genug bat, tret’ ich hervor, verjage Dich 
und verbinde den Verwundeten. Dann habe ich einen Patienten 
und wir haben alle Beide Geld. Was meinst Du? 

Blod. Ich Habe Feine Antwort, die fo fchlecht ift, daß ich 
fie auf eine ſolche Frage wegwürfe. Was, wär’ es nicht genug, 
daß ich mich krank ftellen muß, jo oft Ihr's verlangt, drei, vier 
"Mal des Jahres und mehr, damit Ihr Euch Hinterdrein mit 
meiner Herjtellung brüften könnt? Glaubt Ihr, es fei ein Spaß, 
jo vor den Leuten, die Einen bejuchen, zu ächzen und zu ftöhnen, 
wenn man Nichts fühlt, über Uppetitlofigfeit zu lagen, wenn 
der Magen fi vor Hunger umlehrt, mit gefunden Lungen zu 
röcheln und fo weiter? Uber ich thu's auch nicht wieder. Das 
legte Mal Hab’ ich genug gefriegt. Wollene Deden mitten im 
Sommer? Brobirt’3 jelbit! 

Dr. Pfeifer. Hör’, Blod! 

Blod. Nun dugt Ihr mich gar, als ob ich ein Junge wär’! 
Freilich, es ift Eure Art, Beleidigungen dadurch zurüdzunehmen, 
daß Ihr fie verdoppelt. ch werd's nie vergeifen, dag Ihr dem 
Schulzen mit einem Lümmel antwortetet, ald er für einen 
Schlingel Genugthuung verlangte, und daß Ihr auf den Lümmel 
einen Hundsfott folgen ließt, als er den Kümmel nicht ver- 
ihluden wollte! | 

Dr. Pfeffer. Blod, Du ſollſt mich wieder dugen! Kann 
ih Dir einen größer'n Beweis meiner Yreundichaft geben? Du 
ſollſt mic) dugen und mich aud), wenn ich nüchtern bin, unter den 
Arm faffen! 

Blod. Sch bedanke mich! Davon hätt’ ich felbft den meiften 
Schaden. Nun kommt doch wohl noch hin und wieder Einer zu 
Euch und Holt fi ein Pulver gegen’3 Fieber. Sähen fie mid) 
mit Euch Urm in Arm gehen, fie vertrauten Euch feine Katze 
mehr zum Kuriren an. Das glaubt mir, ich weiß, was ich gelte. 
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don Gott als Selbftmörber gerichtet werde. — Aber wir glaubten 
rt Ernites, daß Ihr gleich einen vollen Beutel bervorziehen 
würdet! 

Dr. Pfeffer. That ich das nicht? 

Blod. Thatet Ihr es je? Fragt no! Nun febtet Ihr 
Euch an den Tiſch, ftüßtet den Kopf und machtet ein mitleidiges 
Geſicht. „Der Menſch Hat mich beleidigt, das ift wahr — ſpracht 
Ihr, wie zu Euch ſelbſt — aber ich will das vergefjen, ich will 
barmhderzig fein, denn was muß er jegt nicht aushalten! Er ift 
drei Mal jo did, als ein Underer, er leidet auch drei Mal fo 
viel Schmerz!" Meine Frau ward neugierig und fragte Euch, 
wen Ihr meintet. „Den Richter Kilian in Walddorf, wen fonft?“ 
— Sit der krank? — „Kranf? Zum Sterben! Ic fage Dir, 
Brigitte, wenn all die Creaturen, die fein Wanft verfchlungen 
bat, wieder lebendig würden und von ihm ihr Fleiſch zurüd- 
forderten, wenn die Kalefuten fi) über feine rothe Naje her⸗ 
madten, wenn die Hühner mit einander um feine Wugäpfel 
kämpften, die Schweine und Ochfen um fein Eingeweide, e8 wäre 
Nichts gegen die Qualen, die er jett erduldet. Und was das 
Schlimmite ift, der Mann weiß, daß ich ein Chriſt bin, und traut 
mir doch nicht zu, daß ich verzeihen kann, er wagt nicht, zu mir 
. zu ſchicken, weil er glaubt, daß id) ihm eine alte Eſelei nachtrage, 
aber Hunderte würde er geben, wenn ich von ſelbſt käme!“ — 
So thut's doch! So geht doch! Eure Stiefel find blank, Euer 
No ift gebürftet! — Nun ftandet Ihr auf, klopftet ihr auf die 
Schulter und ſpracht: ich ſchlug Dir noch nie etwas ab, Brigitte, 
ic) will auch Beute tbun, was Du willſt, aber nun mad’ aud) 
feine Umftände und rüde mit einigen Thalern zur Reiſe heraus. 
Ich will mir gleich, wie id anfomme, vom Richter das Doppelte 
wieder geben lafjen, Dein Dann kann mitgehen und e3 in Ems 
pfang nehmen; giebjt Du zwei Thaler, jo befommft Du vier, 
giebft Du vier, fo befommft Du acht, giebjt Du einen, jo be- 
kommſt Du freilih nur zwei. — Sie ließ ſich loden und gab 
das Geld, ih — 

Dr. Pfeffer. Ich Habe es mit vertrinten helfen! ‚Oder ift 
das etwa nicht wahr? Hab’ ich allein einen guten Tag gehabt? 
Pfui, ſchäm' Did, undankbare Creatur! Ohne mich hätt'ſt Du 
im Schweiß Deines Angeſichts Deine Kartoffeln bearbeiten müffen! 
Jetzt thut's Dein Weib für Dich! 

Blod. Ich merkte fchon gejtern Unrath. Gleich in's erſte 
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Wirthshaus hinein. Stunden lang gejejlen. „Wollen wir nicht 
weiter?“ „Lab den Kerl nur noch zappeln. Se größer die Noth, 
je willlommener der Retter.” Go ging's fort. Nun find wir 
io dicht vor Walddorf, daß mir die Eierfuchen, die die Leute 
baden, ſchon riechen können, und ich fürchte, der Erfte, der und 
friih und geſund entgegen fommt, ift der Richter. 

Dr. Pfeffer. Das ift möglich. Uber weißt Du, wie wir's 
dann mahen? ch jtelle mich Hinter einen Baum, Du fällft über 
ihn her und ſchlägſt ihn Halb todt. Sobald er für ein Kranken» 
lager von drei Monaten genug bat, tret’ ich hervor, verjage Dich) 
und verbinde den Verwundeten. Dann babe ich einen Batienten 
und wir haben alle Beide Geld. Was meinit Du? 

Blod. Sch Habe feine Antwort, die fo fchlecht ift, daB ich 
fie auf eine ſolche Stage wegwürfe. Was, wär’ es nicht genug, 
daß ich mich Frank ftellen muß, jo oft Ihr's verlangt, drei, vier 
Mal des Zahres und mehr, damit Ihr Euch Hinterdrein mit 
meiner Herftellung brüften könnt? Glaubt Ihr, es jei ein Spaß, 
fo vor den Leuten, die Einen befuchen, zu ächzen und zu ftöhnen, 
wenn man Nichts fühlt, über Appetitlofigleit zu Elagen, wenn 
der Magen fi vor Hunger umfehrt, mit gefunden Lungen zu 
röcheln und fo weiter? Uber ich thu's auch nicht wieder. Das 
legte Mal Hab’ ich genug gefriegt. Wollene Deden mitten im 
Sommer? Probirt’3 ſelbſt! 

Dr. Pfeffer. Hör’, Block! 

Blod. Nun dubt Ihr mich gar, als ob ich ein Junge wär’! 
Freilich, es ift Eure Art, Beleidigungen dadurch zurüdzuncehmen, 
daß Ihr fie verdoppelt. Ich werd's nie vergefien, daß Ihr dem 
Schulzen mit einem Lümmel antwortetet, als er für einen 
Schlingel Genugthuung verlangte, und daß Ihr auf den Lümmel 
einen Hundsfott folgen ließt, al® er den Lümmel nicht ver- 
ſchlucken wollte! 

Dr. Pfeffer. Blod, Du follft mic) wieder dugen! Kann 
ih Dir einen größer'n Beweis meiner FZreundichaft geben? Du 
ſollſt mich dugen und mid) auch, wenn ich nüchtern bin, unter den 
Arm fafjen! 

Bloc. Sch bedanke mich! Davon hätt’ ich ſelbſt den meiften 
Schaden. Nun kommt doch wohl noch Hin und wieder Einer zu 
Euch und Holt fich ein Pulver gegen’3 Fieber. Sähen fie mid 
mit Euch Arm in Arm gehen, fie vertrauten Euch feine Katze 
mehr zum Kuriren an. Das glaubt mir, ich weiß, was ich gelte. 


Nein, auf der Straße bin ich bi zum jüngjten Tag der Daun, 
der vejpectvoll den Hut vor Euch abzicht. Wber jagt dod) eins 
mal, wa3 wollt hr vorbringen, wenn wir wieder zu Haufe 
fommen? Denn das iſt's, was mir am meijten am Herzen liegt. 
Dr. Pfeffer. Wir Haben den Richter ſchon im Sarg an⸗ 
getroffen. 
Blod. Und wenn er in demſelben Augenblid vorbei reitet? 
Dr. Pfeffer. Dann ift’8 ein Gefpenjt zu Pferdel 


Dritte Scene. 


Benjamin (tritt auf und Hält fih den Bauchj. Au weh, au 
wehl Das ift ein Bauch! Läßt lieber die Eingemweide fahren, als 
den Stein! Anderthalb Tage fchlepp’ ich den Diamant nun fchon 
mit mir herum! Lebkuchen und Häringe Hab’ ich durch einander 
gegefjen und einen Trunk friiher Milch darauf gejegt. Nichts 
idlägt an. Der Stein bleibt, wo er ift, aber Baudjgrimmen bes 
fommt man, ald ob man gebären follte, und eine ganze Armee 
auf einmal. Hab’ ih den Tod verihludt? Soll das Kleinod 
mich unter die Erde bringen? Im legten Wirthshaus beſah ich 
mid) im Spiegel. Ich Hätte ſchwören mögen, ich fähe einen 
Fremden, fo hatte der Schmerz mich mitgenommen. Au! 

Blod. Gottes Segen! Hört Shr nicht? 

Dr. Pfeffer. Sammertöne! Wber vielleiht von einer 
freifenden Eidechje, bei der noch fein Accoucheur einen Heller ver- 
dient hat. 

Blod. Nein, nein, dort fteht ein Menſch! 

Dr. Pfeffer. Wirklich? Nun ja! 

Blod (ruft). Nur näher, Freund! 

Dr. Pfeffer. Warum? Das ift Einer von denen, bie 
augenblidlich gejund werden, wenn fie den Arzt kommen jehen. 

Blod. Ihr könnt nicht wiſſen, was ihm fehlt. 

Dr. Pfeffer. Zahnweh! Eine Kolif! Uebel, die jede alte 
Vettel vertreiben, die man durch Fliederthee, durch einen heißen 
Stein in die Flucht ſchlagen kann! Eine ordentliche Krankheit 
gibt fi aud wohl mit einem Schacherjuden ab! 

Blod. Alſo auch Hiebei kommt's auf den Rang an? 

Dr. Pfeffer. Schäm' Did! Drittehalb Jahre laſſ' ich's 
mir nun Schon bei Dir im Haufe gefallen, und noch nicht fu viel 
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haſt Du gelernt? Gejundheit! Nun ja, die fann man umfonfi 
haben! Man grabe, man effe ſchwarzes Brot, man faufe Waſſer 
und verderbe ſich den Magen nicht öfterer, als man auf eine 
Hochzeit kommt, das heißt drei Mal im Ganzen, das erſte Mal, 
wenn man jelbjt Hochzeit macht, da3 zweite und dritte Mal, 
wenn man dem Sohn und dem Enfel die Hochzeit anusrichtet. 
Das gibt Cadaver, wie von Leder, Fraß für Jahrhunderte, den 
ſelbſt das Grab nicht ohne Beihülfe von ungelöfchtem Kalf ver- 
dauen fann. Aber eine Krankheit, eine rejpectable, die Einem 
was zu denten gibt, Einem den Patienten unter den Händen 
wegſtiehlt und drei Facultäten auf einmal betrügt, die Theologie 
um eine Seele, die Jurisprudenz um's Tejtament und die Medicin 
um ein Leben, ja ſolch eine Krankheit macht fi) mit dem Pöbel 
nicht gemein, die fieht fih nad) vollen Bechern um, nad) india- 
niihen Wogelnejtern und arabifchen Specereien, die verlangt 
Zaufendthaler-Sünden, die ift zu rar, zu theuer für’3 Gefchmeiß! 

Benjamin. Au meh! 

Dr. Pfeffer. Schmeig’, Jude, oder fomm’ heran! Ber 
Kranke ift eine Beleidigung für den Arzt, wie der Sünder für 
den Briejter. . 

Benjamin (ähert fih, zu Blod). Wer ift der Mann? 

Blod. Ein Doctor, wer ſollt' es fonft fein! 

Dr. Pfeffer. Was fehlt Dir? Kannſt Du Einem Die 
Hand nicht reichen, daß man Deinen Puls fühlt? Zunge heraus! 
Du Haft den edlen Muskel nicht zum Wimmern erhalten, fondern 
um ihn auszuftreden! Ein wahrer Reerut! Kennt fein cinziges 
Manöver! Zunge eingezogen! Fühlſt Du’3 denn nicht, daß fich 
ein hungriges Sliegenpaar darauf niederläßt, um auf Deine 
Koften zu Mittag zueffen? Aufgeſchaut! Antwort! Wo hapert’3? 

Benjamin. Herr, ich habe einen Stein verfhludt und 
muß fterben, wenn mir nicht bald geholfen wird! 

Dr. Pfeffer. Einen Stein? Was für einen Stein? 

Benjamin. Was für einen Stein? Was meint Ihr da= 
mit? Einen Stein von der gemeinften Art, von der aller- 
gemeinjten! Ihr denkt wohl gar an Edelfteine? Ein nichts— 
nußiger Kiefel! Doch nein, ich will ehrlich fein, befhmwören kann 
ich's nit, da e8 ein Kiejel war. Müglichermeije ein Quarz. 

Dr. Pfeffer. Wie fam man dazıı, den Kieſel zu ver: 
ichlingen ? 

Benjamin. Wie? Wie? Au weh! Das — das will ich 
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Kein, auf der Straße bin ich bis zum jüngſten Tag der Maun, 
der vejpectvoll den Hut vor Euch abzieht. Aber jagt doc, eins 
mal, was wollt Ihr vorbringen, wenn wir wieder zu Haufe 
fommen? Denn das iſt's, was mir am meiften am Herzen liegt. 
Dr. Pfeffer. Wir haben den Richter ſchon im Sarg an⸗ 
getroffen. 
Blod. Und wenn er in demfelben Augenblid vorbei reitet? 
Dr. Pfeffer. Dann ift’3 ein Gefpenft zu Pferde! 


Dritte Scene. 


Benjamin (tritt auf und Hält fih den Baud),. Yu weh, au 
weh! Das ift ein Bauch! Läßt lieber die Eingeweide fahren, als 
den Stein! Anderthalb Tage fchlepp’ ich den Diamant nun jchon 
mit mir herum! Lebfuchen und Häringe hab’ ich durd) einander 
gegejfen und einen Trunk friiher Milh darauf gejegt. Nichts 
ſchlägt an. Der Stein bleibt, wo er ijt, aber Bauchgrimmen be= 
fommt man, als ob man gebären follte, und eine ganze Urmee 
auf einmal. Hab’ ich den Tod verfchludt? Soll das Kleinod 
mich unter die Erde bringen? Im legten Wirthshaus bejah ich 
mid) im Spiegel. Ih Hätte ſchwören mögen, ich fähe einen 
Fremden, fo hatte der Schmerz mich mitgenommen. Aul 

Blod. Gottes Segen! Hört Ihr nicht? 

Dr. Pfeifer. Sammertöne! Aber vielleiht von einer 
kreiſenden Eidechje, bei der noch fein Accoucheur einen Heller ver⸗ 
dient hat. 

Blod. Nein, nein, dort fteht ein Menfch! 

Dr. Pfeffer Wirklich? Nun ja! 

Blod (ruft). Nur näher, Freund! 

Dr. Pfeffer. Warum? Das ift Einer von denen, Die 
augenblicklich gejund werden, wenn fie den Arzt fommen jehen. 

Blod. Ihr könnt nicht wiljen, was ihm fehlt, 

Dr. Pfeffer. Zahnweh! Eine Kolif! Uebel, die jede alte 
Vettel vertreiben, die man durch Yliederthee, durch einen heißen 
Stein in die Flucht fchlagen kann! Eine ordentlide Krankheit 
gibt fi) aud) wohl mit einem Schacdherjuden ab! 

Block. Alfo auch hiebei kommt's auf den Rang an? 

Dr. Pfeffer. Schäm’ Did)! Drittehalb Jahre laſſ' ich's 
mir nun fchon bei Dir im Haufe gefallen, und nod) nicht fo viel 





— 43 — 


baft Du gelernt? Gefundheit! Nun ja, die fann man umfonfi 
haben! Man grabe, man efje fchwarzes Brot, man faufe Waſſer 
und verderbe fi) den Magen nicht öfterer, als man auf eine 
Hochzeit kommt, das heit drei Mal im Ganzen, das erfte Mal, 
wenn man jfelbjt Hochzeit madt, da3 zweite und dritte Mal, 
wenn man dem Sohn und dem Enkel die Hochzeit ausrichtet. 
Das gibt Cadaver, wie von Leder, Fraß für Jahrhunderte, den 
jelbft da8 Grab nicht ohne Beihülfe von ungelöfchtem Kalk ver- 
dauen kann. Aber eine Krankheit, eine rejpectable, die Einem 
was zu denken gibt, Einem den Patienten unter den Händen 
mwegftiehlt und drei Facultäten auf einmal betrügt, die Theologie 
um eine Seele, die Jurisprudenz um's Tejtament und die Medicin 
um ein Leben, ja ſolch eine Krankheit macht ſich mit dem Pöbel 
nicht gemein, die fieht fich nach vollen Bechern um, nad) india- 
nifhen Vogelneſtern und arabiſchen Specereien, die verlangt 
Taufendthaler-Sünden, die ift zu rar, zu theuer für’3 Gejchmeiß! 

Benjamin. Au meh! 

Dr. Pfeffer. Schweig’, Jude, oder komm’ heran! Der 
Kranke ift eine Beleidigung für den Arzt, mie der Sünder für 
den Prieſter. . 

Benjamin (nägert fih, an Bloch). Wer ift der Mann? 

Blod. Ein Doctor, wer ſollt' es fonjt fein! 

Dr. Pfeffer. Was fehlt Dir? Kannſt Du Einem Die 
Hand nicht reichen, daß man Deinen Puls fühlt? Zunge heraus! 
Du haft den edlen Muskel nicht zum Wimmern erhalten, fondern 
um ihn auszuftreden! Ein wahrer Recerut! Kennt fein einziges 
Manöver! Zunge eingezogen! Fühlſt Du’3 denn nicht, daß ſich 
ein Hungriges Yliegenpaar darauf niederläßt, um auf Deine 
Kosten zu Mittag zu effen? Aufgefhaut! Antwort! Wo hapert’3? 

Benjamin. Herr, ih habe einen Stein verihludt und 
muß fterben, wenn mir nicht bald geholfen wird! 

Dr. Pfeffer. Einen Stein? Was für einen Stein? 

Benjamin. Was für einen Stein? Was meint Ihr da= 
mit? Einen Stein von der gemeinjten Art, von der aller= 
gemeinften! Ihr denkt wohl gar an Edeljteine? Ein nidjt8- 
nugiger Kieſel! Doc nein, ich will ehrlich ſein, beſchwören kann 
ich's nicht, daß es ein Kiefel war. Möüglicherweijfe ein Quarz. 

Dr. Pfeffer. Wie kam man dazıı, den Siefel zu ver: 
fchlingen? 

Benjamin Wie? Wie? Au weh! Das — das will ich 
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Ihr, warum id Euren Stein heimlid) einftedte? Nur weil ich 
Eud) bereit jah, ihn ganz ıınter'm Werth weg zu fchleudern. Ihr 
fordertet Hundert Thaler, Ihr hättet ihn auch für fünfzig gegeben, 
fünnt Ihr's läugnen? Sch trug die Qumperei nicht bei mir, aber 
fhon fah ich von fern einen Anderen von unferen Leuten auf 
Eure Hütte zulommen. Ich dachte: der Bauer wird den heran⸗ 
rufen, wie er dich herangerufen Hat, und fein Kleinod ijt für 
dih, wie für ihn felbit, verloren. Nein, rief ih aus, das foll 
nicht gefchehen! Lieber willft Du felbft einen fcheinbaren Dieb- 
ſtahl begehen, als zulaffen, daß ein armer einfältiger Dann — 
das feid Ihr doch, nicht wahr, Ahr ftimmt mir bei, Ihr nidt! 
— durch den ärgſten Gauner um fein ganzes Lebensglück be- 
trogen werde. Ich nahm den Stein und ging. Aber wißt hr, 
wie ich wieder zu kommen dachte? Zwei Säde voll Geld unter 
dem Arm. SHeran fchleidhen wollt’ ich mich, mich unter'm Fen⸗ 
jter verjteden und durch die Scheiben eine Handvoll nach der 
anderen bineinwerfen. Dann wollt' id) mich aufridhten und vor 
Euch Hintreten und Euch fragen, was ich für ein Dann fel. 
Um diefe Ueberraſchung Habt Ihr Euch ſelbſt gebracht! 

Jacob. Wo find die Geldfäde? 

Benjamin. Hab’ ich denn den Stein fchon verkauft? Hab’ 
ih ſchon Einen damit angeführt? 

Sacob. Dann ber mit dem Stein! 

Benjamin. Wie Ihr wollt! (Greift in die Taſche) Was 
ift das? Ei, eben hatt’ ich ihn ja noch! (Bu Jacob.) Schaut Euch 
doch mal um, ob Ihr ihn nicht liegen ſeht! Verfluchter Schneider! 
Das find Tafchen! Bon der Seite fam ich her! 

Jacob (dreft fih um). 

Benjamin (ucht zu entfpringen). 

Dr. Pfeffer (vertritt ihm den Reg). 

Jacob (zu Benjamin). Was, Hund? Willſt davon laufen 
und mir nicht einmal ſuchen helfen? (Bu Doctor Pfeffer.) Tretet 
nit fo viel bier herum! Mir ift Hier durch den Juden ein 
Edelftein verloren gegangen. 

Dr. Pfeffer. Glaubft Du’3 dem Juden? 

Sacob. Nun Ihr mich jo gefragt Habt, nicht mehr! 

Blod. Noch eben bat der Jude den Doctor um Hilfe, weil 
er einen Stein verjchludt habe. Wenn er Euch alfo einen Edel» 
jtein ftahl, jo trägt er ihn ganz gewiß im Bauch! 

Sacob. Im Bau? 
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Dr. Pfeffer. Aber Bauer, e8 tft nicht recht glaublich, daß 
Du Befiger von Edelſteinen bift. 

Jacob. Nein, Herr, das ift wahr. Geht's mir doch ſelbſt 
fo, wie follt! e8 Euch anders gehen? Wenn id) mid vom Kopf 
bis zu den Füßen betrachte, kommen mir jo viele Zweifel, als 
ich Löcher in meinem Rod und Riffe in meinen Stiefeln bemerfe. 
Aber dann fag’ id) mir wieder, was ich mir gleich fagte: wenn 
der. Stein wirklich feinen Werth hätte, würde der Jude ihn ges 
ſtohlen Haben? Nun Hör’ ich fogar, daß er ihn verfchlungen hat. 
Sch bitt' Euch: wird er Duarze und Kieſel verfchlingen ? 

Dr. Pfeffer. Das ift wahr. So nimm den Kerl bei'm 
Kragen und fchlepp’ ihn vor den Richter. Ich begleite Dich. 

Jacob. Das will ich thun! (Bu Benjamin.) Marſch, Spik- 
bube! (Er zieht ein Meffer Heraus.) Bor mir bergefchritten, tvie 
ein Recrut vor dem Korporal. Und bei der erften verdächtigen 
Bewegung, die Du madjit, fährt Dir die Klinge in's Genid! 
Sa! Und fingen ſollſt Du unterwegd, Lieder follit Du fingen, 
Iuftige oder traurige, wie Du willft, damit Du feine Zeit haft, 
Lũgen zu jpinnen. 

Dr. Pfeffer. Du erzählft mir, während wir geben, wie 
Du zu dem Stein gekommen bift! 

Sacob. Nun? (ing) „Ein freied Leben führen mwir!* 

Benjamin (ftimmt mit ein). „Ein Leben” — (Alle a6.) 


Dritter Act. 


Erite Scene. 


Gerichtsſtube. Richter Kilian. Jörg. 


Kilian. Es bleibt dabei, Jörg. Ihr ſchickt Euren Jungen 
regelmäßig zur Schule, oder — 

Jörg. Oder — 

Kilian. Oder es gibt was! 

Jörg. Ich thu' es aber doch nicht! 

Kilian. Jörg, ich verwundre mich. Ihr ſeid in allen 
Dingen ſo folgſam, daß Ihr für Einen durch's Feuer lauft und 
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Euch nicht einmal die Sohlen bezahlen laßt. Und gerade hierin 
fo halsſtarrig! Wenn Euer Junge Euch bei der Arbeit helfen 
könnte, jo wollt’ ich’3 noch begreifen und ein Auge zudrüden, 
aber den ganzen Tag liegt der Maulaff an der Landftraße und 
nedt fi, da e3 an andern Spielcameraden fehlt, mit den Hunden, 
die vorüberlaufen. Es ift eine Schande! 

Jörg. Herr Richter Kilian, es ift aber doch ein beimlicher 
Menfchenverjtand dabei! 

Kilian. Den möcht’ ich kennen lernen! 

Jörg. Ei was! Der Junge foll nicht Elüger werden, als 
fein Vater ift. Er ift mir ſchon jegt zu Hug. An keinem Bäder: 
oder Schuhmacher-Schild kann ich mit ihm vorübergehen, er lieſ't 
herunter, was darauf jteht, als ob's Nicht? wäre, und macht mic 
ſchamroth. Laſſ' ich ihn noch weiter fommen, fo verliert er zus 
legt allen Reſpect vor mir. 

Kilian. Dummheit! 8 bleibt bei dem, was ich fagte! 

Sörg. Und aud) bei dem, was ich ſagte. Das Schulgeld 
bezahl’ ich, nad) wie vor, und effe nur alle vierzehn Tage Fleifch, 
um e3 zujammenzubringen. Aber Haben will ich Nichts das 
für, dazu Hab’ ich den Jungen nicht gezeugt, daß ich mich vor 
ihm ſchämen will. (Ab.) 


Zweite Scene. 


Kiltan (alein.. Das ift nun das dritte Mal, daß ich den 
Menfchen ermahne. Es Hilft Nichts, man muß ihm anders 
fommen. Morgen mag’ noch hingehen, denn er ijt noch einen 
Tag für mich mit dem Heumachen bejchäftigt, aber übermorgen 
ſchmeiß' ih ihn in's Loch. ES ſaß ohnehin fchon lange Keiner 
mehr darin, und die Ratten werden gar zu übermüthig, wenn 
man ihnen nicht dann und wann zeigt, daß dad Gefängniß nicht 
für fie allein da ift. Der alte Kajten wird feinen Eigenfinn bald 
bıechen, es gibt feinen bejjer'n in der Welt, man braudt die 
Miffethäter nur hinein zu ſetzen, fo befennen fie Alles, blos um 
wieder heraus zu fommen, bevor er zufammen bricht und fie ers 
ſchlägt. Man bringe mir Räuber, Mörder, die ärgjten Frevler: 
ich verbürge mich, daß fie in fich gehen werden, ſobald der Wind 
aus Nordoft bläft. Darum laff’ ich auch Nichts daran repariren, 
feine Fuge zuftreichen, feinen Dachziegel einhängen. (Er kramt 
unter Papieren.) Ei, ei, Kilian, du haft ja dad neue Mandat noch 
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nicht gelefen! (Er nimmt's und lieſt.) Königliche Majeſtät vers 
mifjen einen Diantant; wer ihn wieder liefert — — (Er wirfı's 
fort.) Was quäl’ ich meine alten audgedienten Augen! Auf dem 
Lande gibt’8 feine Diamanten-Diebe, denn es gibt feine Dia- 
mantensfenner, mich ausgenommen, und ich bin niemals in der 
Königlihen Schatzkammer gewejen, alfo Habe ich auch Nichts dar⸗ 
aus geftohlen. (Er fieht nod einmal in’s Mandat.) Man foll forſchen, 
paſſen — (Er wirft’3 wieder von fih.) Sch könnte höchſtens die 
Elftern und Staarmäge herunter jchießen laſſen, die etwa vor- 
über fliegen, die follen ja zuweilen Edeljteine und Kleinodien im 


Schnabel bet fih führen. 


Dritte Scene. 


Schlüter (tritt ein). Herr Richter — 

Kilian. Gibt's Budel vor der Thür, die zu blänen find? 
Herein damit! Er fol mir darüber her, und fo lange, bis e8 
ihm reizender däucht, geprügelt zu werden, als zu prügeln! 

Schlüter (ab). | 

Kilian. Der liegt den ganzen Tag in meinem Haufe 
herum, und um feine Faulheit zu verdeden, ftellt er ſich, als ob 
ihn der Dienft beſchäftige. Mich foll der Teufel Holen, wo ich 
nicht manden Bagabunden durchwadeln Tieß, blos um ihm eine 
ungelegene Motion zu machen! Der Kerl fieht mir bei Allem 
auf die Finger! Man kann keinen Mittagsfchlaf Halten, er weiß 
auf die Minute, wie lange er gedauert hat! 


Bierte Scene. 


Benjamin. Jacob. Dr. Pfeffer. Block und Schlüter treten ein. 


Benjamin. Endlich bin ich am reiten Ort! 

Dr. Pfeifer. Was fällt den Juden ein? 

Benjamin. Herr Richter, wen fteht das erſte Wort zu, 
dem Kläger oder dem Verklagten, dem Angeber oder dem Dieb? 

Kilian. Dem Kläger, dem Ungeber, wen fonjt? 

Benjamin. Nun, der bin id! 

Sacob. Du? 

Benjamin. Sch, Bauer, ih! Hier fürchtet man fich nicht 
mehr vor gezogenen Meſſern, Hier Hat man Muth, denn man 
hat Schuß, Hier wird man fprechen, wie man muß, ohne Furcht, 

Hebbel’s Werte. BP. IV. 4 
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ohne Anfehen der Perſon. Und alfo trete ich vor, ich, Benjamin, ° 
Salomons Sohn, und erfläre, daß diefer Bauer, den id) nicht 
zu nennen weiß, einen Diamanten gejtohlen hat; er ſelbſt wird 
am beften wiffen, weni! 

Jacob. Nun, Jude, Dih fol — 

Benjamin. Balle nur die Fäuſte, Bauer — Du ſiehſt, 
hier dugt man wieder, wenn man gedußt wird — verdrehe die 
Augen und zeig’ die Zähne! Die Unſchuld lächelt und zupft fi 
(er thut's) die Manſchetten zurecht, denn fie hat an Nichts zu 
denken, keine Ränke zu fpinnen, keine Lügen zu erfinnen, aber 
das böfe Gewiſſen, man fieht’8 an Dir, ift wie ein fpaniich 
Sliegenpflafter, das zu ziehen beginnt, es verzerrt die Geſichter. 

Jacob. Herr Richter — 

Benjamin. Bauer, laß mich ſprechen! Ich weiß, was 
Du ſagen willſt. Du wiiſt ſagen, ich habe Dir den Diamant 
geſtohlen! 

Jacob. Ja, Schuft! 

Benjamin. Und das, Herr Richter, ſagt der Menſch nicht 
ohne allen Grund. Aber ich frage, ob Derjenige, der bei einem 
Bettler den reinſten Diamant antrifft, und dieſen Diamant, bes 
vor er bei Seite gebracht, vergraben oder aus dem Lande ge= 
ihafft wird, zu fich jtedt, un damit auf's Gericht zu eilen, ich 
frage, ob ein Solcher den Diamant ftiehlt. Nein? Nun, dann 
hab’ auch ich den Diamant nicht gejtohlen, jondern eine That 
verrichtet, die um fo edler ift, je leichter fie verfannt und ge= 
mißdeutet werden fann. (Bu Doctor Pfeffer.) Ich ſprach zu Euch 
von einem Kiejel, nit? Wenn Ihr Herr Richter Kilian märt, 
fo würde das ein arged Verbrechen fein! Aber nicht dem Un⸗ 
befannten, der mir mitten im Walde entgegen trat und den der 
Schag zu Mord und Todſchlag verloden konnte, nur der Obrig- 
teit, bin ich Wahrheit fchuldig. (Bu Jacob.) Ich fagte zu Dir, 
ih hätte den Diamant verloren, nit? Warum that ich das 
wohl? Nur, um nicht vor der Zeit ſtumm gemacht, um nicht 
auf dem Wege zum Gericht erjchlagen zu werden. Sekt will 
ich's verkünden, wo ich den Diamant verborgen Habe. Hier, in. 
meinem inneriten Eingeweide. Ja, Herr Richter, fo weit ging 
ih in meinem Eifer für's Recht. ch fürchtete, der Dieb möchte 
mir nadeilen und mir den Stein wieder abjagen, darum ver- 
ſchlang ich ihn, denn ich wollte lieber fterben, al8 eine That un- 
verrichtet Iaffeı, die mir zur ewigen Ehre gereichen muß. Lohn 
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begehre id) nicht, nur das Zeugniß, daß ich ein ehrlicher Mann 
bin, und noch etwas mehr. 

Dr. Pfeffer. Bravo, Jude! So erfährft Du's am ſchnell⸗ 
ften, ob der Richter ein Efel ift! 

Kilian. Ein Diamant? (Er ergreift das Mandat) Da 
fommt eine Sache, wie man fie gerade braudit, um Sinn und 
Berftand zu verlieren. (8% Benjamin.) Was für ein Diamant? 
Sit er groß oder Hein? 

Jacob. Klein. Sehr Hein. 

Benjamin. Groß, ſehr groß! Herr Ridjter, Ihr bemerkt 
doch, tie der Bauer lügt, Alles verdreht? Der Diamant ift 
größer als ein Tauben-€i, und er nennt ihn Hein. 

Kacob. Nun, ih denke, eine Taube ift noch fehr Flein, 
dann kann ein Tauben-Ei doch wohl nit groß fein? 

Kilian (fieht in’s Mandat.) Wie ein Tauben-Ei. Da fteht'3. 
(Bu Jacob.) Bauer, wie bift Du zu dem Diamant gelommen? 

Sacob. Durch meine Barmherzigkeit! Nur dur meine 
Barmberzigfeit! 

Kilian. Wie? 

Jacob. Ich nahm einen alten, Franken Soldaten bei mir 
auf. Der ftarb, und in feiner Taſche fand fi der Stein! 

Dr. Pfeffer. Du warfit den Diamant erjt aus dem Fenſter, 
nicht, weil e8 fein Thaler war? 

Kacob. IH? Nein, meine Frau. So einfältig ift nur 
ein Weibsbild. 

Dr. Pfeffer. Richtig. Dazu warft Du viel zu gefcheidt. 
Aber Du ließeſt den Juden mit Deinem Stein allein und gingft 
nad dem Schuppen, um Eier zu fuchen, wie? 

Jacob. Ja wohl, und es war ein Ölüd, daß ich's that. 
Wäre dad Huhn nicht dazwifchen gelommen, oder wäre der Jude 
bis zu meiner Zurüdfunft geblieben und hätte auf den Diamant 
fort und fort, wie er ſchon zu thun anfing, verächtliche Blicke 
geworfen, jo hätt’ id) das Bischen Vertrauen, das ich zu meinem 
Schatz gefaßt Hatte, als er mir einen Thaler dafür bot, in 
weniger al3 fünf Minuten wieder verloren, und dann hätt’ er 
ihn gewiß für den Thaler erhalten! 

Benjamin. Iſt das wahr? Nun, fo wollt id — — 
Doch, das jagt der Kerl jet! 

Dr. Pfeffer (su Kilian). Ich ftellte die zwei ragen nur, 
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damit Ihr gleich erfennen mögt, welchen Menfchen Ihr vor Euch 
habt. Ihr ſeht, er ift Feiner Lüge fähig! 

Jacob (gereizt). Keiner Lüge fähig? Dann wär ih ja 
wohl rückwärts gewachſen, Statt vorwärts! Schon ala Kind konnt’ 
ich jo gut Tügen, al ein Anderer. (Nad einer Paufe) Es Hopft 
Jemand an die Thür! Nun? Klopft wirklich Jemand? War's 
feine Lüge? Keiner Züge fähig! 

Dr. Pfeffer (u Kilian). Ihr Hört, wie er fich vertheidigt! 

Kilian (für fi). Hier wär’ nun die Gelegenheit, fi) ein 
gnädigſtes Handjchreiben des Königs zu verdienen, dad Einen 
wegen Dienft=Eiferd belobte, und das man im Bifitenzimmer 
unter Glas und Rahmen aufhängen könnte. Dann hätte man 
allerhöchſten Ort3 einen Stein im Brett und brauchte fich nicht 
fe vor Fehlern zu ſchenen. (Laut) Im Mandat fteht ausdrüdlich, 
daß man auf jeden Diamant aufmerkfam fein und ihn ein 
jenden jol. Ob's .der rechte iſt, oder nicht, kümmert mid 
gar nicht. 

Benjamin. Herr Richter, wem wird geglaubt? 

Kilian. Dir! 

Benjamin (wi ihm die Hand füffen. Im Namen der 
Wahrheit! 

Kilian. Verſteh' mid) recht. Sch glanbe Dir, daß Du dem 
Bauer den Diamant geftohlen haft. Weiter Nichts. Aber nun 
fragt e3 fi, ob Du ihn gutwillig wieder herausgeben willit, oder 
ob man Gewalt gebrauchen muß. 

Benjamin. Ob ih will? Exit frage man, ob id) kann. 
Der Stein fit mir fo fejt im Eingeweide, wie dad Eingemweide 
im Leib. Der Doctor mag verjchreiben, was ihm beliebt, er 
wird nicht rüden, ich habe Alles verfuht. Sch foll doch, wohl 
nicht den Bauer um fein Mefjer bitten und mir den Leib damit 
aufreißen? 

Kilian. Wenn, wie Du felbjt ſagſt, nichts Anderes übrig 
bleibt, fo werde ich Dir dieß allerdings gebieten! 

Benjamin. Uber ich werde nicht gehorchen. 

Kilian (su Doctor Pfeffer. Für dieſen Yall nimmt da8 Ges 
richt im Voraus Eure gefchidte Hand in Anjprud). 

Dr. Pfeffer (siegt Inftrumente Hervor). Sch bin bereit! 

Jacob. Herr Richter, fo große Eile Hat’3 nicht. Freilich 
hab’ ic) nicht viel zu broden und zu beißen, aber ich bin dag 
Hungern gewohnt, und ob das ein Paar Tage länger dauert, 
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oder nicht, macht nicht viel aus. Hätt' ich den Spitzbuben nicht 
wieder getroffen, fo hätt’ ich ihn gewiß todtgeſchlagen, denn ich 
hatte e8 ihm geſchworen, aber nun er wieder da iſt, und mein 
Diamant mit ihm, nun möcht’ ich doch nit, daß er wie der 
Hund der Edelfrau, der den Ring verjhludt Hatte, gefchlachtet 
würde. 

Kilian. Bild’ Dir nit ein, daß man fich Deinetivegen 
fo in Schweiß jegt! Man thut's, weil man für feinen eig’nen 
Hals fürchten muß, wenn man fäumt. (Bu Doctor Pfeffer.) Left 
einmal! (Er reicht ihm das Mandat). 

Dr. Pfeffer diem. Leben und Wohlfahrt allerhöchiter Pers 
fonen hängt davon ab, daß der vermißte Diamant auf’3 Schnellfte 
wieder herbei geichafft werde. In wefjen Händen er fich aud) bes 
finde, wer ihn einliefert, erhält eine Million und ihm wird felbft 
für den Fall des erwiejenen offenbaren Betrugs oder Diebftahls 
völlige Amneſtie zugefichert. (Er fept a6) Eine Million! Ei, 
Sude, jo viel fchleppte wohl noch Keiner im Bauche mit fi 
berum! 

Sacob. Eine Million? Daß Dich! Mit Erlaubniß! (Er 
fegt feinen Hut auf.) Sch bin Bier der erite Mann! Wenn mid 
fo viel Geld nur nicht zum Narren mat! Sch will mir einen 
Bormund beftellen laſſen, noch ehe ich’8 befomme. a, und dem 
Vormund wieder einen Vormund, damit er mich nicht betrügt, 
und fo fort. Uber einen Spaß will ih mir doch ohne den Vor⸗ 
mund machen! Ich will zehn Thaler daran wenden und meiner 
Frau einen Boten ſchicken, eh’ ich jelbit komme. AU unfern 
Bettel, die alten wadlichten Tifche, die wurmſtichigen Stühle, ihren 
Winterfittel und was fi fonjt noch findet, foll fie in einem 
Haufen vor der Thür auſſchichten und Alles in Brand fteden, 
wenn ich heimfehre und pfeife! (Gert fig.) Mirift ganz taumlig! 

Benjamin. Nimm den Hut nur wieder ab und verbeuge 
Dih vor mir! Wie fteht im Mandat? Wer ihn in Händen hat 
und ihn bringt, der erhält die Million! Nun, der bin ih! Kann 
ih Dir jept noch einen Befallen damit erweifen, wenn ich's un 
verbliimt befenne, daß ich Dir den Diamant ftahl? Ich bin bes 
reit dazu, feit ich weiß, daß diejer Diebftahl im Voraus vers 
ziehen ift! 

Kilian (für fig) Wer ihn Liefert? Nun, wer wird ihn 
liefern, als ih? Aus meiner Hand geht der Diamant in des 
Königs Hand, aus des Königs Hand in meine die Million. Und 


weil ich doch einmal alt bin, fo will ich den Bauer zu meinem 
Erben einjegen. Damit, den!’ ich, kann er zufrieden fein. Und 
mein Gewiſſen auch. | 

Dr. Pfeffer (zu Bloch. Wie viel bin ich Euch ſchuldig? 
Rechnet's zufammen und multiplicirt die Summe mit Zehn! 
Rechnungen, die nicht in die Taufende gehen, werde ich nicht 
weiter acceptiren. Wer an mid zu fordern bat, gebe ſich die 
Mühe, dem Bolten eine oder zwei Nullen anzuhängen, wenn er 
nicht ignorirt werden will. (Leife) Deinen Tabacksbeutel mit 
dem weißen Knopf haft Du doch bei Dir? 

Blod. Was foll der und mas fällt Euch ein? (Zeigt den 
Beutel). 

Kilian (zu Doctor Pfeffer). Ihr laf’t noch nicht Alles! Weiter! 
Die Hauptfache kommt erft! 

Jacob. Noch eine Hauptfache? 

Dr. Pfeffer en) Allen obrigfeitlichen Perjonen des 
Neid wird die genauefte Nachforſchung zur Pflicht gemacht. 
Wer auch nur die geringite Spur des Diamanten entdedt, Hat 
darüber auf's fchleunigfte Bericht zu erjtatten und fie eifrigft 
zu verfolgen. Und zwar bei Berluft feines Kopfs! 

Kilian. Bei Verluft feines Kopf? Steht das da? Dann 
muß man dem Suden gleich an den Leib! 

Dr. Pfeffer. Allerdings. Ohne Umftände. 

Kilian. Aber wird’8 der Jude überleben? Wer fteht 
Einem dafür ein? 

Dr. Pfeffer. Ih nicht! (Für ſich) Er muß daran! 

Benjamin. Ich ftehe dafür ein, daß ich ſterbe. Wer vers 
antwortet den Mord? 

Kilian. Wenn der Stein nun nicht der rechte wäre — 

Benjamin. Der rechte? Der rechte iſt's auf feinen Fall! 
Aber wenn's nun nicht einmal ein echter wäre? Wer bürgt Euch 
dafür? Ich nicht. Feierlich nehme ic Alles zurüc, was ich zu 
Gunsten des Steins gejagt habe. Sch Habe ihn, wie der Bauer 
weiß, kaum eine Secunde befehen. In fo kurzer Zeit kann felbft 
der Renner über einen fo fehwierigen Punkt feine Gewißheit ers 
fangen. Dein Menjchenleben iſt aber auf jeden Fall ein echtes 

Kilian. Ob nicht erft gelindere Mittel — 

Dr. Pfeffer. Der Jude Hat ſelbſt erklärt, daß fie bei ihm 
nicht anſchlagen. Im Uebrigen: ic} bin feine obrigfeitliche Per— 
fon, mein Kopf ift außer dem Spiel. Wär’ ih jedoch in Eurer 








— 55 — 


Stelle, ſo würde ich lieber tauſend Uebereilungs⸗ als eine Unter⸗ 

laſſungs⸗Sünde begeben! 

Kilian. Das iſt wahr. Nun, dort ſteht der Jude! 
Scneidet! Grabt nad, aber nicht tiefer, als Ihr müßt! 

Benjamin. Bird das Ernſt? O verfluht und drei Mal 
verflucht ſei Derjenige, der mir zuerft gejagt hat, dab der Dia» 
mant der foftbarjte Edelftein if. Gibt's denn kein Mittel mehr, 
mid zu retten? Ich will dem Doctor die Inſtrumente ftehlen. 
Su der linken Taſche fiten fie! (Macht fh au Dr. Bichen). 

Dr. Pfeffer (u Bio. Löfe den Knopf von Tabadbeutel 
ab und ftede mir ihn heimlich zu! Cr ift ungefähr von der 
Größe und Geftalt des Diamanten, wie ih mir ihn vorftelle. 

Blod. Was finnt Ihr? 

Dr. Pfeffer. Den Knopf geb’ ich ſpäter für den Stein 
aus, den id) aus des Juden Baud) herausgeidmitten habe. Daun 
geh” ich mit dem echten Diamant an den Hof, und die Million 
ift mein. Du Haft bier hoffentlich NRiemandem Taback präfentirt! 

Benjamin (mit den Zufßrumenten). Da find fi. Aber wo⸗ 
hin damit? Zum Berfchluden find fie zu groß. Dort ftehen des 
Richters Stiefel. In die hinein will ich fie fteden. Dann mag 
man bei mir ſuchen, fo lange mau will, 

Blod Gu Dr. Biden, Wird der Jude nicht wideripredken? 

Dr. Pfeffer. Der Jude Eriegt fein Theil! 

Blod. Habt Ihr denu gar kein Gewiſſen? 

Dr. Pfeffer. O a, das Gewiſſen ijt mir ftaıt eines 
Weibes, es redet mir in Alles Hinein, aber ih bin der Dann 
und ihu’, wa3 ich will. 

Blod. Auber dem Suben ift der Bauer noch da! 

Dr. Pfeffer. Zum Daul-Aufiperren! Uebrigens Hab’ ich 
den Einjaltäpinjel lieb gewonnen, und wenn id, wie ich es dann 
thum werde, mit meiner Million im prädtiger Equipage das Land 
verlafje, um meinen erſten Ausflug durch Europa anzutreien, io 
faun er, wenn er will, ala Bedienter Kisten auiitehen, 

Du, al3 mein Freund und Sutider, aui den Bock paradirit! 
Blod. Da werd’ ih was zu iegen triegen! Es iit doch 
gut, ba wir dieſe Neife gematt haben‘ Ber hätte das gebe‘ 
FE eilien G Serjemis, Birön Zꝛs vor, bie Cperation felf': 

zı übernehmen? Ein Diener fie zu Tieni:en! 

Benjamin m! 

Lilien Jh habs Tir Fett in, Zonor? 
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Dr. Pfeffer. Gleich. Er greift in die Taſche) Was iſt 
das? Eben hatt' ich die Inſtrumente noch — nun ſind ſie fort? 
Gibt's Hier Diebe? (Bu Benjamin) Her damit, Schuft, Du Haft 
fiel (Er durchſucht ihn). 

Benjamin. So iſt's recht. Verlangt von mir Alles auf 
einmal: den Diamant, der gefucht wird, den Bauch, der aufzus 
ſchneiden ijt, und ſogar dag Meſſer, womit das geſchehen foll. 

Dr. Pfeffer. Sch finde fie nicht. Und ich hab’ fie doch 
diesmal ganz gewiß nicht verfebt. (Bu Block) Du haft fle doch 
nicht aus nichtswürdigem Mitleid auf die Seite gebracht? — Nun, 
da8 gibt eine Stunde Aufenthalt. Der Chirurg im nädjiten 
Dorf wird mir fchon aushelfen. | 

Sacob (gu Benjamin. In einer Stunde laffen fich viele 
Baterunfer beten! Ä 

Kilian (su Schlüter). Führ' er den Menſchen in's Gefäng⸗ 
niß ab! Und mit Kopf und Kragen — Er verfteht! 

Schlüter. Ih will ihn feithalten, wie ein Mädel den 
Liebften. So. (Er umarmt Benjamin). 

Sacob. Und ih will auch was thun! Es wird jchon 
dämmrig — ich will die Thüren bewachen! Denn ich und der 
König, wir Beide haben hier am meiften zu verlieren! Und wenn 
der Eine nit da iſt, jo muß der Andere um fo befjer auf⸗ 


pafjen! 
(Ale ab.) 


Vierter Act. 





Erſte Scene. 


Dorfgefängniß. Unbrud der Nadit. 
Benjamin figt im Hintergrund. Schlüter geht auf und ab. 
Schlüter (für fig), Eine Million! Und wer den Gtein 
bringt, befommt fie. Ich denke, wenn der König nicht einmal 
den Raub, den man an ihm felbft beging, ahnden will, fo wird 
er den Raub, den man an einem Juden und Bauern beging, 
noch weniger ahnden. Mein lieber Schlüter — wird er jagen, 
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und wird den Stein in die Tafche fteden und die Tafche zus 
Inöpfen — hier hat Er fein Geld, und es foll mir Lieb fein, wenn 
Er es mit &efundheit verzehrt. 

Benjamin. Die Glocke fchlägt fehon wieder! 

Schlüter. Ich wollte, ich könnte den Juden jo weit bringen, 
daß er fich aufhinge. Dann öffnete ich ihm auf Schlacdter- Manier 
den Bauch) und machte mich mit dem Stein auf den Weg. ber 
das müßte ſchnell gefchehen, denn der Doctor wird bald kommen. 
Sch könnt’ ihn auch felbjt aufhängen, doch er würde jchreien, und 
der Richter wohnt gleich neben an. (Bu Benjamin). Jude, mer 
wird denn fo unvernünftig fein und feufzen? Kannſt Du Dein 
Bishen Wind nit beſſer nügen? Antworte mir ja nicht, jo 
lange Du jpridjt, kannſt Du nicht — Bu verftehft mid}! 

Benjamin. Wlles Hilft Nichts! 

Schlüter. Vielleicht biſt Du gefaßt, Haft Dich in Dein 
Schidjal ergeben. Nun, was will’8 denn auch bedeuten? Es ift 
ein Hübner-Schidfal, Du ftirbft den Taubentod. Wber, aber, es 
ift doch ein Unterfchied. Der Taube wird das Mefjer rafch durch's 
Herz gejagt, dann gibt's noch ein Bischen Augen-Verdrehen, ein 
letztes Aufſchnappen, und Alles ift aus. Du dagegen wirft nur 
um fo langjamer fterben, weil der Doctor verſuchen wird, ob er 
Dich nidt — für den Galgen — am Leben erhalten Tann. 

Wahrhaftig. ich bekomm' ein ordentliches Mitleid mit Dir, wenn 
ich mir dies Schneiden und Zerfetzen vorſtelle. Schaudert’3 Dich 
nicht? Sch ſeh' Di ſchon über und über blutig! 

Benjamin. Schweigt ftill! 

Schlüter. Erempel bat man, daß Miffethäter, denen ein 
fürdhterlicher Tod bevorftand, dem lauernden Henker nod) in Ges 
fängniß ein Schnippchen ſchlugen, indem fie ſich mit ihrem Hals⸗ 
tuch die Kehle zujchnürten. Bei Dir iſt man diefer Gefahr nicht 
ausgeſetzt, Du trägft eine Binde. Uber dort im Winkel liegt ein - 
Strid, und am Ballen ſitzt ein Hafen. Es kann mir den Dienst 
Ioften, wenn ih. Dich allein laſſe und den Strid nicht mit mir 
nehme, denn Du wirft ihn mißbrauchen, oder Du bift der Hafe 
aller Hafen, der jelbft mit brennendem Schwanz nicht in's Waffer 
zu fpringen wagt. Nun, ih war eher ein Menſch, als ein Ge⸗ 
fängnißwärter, und ein Menſch werd’ ich bleiben, wenn ih aud) 
aufgöre, Gefängnißwärter zu fein! Geht, kehrt aber wieder um.) 
Das Hängen ift, wie fie jagen, fogar eine angenehme Sache, ich 
habe auch ſelbſt mal einen aufhängen jehen, der, ftatt zu jchreien 


und zu lIamentiren, Iuftig die Beine beivegte, als ob er in Ges 
danken den legten Walzer tanzte. Nun, ih wünfche viel Vers 
gnügen! (Ab.) 


Zweite Scene. 


Benjamin (allein). So hängt denn all mein Heil jetzt an einem 
Strid. (Er nimmt den Strid.) Da iſt er. (Er madt einen Knoten.) So 
wie biefer Knoten zugezogen ift, find alle andern gelöſ't. Th’ 
ich's? Sch ſah einmal, daß einem Todten der Bauch aufgefchnitten 
‚ward, und dachte, fo todt könne der Menſch gar nicht fein, daß 
er dag nicht fühlte. Alſo! Dort fit der Hafen! Bielleicht kann 
ih ihn nicht abreichen. (Er verſucht's). O — jal Neu ift er 
auch, als wäre er nur meinetwegen eingejchlagen! Der Balken 
freilich ift wurmftidhig, doch was thut's? Wenn er bridit, jo zer⸗ 
jchmettert er mich, und der Tod tft mir in diefem Fall fo gewiß, 
wie in dem andern, daß er hält! Aber — follte der Doctor wirk- 
lich den Muth haben, einen Menſchen bei Iebendigem Leibe zu 
ſchlachten? Ich kann's mir nicht vorftellen! Und wenn — — 
Soll ih, um ihm die Gemwifjensbijje zu erjparen, mich felbjt mit 
dem Mord beladen? Daß ich ein Narr märe! 


Dritte Scene. 


Schlüter (tritt wieder ein, in der Hand ein langes Meffer). 
Benjamin (fpringt fen zurüd), Was foll dag Meſſer? 
Schlüter. Hängſt Du noch nit? (Für fi.) Ich konnt’ 
es denfen, wir wollen's anders verfuchen! (Laut) Sch wollte 
Dich damit losſchneiden. 
Benjamin. Losſchneiden? Und erſt gebt Ihr mir ſelbſt 
den böſen Gedanken ein? 
Schlüter. Mir kam ein beſſerer. Was meinſt Du, wenn 
ich Dich entwiſchen ließe? 

Benjamin. Dann thätet Ihr etwas — 

Schlüter. Was mir ſelbſt den Hals koſten würde, das 
ſiehſt Du ein, nicht wahr? 

Benjamin. Thut's! Thut's! Wißt Ihr was? Ich will 
Gewalt brauchen! Ich will Euch anfallen, fo zum Scein, als 
ob ich in der Desperation übernatürliche Kräfte befommen und 
Euch überwältigt hätte. (Er yadı Schlüter.) Nun, Ihr müßt nicht 
fo feft ftehen, wie ein fteinerner Roland. Wo ift der Strick? 


An. 
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Ich will Euch damit binden! Daun zerkratz' ich Euch noch das 
Gefiht, reiß' Euch Haare aus und mache mid) davon. Bin id) 
fort, jo fangt Ihr zu fchreien an, dunkel ift’3, ich will mir fchon 
durchhelfen! 

Schlüter. So geht's nicht. Ich laß Dich laufen, aber ich 
geh' mit. Komm! 

Benjamin. Ihr ſeid — 

Schlüter. Das nachher! Du wirſt ſchon ſehen! Jetzt nur 
ſchnell! Durch die Hinterthür! Geide ab.) 


Vierte Scene. 


Richter Kilian, Dr. Pfeffer, Block und Jacob treten ein. 


Dr. Pfeffer. Aber, Herr Richter, könnt Ihr auch Blut 
fehen? 

Kilian. Wenn's nur nicht mein eigenes ijt: ja! 

Dr. Pfeffer für ig. Er darf nicht hier bleiben, ih muß 
freie Hand haben. (Bu Rilian) Traut Ihr Euch nicht zu viel zu? 

Kilian. Es wird fi finden. Sch kann ja immer nod 
hinausgehen. 

Dr. Pfeffer. Ih wünſche nur, daß jeder Störung der 
Operation möglichjt vorgebeugt werde, darum möchte ih am 
liebften mit meinem Bedienten allein fein. 

Blod. Euer Bedienter? 

Dr. Pfeffer. O Ejel! Was Du nicht bift, kannſt Du wer⸗ 
den! Wirft Du nicht gern bei mir in Dienft gehen, wenn ich 
Millionär bin? (Bu Ailian) Dem Menſchen mit dem Milch—⸗ 
geſichte fieht’8 Niemand an, was er vertragen fann. Der wäre 
in Hospitälern und auf Schlachtfeldern unbezahlbar. Seinen 
eignen Vater bat er feciven fehen und dabei gefrühftüdt. Und 
doch Hatte der Alte ſich nur aus Aerger über den Sohn erträntt. 

Blod. Nicht mehr, oder ich breche los! 

Jacob. Ich muß mid) doch über die Herren wundern! 

Dr. Pfeffer. Warum? 

Sacob. Ich Habe gute Augen, Naje und Ohren, aber den 
Juden kann ich Hier jo wenig ſehen, als hören oder riechen. 

Dr. Pfeffer. Was ift das? 

Kilian. O, e8 gibt Bier noch ein heimlich Kämmerlein. 
In das wird ihn der Wärter hineingeftedt und ihn aus Lange⸗ 
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weile gezwungen haben, ſchwarzen Peter mit ihm zu fpielen. 
Hundert Mal Hab’ ich's verboten, weil die Menſchen nicht zu 
Gedanken kommen, fo lange fie die verfluchten Karten in der 
Hand halten, aber immer wird’ auf’3 Neue wieder verſucht. 
(Er ruft) Schlüter! Keine Antwort? Unbeforgt, Herr Doctor! 
Ich weiß, was das bedeutet. Drei AB und einen König. Sch 
will den Trumpf dazu geben! Schlüter! (Er will in den Hinter 
grund.) Sch bin verloren. Hier jteht die Thür auf. 

Sacob. Fort, nicht wahr? Weg, wie der Sperling, wenn 
der Bube gerade die Mühe abzieht, um fie nach ihm zu werfen. 
D, ih Dummkopf, ih Dummkopf! Was gingen mich anderer 
Leute Schafe anl 

Blod. Schafe? 

Sacob. Ich wanderte, wie ein Nachtwächter, mit meinem 
Snittel um's Gefängniß herum, und ließ feine Thür aus den 
Augen, da trieb ein Heiner Knabe Schafe vorbei. Die Schafe 
liefen links und rechts, bier in einen Kohlgarten hinein, dort in 
den Weizen, der Knabe tweinte und fchrie, er wußte ſich nicht zu 
helfen, da dachte ich: als Du Klein warft, ift eg Dir mit Schafen 
oft auch fo ergangen! und ohne mic viel zu befinnen, fprang 
ich herz. Berfluchter Greiner! Der Beiltand, den ich Dir leiftete, 
koſtet mir eine Million! 

Blod (auf Kilian deutend). Der alte Mann fällt um! 

Jacob. Das würde fich beſſer für mich ſchicken, als für 
ihn! DO, hätt’ ich mir nur im Voraus Etwas darauf geben laſſen! 
Was meint Ihr, wenn ich den Nichter um zehn Thaler arıges 
fprodhen hätte, würde er Ja gejagt haben? 

Blod. Gewiß! 

Jacob. Nun, dann wollt’ ich, bier wär’ Einer, der mid 
auspeitſchte. Diefe zehn Thaler ärgern mich mehr, al3 all dag 
übrige Geld. 

Dr. Bfeffer (der inzwifgen mit einer Kerze in alle Eden ges 
leuchtet Hat). Einen Schnaps! 


Fünfte Scene. 


Jörg (ftärzt Herein). Herr Richter Kilian! Herr Richter 
Kilian! 

Kilian (ichtet ih auf. Was gibt's? (Er ſetzt ſich wieder.) 
Das verlohnt ſich auch wohl der Mühe, dieſes Eſels wegen aus 
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der Ohnmacht zu erwachen. Niemand hat das Recht, mich zu ers 
weden, al3 der mir die Nachricht bringt, daß der Jude wieder 
da ift. Gür fi.) Bei Verluſt des Kopf! 

Jörg. Ei, um den Juden bandelt ſich's ja eben. Vor⸗ 
nehme Herren find draußen und fragen nad) ihn. Ich Habe fie 
zu Euch gewiefen. Der Eine iſt ein Prinz, trägt einen Degen 
Den Anderen hab’ ich gar nicht angejehen, ich kann nicht dafür 
ftehen, daß es nicht der König felbit ift! 

Killan Gerwirrt). Was? Was? Wo iſt die Thür? Mir 
ſchwimmt's vor den Augen! 

Jacob (Gu Zörg). Ein Prinz? (Er nimmt den Sut a6.) Man 
ſchämt fi) faft, dab man nicht auch den Kopf abnehmen kann! 

Jörg. Freilich! 


Sechſte Scene. 


Der Prinz und der Graf treten ein. 


Graf. Kann denn Niemand Seiner Durchlaucht leuchten? 
Wo iſt der Richter? 

Kilian gu Dr. Pfeffer). Zehn Thaler Demjenigen, der ſich 
für den Nichter ausgeben will! 

Dr. Pfeffer. Hört’ ich Recht? Zwanzig Thaler? 

Graf. Kann Keiner antworten? 

Kilian (zu Dr. Kiefer). Zwanzig Thaler! 

Dr. Pfeffer (tritt vor). Durchlaucht verzeihen. Nur der 
Reſpect machte mich bisher ſtumm. Sch bin der Richter. 

Blod. Jeſus! Nein, ich kenn’ ihn nicht mehr! Sch hab’ 
ihn nie gejehen! Ich will's beſchwören! 

Prinz Wir hören, dab hier am Ort ein Jude ergriffen 
ift, der den Diamant, den der König vermißt, bei fich führt. Wo 
ift der Jude? Iſt es der da, der fich fo ängftlich zu verſtecken 
fucht? (Er deutet auf Kilian). 

Kilian. Durchlaucht Haben gewiß in allen Dingen Nedit, 
dennoh muß nid erfühnen, zu behaupten, daß diefer Jud 
nicht bin. | 

Dr. Pfeffer. Der Jude, wenn Ew. Durdlaudt zu ver 
geben geruhen, iſt nicht mehr Hier. 

Prinz. Gleichviel. Aber der Diamant? 

Dr. Pfeffer (angſam). Iſt, wo der Jude ift! 
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Prinz. Ihr habt den Juden mit ſeinem Stein ſogleich nach 
der Reſidenz bringen laſſen. Das lob' ich. Die höchſte Eile war 
nöthig. 

Kilian (für fih), Das hätt' ich thun können! Dann wär’ 

ih außer Verantwortlichkeit gemwefen. Warum fagte mir das 
Keiner! Doch, fo geht’3 immer, wenn man feinen Berftand in 
fremden Köpfen ftehen hat. Man befonmt die Binfen nur felten 
in guten Rathſchlägen zu Haufe. 
. Dr. Pfeffer. Wie glüdlih würde dies Lob aus fo hohem 
Munde mid) machen, wenn ich's mir aneignen dürfte! Aber — 
(Heftig au Bloc, Jörg und Jacob.) Nun, Schurken, was ſäumt Ihr 
noch? (Bum Prinzen) Durchlaucht verzeihen, daß ich die Reute an 
ihre Pflicht erinnere, fie ſtehen fo beftürzt und verwirrt, weil 
ſie's noch gar nicht faſſen Fönnen, daß fie einen Prinzen vor fich 
fehen! (Bu den Anderen.) Hab’ ich Euch nicht gefagt, daß Ihr mit 
Fackeln in den Wald hinaus jolt? Wenn der Flüchtling nit 
wieder eingeholt wird, jo feid Ihr Schuld daran! 

Prinz. Flüchtling? Bon melden Flüchtling ift die Rede? 
Ich will nicht Hoffen — 

Dr. Pfeifer für fig). Halb iſt's Heraus! (um Prinzen.) 
Der Jude ift entlommen. Es fcheint, daß er den Gefängniß- 
wärter bejtochen hat, denn diefer iſt mit ihm verſchwunden. 

Prinz. Entlommen? Mit dem Diamant? Durch Eure 
Nachläffigkeit? (Legt Hand an den Degen.) Was hält mih ab — 

Kilian (Hinter Pfeffer). Dreißig, vierzig, fünfzig Thaler! 

Graf (sugleih mit Kilian). Gnädigfter Herr, feine Webers 
eilung! (Bu Dr. Pfeffer) War Euch das Königliche Mandat uns 
befannt? 
Dr. Pfeffer. Ich habe es im derjelben Stunde auswendig 
gelernt, wo ich es erhielt, auch glaube ich mich nicht dagegen vers 
gangen zu haben. Geſtern ging es bei mir ein, Heute gegen An⸗ 
bruc der Dämmerung jchleppt der Bauer, der dort in der Ecke 
feinen Hut wie eine Kaffee-Miühle dreht, einen Juden vor Ge 


richt, von dem er behauptet, daß er ihm einen Diamant geftohlen. 


babe. So fonderbar eine folde Beihuldigung auch aus dem 
Munde eines Bauern Klingt, dem, wie Ew. Durchlaucht zu be- 
merken geruhen, die Zehen aus den Stiefeln und die Ellenbogen 
aus ben Aermeln hervor guden, fo nehme ih die Sadje doc) 
keineswegs leicht, ich fehreite fogleich zum Verhör umd Befehle, 
als ich erfahre, daß der Jude den Stein perſchluckt Hat und ihn 


, 
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nicht wieder von fich geben kann, auf ber Stelle dem Doctor 
Pfeffer, der Hier ſteht (er zeigt auf Kilian) und der ein ſehr ges 
ihidter Mann iſt, dem Juden den Bauch zu öffnen. Der Doctor 
ift bereit, aber er Hat feine Inſtrumente nicht bei der Hand; er 
macht ſich alfo auf den Weg, um fie zu holen, ich laſſe den 
Juden inzwifchen unter fiherer Bewachung in's Gefängniß bringen 
und fee mid) zum Corpus juris nieder, um mich zu belehren, 
ob ich den Menschen auch wohl der Gefahr der Tödtung bloß- 
ftellen darf, bevor ich noch beftimmt weiß, daß der Diamant, den 
er bei fi) trägt, mit dem, der gejucht wird, identiſch if. Che 
nod) eine Stunde verfließt, kommt der Doctor zurüd, ich eile mit 
ihm in's Gefängniß, aber, wie wir's betreten, finden wir's leer, 
der Jude ift fort und der Wärter mit ihm. 

Prinz. Ihr habt nachſetzen lafjen? 

Dr. Pfeifer. Nocd eben in Ew. Durchlaucht Gegenwart 
wiederholte ich den Befehl, und wenn ich nicht die Ehre Hätte, 
vor meinem Prinzen zu ftehen, fo würde ich ſelbſt längft in den 
Wald hinaus fein. Uebrigens wird der Jude ſchwerlich ſäumen, 
mit dem Diamant, fo fchnell er kann, in die Reſidenz zu eilen. 
Er weiß, daß er jtatt Strafe eine Million empfängt, denn er 
fennt da3 Mandat. 

Graf. Dann tjt’3 allerdingd wahrſcheinlich. 

Prinz Dennoch wollen wir ihm nad. Kommen Gie, 
Graf! 

Graf. Wäre der Bauer nicht erft zu befragen, wie er zu 
dem Diamant gelommen ift? 

Dr. Pfeffer. Er will ihn von einem verftorbenen Sofdaten 
erhalten haben. 

Prinz Bon einem Soldaten? Da ſeh' ich eine Spur! 
Beichrieb die Prinzeffin doch in den Geiſt, von dem fie fprach, 
offenbar die Geſtalt eines verftünmelten Soldaten. He, Bauer! 

Jacob (zu Kilian). Wie nah darf man dem gnädigen Herrn 
mit Thranftiefeln treten? 

Prinz (tritt auf Jacob zu). Ein Soldat gab Dir den Stein? 

Jacob. Eigentlich gab er mir ihn nicht, fondern ich nahm 
ihn mir, als er todt war, das heißt, meine Frau that's. 

Brinz Was war das für ein Soldat? Sag’ mir, wie er 
ausſah! 

Jacob. Ja, wenn ich's nur recht made. Wo ſoll ich an⸗ 
fangen? Oben beim Kopf, oder unten bei dem hölzernen Bein? 
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Prinz Er Hatte einen Stelzfuß? Das trifft fchon zu. 
Weiter! 

Jacob. Weiter? Sa, da ftehen wir. Ach wollte, Durch⸗ 
laucht fragten mid) anders, das heißt genauer, nach Nafe, Mund, 
. Ohren und dergleichen. 

Prinz. War er groß oder Klein? 

Sacob. Klein? Schredlich großt Der Tiſchler, der den 
Sarg madte, Hat fein Maaß. Ä 

Prinz Wie war er fonit? 

Sacob. Nun, er war fchon wie ein Menſch, nur daß man 
ihn aud) wohl für ein Gefpenft halten konnte, fo todtenbleich war 
fein Gefiht und fo Hohle, ftechende Augen fahen darin. ch 
fuhr ordentlich zufammen, als ih an jenem Abend aus der Thür 
trat und ihn davor ftehen fah. In gefunden Tagen mag er wohl 
ander außgefehen haben. 

Graf. Woher fam er? _ 

Sacob. Weiß nidt. Vom Spredien war er fein Freund. 
Nichts von Woher und Wohin. Ich zeigte ihm mein Bett, er 
legte fich ſtillſchweigend Hinein und Tehrte fi) gegen die Wand. 
Sch habe feinen Laut aus feinem Munde vernommen, fein: ich 
dank’ Euch, Sacob, daß Ihr mir das Lager abtretet und Euch 
auf Stroh behelft, nicht einmal ein Stüd vom Baterunfer. Er 
wußte wohl, daß e8 bald mit ihm vorbei fei, darum machte er 
feine Umftände, ich hab's ihm nicht verdacht. Als er im Sarg 
lag, fah er beffer aus, ald da er noch lebte. Freilich Hatte ich 
ihn vorher rafiıt. 

Graf. Er war wohl ftumm? 

Kacob. Stumm? Wäre meine Frau bier, fo würde fie 
Nein jagen. Zu der hat er Allerlei geredet. Wir würden mehr 
bei ihm finden, al® wir dächten! Dabei Hat er auf den Stein 
gezeigt und gejagt, die Tochter des Königs hätt’ ihn den ge⸗ 
geben, 

Prinz. Die Tochter des Königs? 

Jacob. So ſprach er zu meiner Frau und meine Yrau 
zu mir! 

Graf (um Prinzen). Ich möchte eine Vermuthung wagen. 
Der arme kranke Soldat, der den Tod im Angefiht trug, bat 
fih in den Königlichen Garten zu fchleichen gemußt, er ift vor 
die einfame Prinzeſſin Hingetreten, und hat fie, überzeugt, daß 
feine Sammergeftalt mehr Mitleid einflößen mitfje, als ungefchickte 
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orte, mit ſtummen Geberben um ein Almoſen angeficht. Die 
Prinzeffin, he ne Ponntohen 
verjenft, Bat in dem jterbenden, vielleicht wahnfinnigen Berftum- 
melten den Geiſt, deſſen Erſcheinung fie täglich, ja ſtũndlich im 
Rebrifcher Erregtheit entgegen ſah, zu erbliden geglaubt und ihm 
den Diamant, den er ihr abzufordern ſchien, mit Schauder und 
Extjeben zugeworjen; dann ijt fie, im innerjten Grunde ihres 
Dajeins erihüttert, bewußtlos zurüdgeiunfen, und der Menſch 
Bat ſich ſtil entferut. Iſt er dach jogar bem Bauer wie ein Ge- 
Vbenf, Dergefonmmen: wie iolite er ihr nit — 

rin; So ifl’3! So mu es fein! Tenn nur fo wird 


eimas Andres, als die hohle Binie, —e— empor mich, 
da e8 fi, fröftelnd, zum erfien Mol jhüttelte? Shan mir mickt 
io 


Rarı in’ Geſich, Baltr, ih könnte Dir jegt ben Kopi 
berunterkhlagen und mir einbilten, das geihehe bloß in ber 
Einbildung. Rein! Ren! De Da ihefit die Katur ein Wehen, 
Den Bekem Scher Dat, a Den. Bub eo gu vollonmen IE, daf 


es der Belt nicht bedarf und all fein Leben ans Ih ſebit, aus 

— Zieie feine She hervor isiert, und biefem 

a eim lächerliches Zerrbd feines eigmen 
den un) ner ber Gage mu es ver⸗ 


Seg. 
Graf. Gmäbigr Ser — 

Rriuz Ja! Se! Zort Bes vergeub’ ich Die Serie im 
Borien! (MS, bie Bäcigen tigen.‘ 

Jarob fm Eigen), 5 Iriege Die Size ort eu We 
berer Yet! Made ber Boing ide ein Genie, 2i3 ob er Ten 
meiner ber Billion eingebüft hürıe? IE irgere mit über im“ 
ME. 
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Fünfter Aet. 





Erſte Scene. 
Bald. Benjamin und Sälüter treten auf. 


Benjamin. Br! Wie dunkel! Ih war noch nie zur 
Naht in einem Walde. Was war das für ein Geräufch? 

Schlüter. Vermuthlich eine Eule. Die bat einen ſchweren 
Flug. Liebſt Du die Finfterniß nicht, Jude? 

Benjamin. Heute ſchon, denn fie verbirgt ung. Wilde 
Thiere gibt’8 Hier ja nicht! 

Schlüter. Das wildeſte ift der Hafe, und auch den trifft 
man nur alle Zubeljahr. Bei uns find fo viele Jäger angeftellt, 
daß der Eine kaum abörüden kann, ohne den Andern zur treffen. 

Benjamin. Gott gebe, dab ung Keiner davon bemerfe. 
Er könnte uns für Wildſchützen Halten und Losbrennen! 

Schlüter. Das wär’ fo unmöglich nicht, beſonders nad 
ber, wenn der Mond aufgeht. 

Benjamin. Ja! Das Mondliht ift nur bazu da, daß 
man fi) dabei verfieht. 

Schlüter für fi). Wenn man fo in ber Nacht geht, fo 
fällt Einem all das Böſe ein, das fchon im Dunkeln verübt 
ward, und da kommt es Einem vor, als ob da3, was man felbft, 
als ein einzelner Menſch, verüben könne, reine Lumperei dagegen 
fei. Ich wollte, der Jude reizte mid, dab ich in Wuth käme. 
out) Holla, Kamerad, warum entfernit Du Did) von mir? 

Benjamin. Thu’ ih da3? Ich meinte, ih ginge auf 
Eud zu. (Für fi) Wär’ ich ihn doc) erft los! 

Schlüter. Gib mir die Hand! 

Benjamin. Zum Abſchied? Da ift fiel Recht habt Ihr, 
es ift beffer, daß wir ung trennen, Einer fchlägt fich leichter 
durch, als Zwei. Schade, daß es jo finfter ift und daß ich Hier 
nit Papier und Dinte habe, fonft ftellt’ ih Eud) auf der Stelle 
einen Wechjel über Hundert Thaler aus, zahlbar den Tag nad) 
meiner Zurückkunft vom Hof. Alſo einftweilen meinen innigiten 
Dank, und der Teufel fol mid) holen, wenn ich Euch jemalg die 
Hand wieder reihe — 


En. 
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Schlüter. Was? 

Benjamin. Ohne Euch Etwas Hinein zu drüden! Ihr 
laßt mich ja nicht ausreden! 

Schlüter. Hundert Thaler! Du bift befcheiden! 

Benjamin. Wie meint Ihr da3? 

Schlüter. Du Ihlägft Di umd Dein Leben nit hoch 
an. Du glaubft ja do, daß ich e8 Dir geichenkt habe, nicht 
wahr? 

Benjamin. D, mein Freund, verfennt mid nit! Mit 


fießt, da fein Anderer als der einäugige Salomon darımter liegt. 
Euch betrifft, nun, aus Euch will ih einen Mann 
machen, gegen den id} felbit ein Bettler bin. 

Schlüter dür #45). Kun iſt's Zeit. Warum ſprech' ich feife? 
Maut) Wir find mritten im Walde. Hier bring’ ich's zu Ende. 
(Ex zieht fein Weiler) Komm! 

Benjamin. Zu Ende? Bas wollt Ihr? 

Schlüter. Wehr’ Dih! Ich bin ein einzelner Dann, Du 
bit auch Einer. Zahl Deine Gliedmaßen nah! Wenn id) einen 
Arm mehr Haben follie, al3 Du, fo will ih den ungebraucht 
Iaffen, denn eB gift ehrlichen Zampf 

Benjamin. Ihr ſcherzt, Ihr müßt ſcherzen. Benn Ihr 
meinen Tod wolltet, warum hättet Ihr mich befreit! 

Säläter. Um den Diamanten zu befonmen! O Jude. 
wie Dumm wart Du, dab Du mit mir gingft! Konnteft Du 
Dir wirklich einbilben, daß idy meinen Hals daran fegen würde. 
den Deinigen zu reiten? Weißt Du auch, Hund, daß Du mid 
durch biefen Gedaufen beleidigt haft? 

Benjamin —— 

Schlũter. Sa, beleidigt! Mußteſt Du eitler Geck nicht 
denten ih dele mid) für geringer, al3 Dich, ehe Du mir das 
zutrauen fonuteit? gur geringer, al3 einen ſolchen Hallunfen? 
Der die Arnrath jeibft befiahl? Der Bauer ift mein Better, denn 
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er iſt ein Bettler, wie ich, ich zieh' dieß Meſſer als Verwandter: 
wehr Dich! 

Benjamin. Ich will mich aber nicht wehren! 

Schlüter. Thu's, oder thu's nicht, es tft einerlei. Beides 
macht meinen Grimm größer. Wenn Du’s thuft, fo empört mich 
Dein Trog, wenn Du's nicht thuft, Deine Erbärmlichkeit. (Für 
fi.) Bauer, der Himmel ift mein Zeuge, daß ich die Million 
redlih mit Dir theilen will; jo bekommſt Du do ein Viertel, 
wenn ich diefen davon gehen ließe, bekämſt Du gar Nichts. (Bu 
Benjamin) Nun, Shuft? Willſt Du Did wehren, oder nit? 
‘(Für fi) Er foll mir den erjten Schlag geben, damit ich fpäter 
beſchwören kann, daß er angefangen hat. (Bu Benjamin) Weißt 
Du nicht, daß Einer, der nit um fi) Haut, wenn man ihn an⸗ 
greift, vor Gericht fo betrachtet wird, als ob er felbit in’! Prü⸗ 
geln und Morden eingerwilligt hätte? Er gibt fi} einige Ohrfeigen.) 
So, das ift da8 befte Mittel, fi in Hite zu bringen. (Bu Bene 
jamin.) Samen die von Dir? Hatteft Du meine rechte Hand 
verführt, fi) gegen meine Obren zu empören? Sch will's fo ans 
eben! Der Mond geht auf, ſag' ihm gute Nacht! (Cr dringt mit 
dem Meffer auf Benjamin ein.) 

Benjamin. Ih will zurück! Zurück in's Gefängniß! Ich 
habe das Recht auf einen Doctor! Ein Doctor iſt ein ganz 
and'rer Mann! Ich will einen Doctor! Echreit.) Hülfe, Hülfe! 
Ich bin ausgebrochen! Hört mich Keiner? Eine Prämie iſt auf 
meinen Kopf geſetzt! Gibt's hier denn keine Jäger? Wer mich 
liefert, dem iſt eine Million gewiß! Will Niemand fie ver⸗ 
dienen? Ich gehe freiwillig mit, es tft nicht die geringſte Ge— 
fahr dabei! 

Schlüter. Schmeigit Dir, Kerl? Du ſelbſt bift Schuld 
daran, daß man in Dir nicht mehr einen Menfchen ficht, in dem 
eine Seele figt, fondern nur noch einen Iedernen Sad, in dem 
ein geftohlener Diamant ſteckt! Hörſt Du noch nicht auf? Donner⸗ 
wetter, ih will Dir auch ohne Pechpflafter das Maul ftopfen! 
(Wirft Benjamin zu Boden.) 

Benjamin. Laßt ab, Takt ab! 3 gebe den Stein! Hier 
ift er! 

Schlüter. Wie? Mas? Wo? 

Benjamin. Mög’ er Euch eben fo viel Segen bringen, 
wie er mir gebracht Hat, und noch mehr! Mög’ Eud) die Million 
in upferdreiern ausgezahlt werden, und Ihr unter der 
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Laſt zufammen knicken, bevor Ihr in's erſte Wirthshaus 
kommt! 

Schlüter. Iſt er es aber auch wirklich? 

Benjamin. Legt ihn auf einen Amboß und ſchlagt mit 
einem Hammer von tauſend Pfund darauf, der Amboß nimmt 
vielleicht Schaden, der Stein gewiß nicht! 

Schlüter. Hier wohnt kein Schmied. 

Benjamin. Auch fein Juwelier! Meine Schuld iſt's nicht! 

Schlüter. Und woher nahmft Du ihn jebt fo. plöglich? 
Haft Du ihn ausgeſchwitzt? 

Benjamin. Was man in bie Wefte ftedte, kann man 
wieder heraus ziehen! 

Schlüter. Was? Sm der Weſte trugft Du ihn, und 
nicht — 

Benjamin. Proſit! Hab’ Ih ein Halsloch darnach, wie 
Hr? Burd Eure Kehle muß man bequem mit dem Arm durd- 
ahren Lönnen, aber ich bring’ keinen Pflaumenfern herunter! 

rſucht Hab’ ich's, der Sicherheit wegen, doch es glüdte nicht, 
und ich würd's ſchon gejagt haben, wenn's wirklich zum Aeußer⸗ 
ften gefommen wäre! Ihr, bei Euren Räumlichkeiten, könnt das 
eher wagen, Ihr lauft feine Gefahr dabei, denn Ihr greift ge- 
wiß mit der Fauſt fo leicht in den Magen hinein, wie ein And'rer 
in die Taſche. Man denkt ſich's wenigftend, wenn man Euch fo 
betrachtet. 

Schlüter. Ja, wa3 dad anlangt — ich hab’ ſchon einmal 
einen Knopf verfchludt, einen großen kupfernen Knopf, und ein 
Maß Dinte nachgetrunken, ich wollte mid) in einer melandolifchen 
Laune vergeben, und ein guter Freund hatte mir gejagt, dab man 
jo im eigenen Leibe Arjenik erzeuge, wie der befte Apotbeler. Aber 
e3 machte mir Nichts, bis auf ein ganz Hein wenig Uebelfeit, 
auch der Knopf litt feinen Schaden, Hier fitt er, (Ex deutet auf 
feinen tod.) ich näbte ihn den folgenden Tag wieder feſt! Er ift 
größer wie der Stein, ich könnt's allerdingd wagen und id) wag's 
auch, wenn ih muß! Dann — ei, da kommt mir der rechte 
Einfall — ja daun fag’ ih — nun, Du wirft jhon hören was 
ich fage! Gute Nacht, geht Alles gut, fo kannft Du Did) bei mir 
melden, ich habe eben jo gut Gemüth, wie Du, und ſchenke Zir 
im Borau3 diefen meinen ganzen Habit! (Ab) 

Benjamin. Den bin id los, und das war Hilfe in ber 
Rott! Mond, ich Hätte nie gedacht, dab ih Dir noch einmal 
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Dank ſchuldig werden ſollte, aber wenn Du mir nicht den weißen 
Kieſel gezeigt hätteſt, ſo wär's jetzt mit mir aus! Nun bin ich 
frei, frei und habe den Diamant! Hurrah, die Welt iſt mein! 
Was haſt Du? Was iſt Dein? Die Gewißheit, daß der Stein 
ewig bleiben wird, wo er jetzt iſt, und alſo auch die, daß Du 
trotz Deiner Million im Bauch nie ein Glas Bier bezahlen 
kannſt. Denn wenn dieſer Schreck und dieſe Angſt nicht wirkten, 
ſo wird Nichts wirken, und unter die Erde mußt Du Dich oben⸗ 
drein verkriechen, damit man Dich nur nicht wieder einfängt! 
Doch, da kommt mir ein Gedanke! Ich mache, daß ich aus dem 
Lande heraus komme und ſehe mich dann nach einer Leibrente 
um. Das muß gehen, wo wär' ein Leib, der ein Unterpfand 
darböte, wie meiner? Ja, ja, ſo mach' ich's, krieg' ich auch nicht 
die Zinſen von einer Million, was thut's, ich kriege noch immer 
genug! (Man Hört Geräuſch und ſieht Fackeln. Aber was iſt da3? 
Lärm mitten in der Nacht? 


Zweite Scene. 


Der Prinz, der Graf, Doctor Pfeffer, Richter Kiltan, Blod, Jacob 
und Jörg treten auf. 


“ 


- &acob (fpringt auf Benjamin su). Da hab’ ich fie! Da hab’ 

ich meine Million! 

Benjamin (entipringt und ftellt ſich Hinter Kilian). Hier fteh’ 
ih, wie hinter einem Baum! 

Sacob. Hier ift’3 nicht geheuer. In einer und berielben 
Minute fiegt man etwas und fieht’3 nicht. 

Prinz Weiter! 

Kilian (wendet fi Haftig; ex fieht Benjamin und padt ihn). Der 
Hude, Durchlaucht, der Jude! 

Prinz Leuchtet dem Menfchen in’3 Gefiht! Iſt's der 
rechte? 

Dr. Pfeffer (thut's). Guten Abend, Benjamin! Er iſt's. 

Prinz. Schließt einen Kreis! Die Yadeln berbeil (es 
gefhieht.) Und nun, Doctor, an's Werk! (Dieb Iepte zu Kilian.) 

Kilian. Ich? 

Prinz. Wer ſonſt? 

Graf. Würde der Jude nicht beſſer, jo wie er dafleht, nach 
der Nefidenz abgefiihrt ? 


An. 
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Prinz Nein. Das gäbe nur neue Zögerungen, neue Be: 
denklichleiten! Alle Sacultäten würden ſich in die Haare geratben, 
und der König opferte eher die Tochter, als das Recht! (Bu 
Kilian.) Schnell! Schnell! 

Kilian. IH — ich lieh die Inſtrumente zurüd. 

Dr. Pfeffer Gicht fie hervor). Da find fie, Herr Doctor, id) 
bemerkte Eure Vergeplichkeit und ftedte fie zu mir! 

Kilian (su Doctor Pfeffer). Plagt Euch der Teufel? Ach 
kann keinen kalekutiſchen Hahn trandiren und follte einem 
Menſchen den Leib auffchneiden? Nein, darauf laſſ' ich mid) 
nicht ein! 

Dr. Pfeffer. Stellt Euch nur, als ob Ihr daran geben 
wolltet, dann fallt in Ohnmadt. 

Kilian. Dabei macht man die Augen zu, nicht wahr? 

Dr. Pfeffer. Allerdings. 

Kilian. Schlägt auch mit Fäuften um fi? 

Dr. Pfeffer. Bewahre! Ihr laßt die Urme nieder hängen, 
wie die Todten. 

Kilian. Wenn ih mir nur nichts entzwei fallel (Laut) 
Dan halte den Juden feft und entfleide ihn! 

Jacob. Ich Hab’ ihn fchon lange bei'm Kragen! 

Kilian. So wollen wir denn an die Operation geben! 

Benjamin. Ich protejtirel Ich proteftire! 

Dr. Pfeffer. Sol Wirklich? Ah! 

Benjamin. Sch. proteftire gegen Alles, und zunächft gegen 
einen joldhen Doctor. Das ift ja gar kein Doctor, da ift ja der 
Richter! 

Dr. Pfeffer. Die Todesangit macht den Menſchen verrüdt. 
(Bu Benjamin.) ft jener Baum da nicht Dein Bater? 

Benjamin. Verrückt? Wa3? Ich bin nicht verrüdt!- 
Meinen eig’nen Widerſacher ruf’ ih zum Zeugen auf! Sag’ an, 
Bauer, ift diefer Mann, der fich jet für einen Doctor ausgibt, 
nicht der Richter, bei dem Du mich verflagteft? Und tft der 
Undere mit der Schmarre über die Nafe nicht der Doctor? 

Sacob. Wenn ih antworten muß, fo muß ich auch Ja 
jagen! 

Graf (Kilian und Dr. Pfeffer firierend), Was ift das? Mean 
hätte fich vor den Mugen. Seiner Durchlaucht einen fo fonderbaren 
Betrug erlaubt? 

Kilian (für fh). Ich ſpreche nicht zuerft. Der Doctor ift 
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pfiffig für ein ganzes Regiment, und doch wett’ ich, er merkt 
nicht, warum td) jet ſchweige. 

Dr. Pfeffer. Wir find Beide ohne Zweifel strafbar, aber 
doch nicht fo fehr, als es jcheinen mag. Diefer arme, alte Dann, 
der Richter, verlor den Kopf, als er in einem und demſelben 
Augenblid die Flucht des Juden und die Ankunft Ew. Durch⸗ 
laucht erfuhr. Jupiter kann es felbit unmöglich willen, wie viel 
Schred fein Donnerkeil einflößt; fo kann aud) ein Prinz es fid) 
ſchwerlich vorjtellen, wie geringen Leuten zu Muthe wird, wenn 
er von der Höhe der Majeſtät einmal zu ihnen bernieder fteigt- 
Der alte Mann war im Begriff, fi ein Leides anzuthun; ich 
weiß nicht recht, (zu Kilian) wolltet Ihr in's Wafjer ‚gehen, 
oder — 

Kilian. In's Waffer! (Für fig.) Wie fcharf der Doctor 
fieht! Ich dachte wirklich an den tiefen Teich hinter meinem 
Garten, in dem ſich vor Jahren der Schulmeiſter ertränkte, als 
er dem Pfarrer eine Ohrfeige gegeben hatte. 

Dr. Pfeffer. Da erbarmte es mich fein, ich glaubte, es 
ſei meine Pflicht, einen Selbjtmord zu verhüten und gab mich 
auf fein flehentliches Bitten für den Nichter aus. Wenn das ein 
Berbrechen war, jo war es eins gegen die Fiſche. Denen raubte 
ih ihre Beute und zwar eine höchſt anfehnliche. 

Prinz. Sei hier Richter oder Doctor, wer will, nur daß, 
wer Doctor ift, nicht länger jäumel 

Dr. Pfeffer. Stredt den Juden am Boden Hin! 

Blod (zu Zörg, Nun werden wir zu jehen Friegen, ob ein 
Menſch inwendig wirklich wie ein Schwein ausſieht! 

Benjamin. Durchlauchtigſter Herr, allergnädigfter Prinz, 
Erbarmen, Erbarmen! Ich Habe den Diamant nicht mehr im 
Leibe, ich Habe ihn von mir gegeben! 

Dr. Pfeffer. So gib ihn Her! 

Benjamin. Ad, der Gefängnißwärter hat ihn mir geraubt. 
Der böfe Menſch ftellte fi, al3 ob er mich aus Mitleid befreie, 
aber als wir mitten im Walde waren, fiel er mich mörderifch 
an, und die Ungft vor dem blintenden Mefler, der Schred — — 

Kiltan. Das ift eine neue Lüge. 

Benjamin. Eine Lüge? Wär’ ich dann wohl ohne ihn 
hieher gefommen und hätte er mid) wohl ohne den Stein ver« 
lafjien? Wie könnt’ eine Lüge fein? 

Kilian. Das läßt fich Hören! 
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Dr. Pfeffer. Ew. Durchlaucht haben zu befehlen. 

Prinz. Ich befahl bereits. Was fragt Ihr noch? 

- Dr. Pfeffer (egt Hand an Benjamin). 

Benjamin (reift ih Los). O Schidjal, verfluchtes Schidjal, 
bit denn Du allein außer aller Berantwortlichleit und darfit 
tbun, was Du willjt? Sit es nicht genug, dab ich den Diamant 
verlor, muß ich nun auch noch jterben, weil dieſe glauben, daß ich 
ihn noch befige? O, daß ich wieder Bauchgrimmen befänte, wie 
vorher! Dann würde ich doch die Stiche und Schnitte nicht fo 
fühlen! Oder, daß ich verrüdt würde und mir einbildete, ich ſei 
ein Stüd Holz, aus dem mit dem Schnig-Mefjer ein Gott 
herausgegraben werden folle! Verrüdt? Mir däucht, ich bin es 
ſchon, denn der muß es wohl fein, der es zu werden wünſcht. 
Heidi und Hopfafa! Er fängt zu fingen und zu tanzen an.) 
Warum bin ich nicht unter Türken? Denen find die Wahn- 
finnigen Beilig. 

Jäger (Hinter der Scene). Steh’ oder ich ſchieße! 

Benjamin (Hält im Tanzen ein. Gilt dad mir? Ich ftehe! 

Schlüter (Hinter der Scene). Ich ftehe auh! Spart Pulver 
und Bleil Berzehren könnt Ihr mich doch nicht! 

Dr. Pfeffer. Iſt das nicht — 

. Kilian. Schlüter iſt's, der Gefängnikmwärter. (Kuft.) 
Heran mit ihm, Er Halunfe! Nun wird fid) glei der Knoten 
löſen. 

Benjamin (Heinlaut). Freilich, freilich! Gur fih.) Die ver⸗ 
Huchten Jäger! 

Schlüter (iR inzwiſchen gelommen. Jäger Hinter ihm brein). 
Herr Richter — zu Befehl! 

Kilian. Den Diamant her, Er Niederträhtiger! Raſch! 

Schlüter. Den Diamant? (Er yadt Benjamin.) Da ift er! 
Mit dem Futteral! Er ſteckt noch darin. 

Benjamin. Kerl, unverfhämter, läugneft Du, dab — 

Schlüter. Ich läugne Nichts! Herr Richter, ic) weiß, daß 
Ihr mir befehlen könnt, mich ſelbſt durchzuwalken, bis mein Rüden 
ausfieht wie mein Rod, und ich zweifle nicht, dab Ihr's thun 
werdet. Uber ich befenne trogdem, daß ich den Juden frei ließ, 
weil er mir die Hälfte feiner Million dafür verfprah! Wer fann 
dem Teufel immer widerſtehn! Ich bin ein Verbrecher, ein grober 
Berbrecher, doch ich will meine Schuld nicht dadurch noch verdop⸗ 
bein, daß ich mit dem Geſtändniß Hinter dem Berge halte! 
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Benjamin. Hab’ ich Dir den Stein nicht gegeben? 

Schlüter. Mir? Gegeben? Sich mich doch mal vedht 
an! Uebrigens — man kann mid ja durchſuchen! (Kehrt fi die 
Tafgen um.) Fällt was heraus? 

Benjamin Für fi). Er Hat den Kiefel verfchludt, wie ich 
den Diamant! Diek Manöver verräth mir's! Nun wird noch 
Alles gut! aut) Ich ſag's Dir auf den Kopf zu, Du trägfi 
den Stein jetzt da, wo ich ihn vorher trug! (Er ſchlägt ihm auf 
den Bauch.) 

Dr. Pfeffer. Da Hätten wir denn Zwei für Einen! 

Schlüter. Hund! Willit Du Dih an mir dafür rächen, 
daß Du noch nicht in Sicherheit bift? Warum liefſt Du nicht 
fhneller! 

Benjamin. Schimpfe nicht, ſchwöre, ſchwörel «Er ftreift 
fi den Arm auf.) Herr Richter, was ſeht Ihr da? Blaue Flede, 
nicht wahr? Nun, beweifen die Nicht3? (gu Schlüter.) Heran 
zu mir! Die Klauen noch einmal eingefegt, wenn Du den Ab⸗ 
drud Deiner fünf Singer nicht gelten laſſen willftl Der Augen⸗ 
fein wird Dich fehon widerlegen. (Gegen den Prinzen.) Durch⸗ 
lauchtigſter Herr, das war die Freiheit, die er mid) genießen lieh, 
fo lange er den Stein noch nit Battel Und fein Mefler — 
Heraus damit! (Er zieht Schlüter das Mefler aus der Tale) Da 
iſt's! Oder gehört's Dir nit? Dieß Meſſer that das Uebrige! 
Iſt Alles Har? Ich denke! 

Kilian. Getaugt Bat der Kerl niemals viel! Buzutrauen 
ift ihm Alles! 

Prinz. So nehme man den Einen für den Undern! 

Schlüter. Herr Richter! Ih will’3 ja befennen! Aber 
man laffe mir nur Zeit! Ich — brauche nur Zeit! 

Benjamin. Victoria! Er hat's geitanden! Burüdnehmen 
kann er's nicht! Es find über ein Dutzend Zeugen dal So darf 
ih wohl zu meinen Gejchäften zurüdtehren! (Win fort.) 

Dr. Pfeffer. Nicht jo eilig! Einen Stein hat er von Dir 
empfangen, das iſt gewiß! Was für einen, follen wir erft ſehen! 
Du hatteſt e8 nicht mit einem Kenner zu thun! 

Benjamin (für fi), Daß Dich der Schlag rührtel 

Graf. Ich bin der Meinung, man fchafft beide Kerle in die _ 
Nefidenz! Wofür gäb’8 ein Doctoren-Collegium, wenn's nicht 
mehr leiften könnte, al3 ein Dorfbader! Wer weiß, wie fchnell 
fi dort Alles mad! 


U OU 
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Brinz Es feil Pferde! 

Kilian. Meine eignen, meine eignen! Und gejagt, daß 
fie den Spath kriegen! Jörg! (Mafch ab). 

Dr. Pfeffer (indem er mit Block den Benjamin und den Schlu⸗ 
ter in die Mitte nimmt). In Ermangelung von Gerichtsdienern 
wollen wir Beide die Delinquenten über und nehmen! Wenn e8 
anders Ihro Durchlaucht nicht mipfällig tft! 

Graf. Nur fort! Die Jäger mögen ſich anichließen! (Ab 
mit dem Brinzen.) 

Schlüter (Im Abgehen zu Benjamin). Sc fteh’ für mich! 

Benjamin (für fi). Sch erwarte noch etwas von ber 
Marterlammer der Doctoren. Wer weiß, wie gräßlich die aus- 
fieht! Und wenn — fo will ich auch ſchon zu meinem Schnitt 
fommen, mag mir die Million nun entgehen oder nicht! . Hab’ 
ih mir dann nit dag größte Verdienit um's Königshaus er- 
worben? Würde man den Stein je wieder entdedt haben, wenn 
ich die Hütte des Bauern nicht betreten und ihn zu mir geftedt 
hätte? Bin aljo nicht ich der eigentliche Lebensretter der Prin- 
zeffin? Und gerade ich follte unbelohnt bleiben? Nun, da dent’ 
ich beffer von ihr! (Ab.) 


Dritte Scene. 


Königlihes Schloß. Morgen. KRorzimmer ber PBrinzeffin. Hofs-Damen 
. und Kavaliere. 


Erite Dame (su der zweiten, die aus dem Innern Gemach tommt). 
Wie ſteht's mit Ihrer Hoheit, der Prinzeſſin? 

Zweite Dame. Gie ruht noch im tiefen Schlaf auf dem 
Diven, angelleidet, wie immer. 

Dritte Dame. Heute ift num ihr Geburtstag! 

Erfte Dame. Sa, der Himmel gebe feinen Segen zu die⸗ 
fem Tage! Wir follen fie heute, fobald fie erwacht, ganz fo be- 
bandeln, wie im vorigen Jahr, als ob inzwiſchen gar keine Ver⸗ 
änderungen vorgegangen, als ob fie (eife) gar nicht von Sinnen 
gewejen wäre. Die Geſchenke liegen, wie damals, bereit, die 
Mufiter Karren des Zeichens, wie damals, um, fobald fie fich regt, 
ihre Lieblingsmelodie zu fpielen, der König wird, wie damals, 
ericheinen, fo wie die Muſik erklingt. Wir vor Ullen follen ung 
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leicht und unbefangen gegen ſie betragen, ich weiß nicht, wie das 
zu machen iſt. 

Dritte Dame. Möchte der Verſuch glücken! Iſt doch jetzt 
an unſer'm Hof alle Freude ausgelöſcht! Athmen wir doch, wie 
unter'm Leichentuch. 

Erſte Dame. Jedenfalls iſt es der entſcheidende. Der Arzt 
hat erklärt, daß mit dem heutigen Tage ſeine Hoffnung ſteht oder 
für immer fällt. 

Zweite Dame. Ich erwarte doch etwas von dem Verſuch. 
Denn ſeit geſtern Abend, wo ich ihr, wie es mir befohlen war, 
die Krankheit ihrer Mutter mittheilte, iſt ſie anders geworden. 
Ich will nicht gerade ſagen, daß der Wahn, der ſie befangen hält, 
fie ganz verlaſſen hätte. Das nicht. Aber fie ward tief nach— 
denklich und feufzte, ihr Herz war getroffen und fie fann unmög- 
ih fortträumen, daß fie todt ift und der Erde entrüdt, wenn fie 
fi) von den Stachel des Schmerzes in ihrem Innerſten durch 
bohrt fühlt. Muß doch Einer, der fi für unverwundbar Hält, 
durch die erfte wirflihe Wunde von feinem Irrthum geheilt 
werden! 

Erjte Dame. Sprad fie etwas? Antwortete fie Ihnen? 

Zweite Dame. Nein! Geſprochen Hat fie jeit jenem 
Übend, wo fie die Königin als einen Schemen anredete, nicht 
wieder. 

Erſte Dame. Dann iſt auch nichts gewonnen. 

Dritte Dame. Wenn nur der Diamant gefunden würde! 

Zweite Dame. Davon, glaube ich, hängt Alles ab. Mich 
wundert, daß die Aerzte einen ſo bedenklichen Verſuch anzuſtellen 
wagen, bevor fie den Stein in Händen haben. 

Erjte Dame. Gie fürdten vielleicht, daß er fich niemals 
wieder finden wird. Unbegreiflich ift es auf jeden Yall, dab nıan 
ihm noch immer nicht auf die Spur gefommen iſt. Eine Million 
und völlige Amneſtie ift ein jo hoher Preis, daß, wie mid) dünkt, 
fein Menſch, nur — ein Geiſt ihn verfhmähen kann. Faſt jollte 
man annehmen, daß — (Sie unterbricht fid.) 

Dritte Dame. Daß die Prinzeffin nicht geträumt, fondern 
daß eine Höhere, eine geheimmnißvolle Macht ihr den Diamant 
wirklich abgefordert Hat? Sch Hab’ ed auch ſchon gedadit. 

Bweite Dame. Das Bolt, die Geringeren, laſſen fich 
diefen Gedanfen wenigſtens nicht nehmen. Dean bringt, wie ich 
höre, im ganzen Land den Verluft des Steines mit dem Kometen, 
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ber fich eben jett zu fehr unredhter Beit am Himmel zeigt, in 
Berbindung. 

Erite Dame. Gut wäre es immer gemwejen, wenn Die 
Sadye fih mehr hätte verheimlichen laſſen. Das ging vielleicht 
nit an. 

Erfter Kavalier (um zweiten. In der That, Niemand 
kann die Gelegenheit zu Auszeichnungen, wie fie ein Krieg dars 
bietet, mehr wünjchen, wie ih. Aber fatal, äußerſt fatal iſt es 
boch, ta uns gerade jept Krieg angefündigt wird. 

Zweiter Kavalier. Auch der General iſt diefer Meinung. 
Ich hörte ihn geftern mit der ihm eigenen Rückſichtsloſigkeit er⸗ 
Hären, daß die Soldaten ohne Muth und Vertrauen fechten 
würden, weil fie den Sieg für unmöglich hielten. Ich bin viel- 
leicht der Einzige, der eine Ausnahme macht, fegte er Hinzu, und 
man nenne mich abergläubifch oder nicht, auch ich wollte, der 
Diamant wäre wieder da, bevor wir ausrücken.“ 

Dritter Kavalier (tritt eilig ein). Der Diamant ift da! 

Erſter Kavalier. Iſt da! 

Dritter Kavalier. Er fit da und Hat kein Menfchenleben 
gekoftet, wie e8 Anfangs ſchien. Aber ein Bauer und ein Jude 
haben fi) darum gefchlagen, und der Bauer trägt ihn eben jeßt 
zum König! 

(Mufit erſchallt.) 

Erfte Dame (su der zweiten). Sie ijt erwaht! Es gilt! 
(Bu der dritten.) Yräulein, es liegt noch zu viel Angft in Shren 
Bügen! 

Dritte Dame. Ich geſteh's, ich Liebe die Prinzeffin. 

Erjte Dane. Meine Gnädige, find Sie fo unglüdlic, 
Semand zu kennen, der fie nicht liebt? 


Vierte Scene. 


Das Haupt⸗Gemach wird geöffnet. Dan flieht die PBrinzeffin auf ihrer 
Dttomane figen. Kinder, als Genien gefleidet, fiehen mit reichen Ge⸗ 
fgenten um fie Ger. Die Muflt dauert eine Weile fort. 


Hofmeifterin (geraustretend). Meine Damen und Herren, 
Ihre Hoheit wollen empfangen. 

Erite Dame (im Hineingehen). In der That? 

Hofmeifterin. Ich Babe ihr angefagt, daß der Hof ver- 
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fammelt fei, und ohne eine Antwort oder einen Wink abzumarten, 
öffnen laſſen. 

Damen und Herren (gruppiren fih um die Prinzeffin, die 
Muſik verftummt). 

Erfte Dame. Em. Hoheit geruben, unſer Uller herzlichſte 
Glückwünſche zu Dero Geburtstag entgegen zu nehmen! 

Erfter Kavalier. Wir wagen, Em. Hoheit aud) die unfs - 
“rigen in tiefiter Ergebenheit zu Füßen zu legen. Wir würden 
e3 verfuhen, unjer'n Empfindungen und Gedanken Worte zu 
geben, aber erjt eben bat bier der heilige Mund der Muſik an 
die Seele geredet, da muß die menfchlidhe Lippe verftummen. 

Prinzefjin (ieht fie ftare an. Aengſtliche Paufe). 

Erite Dame (auf eine Stiderei zeigend, die auf einem Tiſchchen 
neben der Dttomane Liegt). Wie reizend erdacht! Wie zart ausge⸗ 
führt! (Bu der zweiten Dame) Nicht ohne Abficht Hat man die 
Stiderei hieher gelegt. Es war ihre letzte Arbeit. (2aut) Sch 
glaube, Ihre Hoheit haben noch geſtern Abend daran gejtidt! 

Dritte Dame Das haben Sie. 

Prinzeffin (fießt bald auf die Damen, bald auf die Gtiderei). 

Erfte Dame. Vielleiht zum Geburtstags-Geſchenk für bie 
alergnädigfte Frau Mutter beftimmt. Ihro Majeftät befinden 
jich leider Heut morgen noch ſchlimmer, als geftern Abend. 

Zweite Dame. Sonjt würden Sie gewiß die Erfte hier 
geweſen fein. Jetzt müſſen Sie e8 abwarten, ob bie Prinzeffin 
Tochter fi zu Ihrem Krankenbett begeben werden, um Ihren 
Segen, Ihre Glückwünſche zu empfangen! 

Prinzejfin (erhebt fi, dann ſchüttelt fie umgläubig den Kopf 
und fintt wieder zurlid), 


Fünfte Scene. 


Der König, der Prinz und der Graf treten ein. 


König. Wilhelmine, Ihr Vater wünſcht Ihnen Glück! Und 
da Sie auf den Diamant, den Sie vermißten, einigen Werth zw 
legen fchienen, fo haben wir ung Mühe gegeben, ihn wieder her⸗ 
beizufchaffen. Hier tft er! 

Prinzeffin (erfgüttert). Der Diamant! (Sie erfaßt ihn.) 
Er iſt's! (Sie fteht ftarı) Wo bin ih? Was ift Wahrheit? 
Sch rede! Mein Ohr vernimmt die Worte meine® Mundes! 
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(Sie fieht von ungefähr in einen Spiegei.) Sch jehe mein Bildi Wo 
find die Flügel? 

Graf. Mir fwindelt. Nun gilt'’s. 

Prinz legt die Hand an den Degen) Ich bin gefaßt! 

Graf. Gnäbdigfter Herr! (Für fd.) Hätte ich diefe unfelige 
Berbindung doch nie betrieben! Verflucht die Stunde, wo id) fie 
zuerjt anregte! 

König (sur Prinzeffin, kalt und gemeſſen). Ein verjtümmelter 
Soldat, trank, wahrjcheinlich zugleich wahnfinnig, Hat ſich in den 
Hofgarten zu fchleihen gewußt, er hat die Ohnmacht, in bie Sie 
fielen, weil die unheimliche Erjcheinung, die fo plößlich vor Ihnen 
ſtand, Sie erjchredte, benugt und den Stein geraubt. Bon ihm 
ift der Stein dann an einen gemeinen Bauer gekommen; diefer 
Bauer fteht draußen. Alles ift Har, und wenn Ihnen durch die 
Enthüllung ein Dienft geſchah, fo haben Sie dem Prinzen dafür 
zu danken! 

PBrinzeffin. Dem Prinzen! (Sie wirft fi$ wieder auf bie 
Dtiomane und bebedt ihr Geſicht mit ben Händen). 

König Gum Prinzen. Sie erröthet, fie ift wieder Weib, wir 
haben gefiegt! Er gibt einem Kavalier einen Befehl, der Kavalier 
fprit mit einem Bedienten, der Bebiente gebt ab). 

Brinzeffin (fc plöglig wieder erhebend). Entweicht! Ihr feld 
Schatten! O, ih weiß! Nun liegt Ihr auf Erden in bumpfem 
Schlaf, und Eure Seelen drängen fi) als dunkle Bhantome in 
den Lichtkreis Hinein, dem fie noch nicht angehören, und fuchen 
die vorangegangenen jeligen Geifter zu verwirren und zu be 
tbören. Laßt ab von mir, oder wenn Euch verlangt, um mid 
zu fein, jo Habt den Muth, zu fterben, dann find wir auf ewig 
vereint! 

Prinz Alles ift ausl (Cr sicht den Degen gegen fi felbft.) 
Sch babe den Muth! 

Prinzeſſin. Yerdinand! Ferdinand! (Sie verhindert ihn.) 
Barum thu' ich dies? Warum fchauderte mich? Gott! Gott! 
Einen Strahl! Um mid und In mir ift Nacht! (Sie ergreift den 
Diamant und blickt ihn ſtarr an.) 

König. Faß Did, Kind, Du warft Trank, aber fobald Du 
dieß einfiehft, bift Du gefund! 
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Sechſte Scene. 


Jacob erjheint mit dem Bedienten, welcher vorhin abging, in der Thilr. 


Jacob (zum Bedienten). Auf Eure Verantwortung! Was?7 
Bin ich dazu gemacht, mit Königen zu verfehren? Ich möchte 
hier im Schloß vor jedem Schrank und Tiſch drei Kratzfüße 
machen, fo blank und vornehm jehen fie aus; ich hätte den Spie= 
gel, in den ich, als wir vorbeigingen, aus Verfehen hinein kukte, 
um Verzeihung bitten mögen, meines ungewajchenen Bildes 
wegen; ich würde einen Stuhl, wie den da, eher ſelbſt auf den 
Näden nehmen, als mid auf ihn niederfegen, fo viel Reſpect 
flößt er mir ein, und nun fol ich am hellen Morgen fo unver 
ſchämt fein, und unrafirt und ungefämmt, wie ich bin, vor die 
Königlihen Majeftäten hintreten? (Er bleibt ftehen) So weit 
gutwillig. Wenn ich weiter fol, müßt Ihr Gewalt brauchen, das 
mit ein Seder fieht, dab ich nicht von felbft komme. 

Prinzefjin. Wer ift der Menſch? 

; König (winkt Jacob). Kommt heran! (Bur Prinzeffin) Es 
ift der Dann, in deſſen Händen ſich bis jebt der Diamant bes 
fand. (Bu Jacob.) Nun? (Bur Brinzeffin) Ach ließ ihn rufen, 
weil meine Tochter über ihn lachen joll! 

Prinzeffin (wiederholt langſam des Königs Worte). Das ift 
der Dann! 

. Jacob (zum Bedienten, auf den Fußteppich zeigend). Nehmt den 
Teppich auf, daß ich ihn nicht befchmuße, wenn ich gehorche. Doch 
ich jehe, das Fünnt Ihr gar nicht, ohne Euer geftictes Kleid zu 
verderben. hr jeid mir ein jchöner Bedienter! Wäre ich 
Euer Herr, ih würde mich hüten, Euch etwas zu befehlen. 
Wenn Ihr einen Dienjt verrichtet, jo ift’3 um den Rod ges 
ſchehen. 
Prinzeſſin mid). Das iſt der Mann! 

Graf für fig). Die kommt zu fih. An der Realität diefes 
Bauern muß wohl jede fire Idee ſich zerftoßen! 

Jacob (für fi.) Jetzt Fällt mir's ein, wozu ich gerufen bin. 
Sch fol mich bedanken. Nun, das kann die Majeftät für die 
Million doch auch wohl verlangen. Für welch einen Ejel wird 
fie mich halten, dab ich jo lange zög're. Wüßt' ich nur, wer 
König ift, daß ich mich nicht an den Verfehrten wende und mich 
lächerlich made. Hier ift der König nicht fo Leicht herauszu⸗ 
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finden, wie im Sartenfpiel. Doc, der wird's wohl fein, der 
mi vorhin rief. (Er nägert fig eilig und ungeſchickt dem König.) 
Sch bedanke mich, Majeftät! Zwar Hab’ ich das Geld noch nicht, aber 
ich bedanke mid), ala ob ich's ſchon Hätte und ich bin erbötig, alle 
Tage zu fommen und mich zu bedanlen. Wenn ich mich zuerjt weis 
gerte, fo war's nur, weil ich noch nicht begriff, was ich Hier follte. 

König. Nicht wahr, Prinzeffin, er Hat wenig von einem Geift? 

Brinzeifin. DO, mein Vater! 

Sacob (der inzwifhen einen Thaler aus ber Taſche gezogen und 
abwechfelnd den König und den Thaler betrachtet hat), Die Wette hätt’ 
ich verloren! 

König. Was für eine Wette, Freund? 

Sacob. Ich ſaß einmal, als ich noch unverheirathet war, 
in einem Krug und z0g einen Thaler Hervor. Den legte ich vor 
mid auf den Tiih und fagte zum Wirth: dieß Bild Seiner 
Majeftät kann nicht richtig fein, denn die Krone fehlt. Der 
Wirth ftritt dagegen und behauptete, ein König trüge die Krone 
niemals felbjt, ſondern ließe fie fi immer durch den ftärkiten 
Soldaten vortragen, denn fie fei viel zu ſchwer. Ich ftritt wieder 
gegen den Wirth, der Wirth wollte fich auch nicht geben und meinte, 
wenn das Bild falfch fei, ſo müfje auch der Thaler falich fein und 
dann fei ich jelbjt falſch, weil ich falſches Geld ausgäbe. Zuletzt 
wetteten wir, hätten wir da3 nicht gethan,fo würden wir und nod) 
geprügelt Haben. Run ſehe ich, der Mann hat's beffer gewußt, ala 
id, denn von einer Krone werd’ ich hier wirklich Nichts gewahr. 

König. Seht geh” und laß Dir Dein Geld auszahlen. 

- Yacob. Eine Gnade möcht” ih mir aber doch noch aus⸗ 
bitten, nämlich die, mir fo viel von dem Gelde abzuziehen, ald 
nötbig ift, um den allerfgönjten Ring für die Prinzeffin Tochter 
zu laufen. Ohne Umftände! Sie hat ihn wohl verdient, und 
fie follte ihm befonmen, wenn fie auch gar nicht fo fparfame, 
bünne Finger bätte, wie fie bat, fondern derbe Arbeitsflauen, 
wie bie meinigen. Gie ift e8 ja doc) ganz gewiß, die dem Sol⸗ 
daten den Diamant gab, wahrſcheinlich Hat der Menſch ſich 
nicht einmal bedankt, denn vom Reden war er fein Freund, da 
will ich's denn durch den Ring in feinem Namen thun. (Im 
Abgehen.) Bitte, meine Perfon nicht übel zu nehmen! ws.) 

König. Prinz, reihen Sie Ihrer Braut den Arm, die 
Königin ift frank, wir können fie nicht zu fchnell wieder geſund 
madhen. (lie ſchicken fi zum Abgehen an.) 


Sehbel’s Werte Bd. IV. 6 


Perſonen: 


Meiſter Anton, ein Tiſchler. 
Seine Frau. 

Klara, ſeine Tochter. 

Karl, ſein Sohn. 
Leonhard. 

Ein Secretär. 

Wolfram, ein Kaufmann. 
Adam, ein Gerichtsdiener. 
Ein zweiter Gerichtsdiener. 
Ein Knabe. 

Eine Magd. 


Drt: eine mittlere Stadt. 








Sr. Majeftät 


dem 


König Chriſtian dem Adıten 


von Jänemark 


in tieffter Ehrfurcht gewidmet. 


Dem Dichter ift e8 an⸗ und eingeboren, - 
Daß er ſich lange im fich felbft verfenft, 
Und, in das inn’re Labyrinth verloren, 
Dez äußeren der Welt erft |pät gedenkt. 
Und dennoch hat ihn die Ratur erkoren, 
Zu zeigen, wie fi) die mit dem verfchränft, 
Und es in klarem Bilde darzuftellen, 
Wie beide ſich ergänzen und erhellen. 


Denn nicht, wie wohl ein ird’scher Künſtler, fpielend, 
Wenn er zurüd von feiner Tafel trat, 

Dem Lieblingsfind, dag, lüftern darnach fchielend, 
Schon längit ihn ſtill um feinen Griffel bat, 

Ihn freundlich darreicht, auf nichts And’res zielend, 
Als dab es, träumend von gewalt’ger That, 

Sein Meifterftüd in todten, groben Zügen 

Nachbilde, wie es kann, fid) zu vergnügen — 


Nur, weil fie jelbit, in's Einzelſte zerfließend, 
Sich endlich auch doch concentriren muß, 
Und, in dem Theil als Ganzes ſich geniehend, 
Den Anfang wieder finden in dem Schluß, 

Der, fi) mit der Idee = gujanmen ſchließend, 
Ihe erft verfjaft ben Bächften Gelbfigenuf, 

Den alle unter'n Stufen ihr vernein 

Rein, ganz und unverworren zu —— — 


Nur darum dat fie, ſiatt ihn zu zerbrechen, 
Dem Menſchen ihren Zauberftab vertraut, 
ALS fie, bereit, ihr: es iſt gut! zu ſprechen, 
Zum legten Mal das Beltall überjchaut, 
Und diefer fteflt nun, das Geſetz zu rächen 
Am plumpen Stoff, dem ewig davor graut, 
In den geichloff'nen erften Kreis den zweiten, 
Bo fie nur noch harmoniſch jich beftreiten. 
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Und, anfangs ſchauernd vor der hohen Gabe, 
Wird ſich der fromme Künſtler bald bewußt, 
Daß er zum Dank ſich ſelbſt zu opfern Habe, 
Und fteigt num tief hinab in feine Bruft; 
Er fragt nicht, ob ihn auch die Nacht begrabe, 
Er geht, jo weit er kann, in banger Luft, 
Und führt jein Narr im Wappen die Berfühnung, 
Er Hofft nur faum auf fie, wie auf die Krönung! 


Doch, wenn er lange fo den rothen Faden 
Aus ſich hervor ſpinnt, der ihn führen Tann, 
So wird er plötzlich durch den Geiſt geladen: 
Nun lege ihn in der Gefchichte an! 
Dies ijt ein wahrer Ruf von Gotte® Gnaden, 
Und wer nicht folgt, der zeigt, daß er zerrann! 
Ich babe vorlängft diefen Ruf vernommen, 
Da dab’ ic) nicht gefäumt, ich bin gekommen. 


Und wie mein Blick fich lenkte in das Weite, 
War mir au) flugs die Sehnſucht eingeflößt, 

Die äuß're Welt zu ſchau'n in ihrer Breite, 
Allein der Mittel ſah ich mid) entblößt. 

Doch glei jtand mir ein Genius zur Seite, 
Und von der Scholle ward mein Fuß gelöft, 
Und was dies hieß, das Tann ich jetzt erſt wägen, 

Wo fi) zur Frucht verdichten will der Segen. 


Du warſt e8, Herr und Fürft! Lab Dir's gefallen, 
Daß ich zum Danke jept dies Heine Bild, 
Bielleicht das einfachsfchlichtefte von allen, 
Worin fih mir das Welt-Geſchick enthüllt, 
Dir bringe, und, wenn ſich's für Königs-Hallen 
Auch ſchlecht nur eignet, fei ihm dennoch mild! 
Es ift des neuen Frühlings erſtes Zeichen, 
Und als das erſte durfte ich's Dir reichen! 





Erfter Act. 


Bimmer im Haufe des Tiiglermeiferb. 





Erfie Scene. 
Klara Die Kutter. 


Slara. Bein Hodyeit2-Hleid? Ei, wie es Bir ſteht! Es 
iM, als ob's zu heut gemadit wäre! 

Mutter. Ja, Kind, die Mode läuft fo lange vorwärts, bis 
fie nicht weiter Tann und umfchren um Dies leid war ſchon 
Pal aus der Mode und fam immer wieder hinein. 

Klara. Diesmal doch nicht ganz, liebe Mutter! Die Aermd 
find zu weit. Es mub Ti nicht verdrießen! 

Mutter lügen) Tann mut ih Su jein! 

Klara. So Hal Tu alio ausgeſehen! Aber einen Franz 
trugft Du doch auch, nicht wahr? 

Butter. Bil’s hoffen? Vozn hätt’ ic) jonit den Ryrthen⸗ 
baum jahrefaug im Scherben gerttegt! 

Klare. Ich Hab’ ih jo of gebeten, un) Ta Gaiı eb ne 
angezogen, Zu jagten immer: mein Braztfiei its mist meht, 
es ik mein Leichenfleid, und damit I: man nit igielen. 
zulegt gar nicht mehr iegen, weil es mil, wenn 
Bing, immer au Deinen Teod und au den Tag er- 
es Dir über den Keri geien zur 
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aber im Herzen zündet er ein Licht an, da wird's Hell, und man 
ſieht viel, fehr viel, was man nicht fehen mag. Ich bin mir 
eben nichts Böſes bewußt, ich bin auf Gottes Wegen gegangen, 
ih babe im Haufe geichafft, was ich konnte, ich Habe Di und 
Deinen Bruder in ber Furcht des Herrn aufgezogen und den 
fauren Schweiß Eures Vaters zufammengehalten, ich habe aber 
immer aud ‚einen Pfenning für die Urmen zu erübrigen gewußt, 
und wenn ich zuweilen Einen abwies, weil ich gerade verdrießlich 
war, oder weil zu Biele famen, fo war es kein Unglüd für ihn, 
denn ich rief ihn gewiß wieder um und gab ihm doppelt. Ach, 
was ift das Alles! Man zittert doch vor der letzten Stunde, 
wenn fie herein droht, man krümmt fi, wie ein Wurm, man 
fleht zu Gott um's Leben, wie ein Diener den Herrn anflebt, die 
ſchlecht gemachte Arbeit noch einmal verrichten zu dürfen, um am 
Lohntag nicht zu kurz zu kommen. 

Klara. Hör davon auf, liebe Mutter, Dich greift’3 an! 

Mutter. Nein, Kind, mir thut's wohl! Steh’ ich denn 
nicht gejund und kräftig wieder da? Hat der Herr mich nicht 
blos gerufen, damit id) erfennen möchte, daß mein Feierkleid noch 
nicht fleckenlos und rein ift, und hat er mid) nicht an der Pforte 
des Grabes wieder umkehren laffen und mir Frift gegeben, mic 
zu ſchmücken für die himmliſche Hochzeit? So gnadenvoll war 
er gegen jene fieben Sungfrauen im Evangelium, dad Du mir 
geftern Abend vorlefen mußteſt, nicht! Darum Habe ich Heute, 
da ich zum heiligen Abendmahl gehe, dies Gewand angelegt. ch 
trug es den Tag, wo ich bie frömmften und beiten Vorſätze 
meines Lebens faßte. Es foll mich an die mahnen, bie ich noch 
nicht gehalten habe. 

Klara. Du fprichjt noch immer wie in Deiner Krankheit! 


Zweite Scene. 


Karl (tritt auf). Guten Morgen, Mutter! Nun, Slara, 
möchtejt Du mich leiden, wenn ich nicht Dein Bruder wäre? 
Klara. Eine goldene Kette? Woher haft Du die? 
Karl. Wofür ſchwitz' ih? Warum arbeit’ ich abends zwei 
Stunden Yänger, als die Anderen? Du bift impertinent! 
Mutter. Zank am Sonntag-Morgen? Schäme Dich, Karl! 
Karl. Mutter, Haft Du nicht einen Gulden für mid? 
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Mutter. Ich habe kein Geld, als was zur Haushaltung 
gehört. 

Karl. Gieb nur immer davon her! Ich will nicht murren, 
wenn Du die Eierkuchen vierzehn Tage lang etwas magerer 
bädft. So Haft Du's ſchon oft gemacht! Ich weiß das wohl! 
Als für Klaras weißes Kleid gefpart wurde, da kam Monate 
lang nichts Lederes auf den Ziih. Ich drüdte die Augen zu, 
aber ich wußte recht gut, daß ein neuer Kopfputz, oder ein andes 
red Fahnenſtück auf dem Wege war. Lab mic denn auch ein- 
mal davon profitiren! 

Mutter. Du bijt unverfchämt! 

Karl. Sch Hab’ nur Feine Zeit, fonft — (er will gehen). 

Mutter. Wohin gebft Du? 

Karl. Ich will's Dir nicht fagen, dann kannſt Du, wenn 
der alte Brummbär nad mir fragt, ohne roth zu werden, ant⸗ 
worten, daß Du's nicht weißt. Uebrigens brauch” ich Deinen 
Gulden gar nicht, es ift das Beſte, dag nicht alles Waſſer aus 
einem Brunnen gejchöpft werden fol. (Für fi.) Hier im Haufe 
glauben fie von mir ja doch immer das Schlimmite; wie jollt’ 
e3 mid nicht freuen, fie in der Angſt zu erhalten? Warum 
font’ ich's jagen, daß ich, da ich den Gnlden nicht befomme, nun 
ſchon in die Kirche gehen muß, wenn mir nit ein Vefannter 
aus ber Berlegenheit hilft? eo.) 


Dritte Scene. 


Klara. Was ſoll das beißen? 

Mutter. Ad, er macht mir Herzeleid! Sa, ja, der Vater 
hat recht, das find die Folgen! ‚So allerliebft, wie er als Heiner 
Lockenkopf um das Stüd Zucker bat, jo troßig fordert er jeßt den 
Bulden! Ob er den Gulden wirklich nicht fordern würde, wenn 
ih ihm dag Stüd Buder abgeichlagen Hätte? Das peinigt mich 
oft! Und ich glaube, er liebt mich nicht einmal. Haft Du ihn 
ein einzige® Mal weinen ſehen während meiner Krankheit? 

Klara. Ich ſah ihn ja nur felten, faft nicht anders, als 
bei Tiſch. Mehr Appetit Hatte er, als ich! 

Mutter (fuel). Das war natürlich, er mußte die ſchwere 
Arbeit verrichten! 

Klara. Freilich! Und wie die Männer find! Die ſchämen 
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brannte, fie zu eſſen! Dennoch bekämpfte es feine unſchuldige 
Begierde, es warf fie, um nur der Verſuchung ein Ende zu 
machen, raſch Bin, der Meßpfaff, der eben den Kelch erhob, ſchaute 
finfter drein, und das Kind eilte erjchredt von dannen, aber die 
Maria über dem Altar lächelte fo mild, als wünſchte fie aus 
ihrem Rahmen beraus zu treten, um dem Kind nachzueilen 
und es zu küfſen. Ich that's für fiel Da kommt Leon» 
hard! Ad! 


Vierte Scene. 


Leonhard (vor der Thür). Angezogen? 

Klara. Warum jo zart, fo rückſichtsvoll? Ich bin noch 
immer leine Brinzejfin. 

Leonhard (tritt ein). Sch glaubte, Du wärft nicht allein! 
Sm Vorübergehen kam es mir vor, al3 ob Nachbar’ Bärbchen 
am Fenſter ftände! 

Klara. Alſo darum! 

Leonhard. Du bift immer verdrießlih! Dan kann viers 
zehn Tage weg geblieben fein, Regen und Sonnenfdein können 
fih am Himmel zehn Mal abgelöftt Haben, in Deinem Geſicht 
ſteht, wenn man endlich wieder kommt, immer noch die alte 
Wolke! 

Klara. Es gab andere Zeiten! 

Leonhard. Wahrhaftig! Hätteſt Du immer ausgeſehen, 
wie jetzt, wir wären niemals gut Freund geworden! 

Klara. Was lag daran? 

Leonhard. So frei fühlſt Du Dich von mir? Mir fann’3 
recht fein! Dann (mit Beziegung) hat Dein Zahnweh von neulich 
Nichts zu bedeuten gehabt! 

Klara. O Leonhard, es war nicht vecht von Pir! 

Leonhard. Nicht vecht, daß ich mein höchſtes Gut, denn 
das bift Du, auch durch das letzte Band an mich feit zu Inüpfen 
fuchte? Und in dem Uugenblid, wo id in Gefahr fand, es zu 
verlieren? Meinſt Du, ich ſah die ftillen Blide nicht, die Du 
mit dem Secretär wechfelteft? Das war ein ſchöner Freudentag 
für mid! Ich führe Dich zum Tanz, und — | 

Klara. Du börft nicht auf, mic zu kränken! Sch ſah den 
Secretär an, warum follt’ ich's läugnen? Aber nur wegen des 
Schnurbart3, den er fih auf der Mcademie Bat wachen laſſen, 
und der ihm — (fie Hält Inne). 
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Leonhard. So gut ſteht, mit wahr? Das wollieft Du 
doch jagen? O ihr Weiber! Euch gefällt das Soldaten⸗Zeichen 
noch in der ärgften Sarricatur! Mir kam das Fleine, lächerlich⸗ 
runde Geficht des Geden, — id bin erbittert auf ihn, ich verhehle 
e3 nidyt, er bat mir lange genug bei Dir im Wege geflanden, — 
mit dem Walde von Haaren, der es in der Mitte durchſchneidet, 
wie ein weißes Saninden vor, das ſich Hinter den Buſch 
verfriecht. 

Flara. Ich Habe ihn noch nicht gelobt, Du brauchſt ihn 


berabzufehen. 

Leonhard. Du ſcheinſt noch immer warmen Antheil an 
ihm zu nehmen! 

Elara. Bir haben als Kinder zuſammen gefpielt, und nach⸗ 
her — Du weißt recht gut! 

Leonhard. D ja, ich weiß! Aber eben darım! 

Klara. Ba war es wohl natürlih, dab ih, nun ich ihn 
ven fo langer Zeit zum erfien Mal wieder erblidte, ihn anfab, 
und mich — wie groß und — (fie unterbricht fi). 

Leonhard. Barım wurdeſt Du denn roth, als er Did 
wieder anfah? 
Slara. Sc) glaubte, er fähe nach dem Wärzchen auf meiner 
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liebe that die Augen wieder auf, ich konnte fie nicht ſchnell genug 
zudrüden. 

Klara. WS ich zu Haufe kam, fand ich meine Mutter 
frank, todtkrank. Plößlich dahin geworfen, wie von unfichtbarer 
Hand. Der Vater hatte nach mir fchiden wollen, fie Hatte es 
nicht zugegeben, um mid) in meiner Freude nicht zu ftören. Wie 
ward mir zu Muth, als ich's hörte! Sch hielt mich fern, ich 
wagte nicht, fie zu berühren, ich zittert. Sie nahm's für kind» 
lie Beſorgniß und winkte mic zu fich heran; als ich mid) lang⸗ 
fam nahte, zog fie mich zu fich nieder und küßte meinen entweihten 
Mund. Sch verging, ich hätte ihr ein Geſtändniß thun, ich Hätte 
ihr zufchreien mögen, was ich dachte und fühlte: meinetwegen 
Tiegft Du fo dal Ich that’3, aber Thränen und Schluchzen er= 
ftidten die Worte, fie griff nach der Hand meines Vaters und 
ſprach mit einem feligen Blid auf mich: weld ein Gemüth! 

Leonhard. Sie ift wieder gefund. Ich kam, ihr meinen 
Glückwunſch abzuftatten, und — was meinft Du? 

Klara. Und? 

Leonhard. Bei Deinem Vater um Dich anzubalten! 

Kara Ad! . 

Leonhard. Iſt Dir's nicht recht? 

Klara. Nicht recht? Mein Tod wär's, wenn ich nicht bald 
Dein Weib würde, aber Du kennſt meinen Vater nit! Er weiß 
nicht, warum wir Eile haben, er kann's nicht wiſſen, und wir 
fönnen’3 ihm nicht jagen, und er hat hundert Mal erflärt, daß 
er feine Tochter nur dem gibt, der, wie er e8 nennt, nicht bloß 
Liebe im Herzen, fondern auch Brot im Schrank für fie hat. Er 
wird fprechen: wart’ noch ein Jahr, mein Sohn, oder zivei, und 
was willft Du antworten? 

Leonhard. Närrin, der Bunct ift ja gerade befeitigt! Ich 
habe die Stelle, ih bin Gaffirer! 

Klara. Du bift Sajjirer? Und der andere Candidat, der 
Neffe vom Paſtor? 

Leonhard. War betrunfen, als er zum Eramen kam, vers 
beugte fich gegen den Ofen, jtatt gegen den Bürgermeifter, und 
ftieß, al8 er fich niederfete, drei Taſſen vom Tiſch. Du weißt, 
wie hitzig der Alte ift. Herr! fuhr er auf, doch noch befämpfte er 
fih und biß fich auf die Lippen, aber feine Augen blitzten durd) 
die Brille, wie ein Baar Schlangen, ‚die fpringen wollen, und 
jede feiner Mienen fpannte ih. Nun ging's an's Nechnen, und, 








ha! Ha! mein Mitbewerber rechnete nach einem jelbjterfundenen 
Einmalein®, das ganz neue Nefultate lieferte; der verrechnet 
ſich! fprach der Bürgermeiſter und reichte mir mit einem Blid, 
in dem fchon die Beftallung Tag, die Hand, die ich, obgleich fie 
nad) Tabad roch, demüthig an die Lippen führte — bier iſt fie 
jelbjt, nnterjchrieben und befiegelt! 

Klara. Das kommt — 

Leonhard. Unerwartet, nit wahr? Nun, es kommt aud) 
nicht fo ganz von ungefähr. Warum ließ ich mich vierzehn Tage 
lang bei Euch nicht jehen? 

Klara. Was weiß ih? Ich denke, weil wir uns den legten 
Eonntag erzürnten! 

Leonhard. Den Heinen Zwiſt führte ich felbft Liftig her⸗ 
bei, damit ich mwegbleiben könnte, ohne daß es zu jehr auffiele. 

Klara. Ich verjteh” Dich nicht! 

Leonhard. Glaub’. Die Zeit benugt’ ich dazu, der Meinen 
buckligen Nichte des Bürgermeifterd, die jo viel bei dem Alten 
gilt, die feine rechte Hand ift, wie der Gerichtödiener die linke, 
den Hof zu maden. Berjteh” mich recht! Sch fagte ihr felbjt 
nicht8 Angenehmes, ausgenommen ein Gompliment über ihre 
Haare, die befanntlich roth find, ich jagte ihr nur Einiges, das 
ihr wohl gefiel, über Dich! 

Klara. Ueber mich? 

Leonhard. Warum follt’ ich's verfchweigen? Geſchah es 
doch in der beften Mbficht! Als ob es mir nie im Ernjt um Did) 
zu thun gewejen wäre, als ob — Genug! Da dauerte fo lange, 
bis ich dies in Händen Hatte, und wie's gemeint war, wird die 
leihtgläubige, manntolle Thörin erfahren, fobald fie uns in der 
Kirche aufbieten hört! 

Klara. Leonhard! 

Leonhard. Kind! Kind! Sei Du ohne Falſch, wie die 
Taube, ich will klug wie die Schlange fein, dann genügen wir, 
da Mann und Weib dody nur Eins find, dem Evangelienipruch 
vollflommen. (Lat) Es kam aud) nicht ganz von felbit, daß der 
junge Herrmann in dem widtigjten Augenblid feines Leben be- 
trunfen war. Bu haft gewiß nicht gehört, daß der Menſch fich 
aufs Trinken verlegt! 

Klara. fein Wort. 

Leonhard. Um fo leichter glüdte mein Plan. Mit drei 
Gläſern war’3 gethan. Ein Paar Kameraden von mir mußten 
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ihm auf den Leib rüden. „Darf man gratuliren?“ Noch nicht! 
„O, da3 ift ja abgemadt! Bein Onfel —“ Und nun: trink', 
mein Brüderlein, trint! Als ich Heute Morgen zu Pir ging, 
ftand er am Fluß und kukte, über’3 Brüdengeländer ſich lehnend, 
ihwermüthig hinein. Sch grüßte ihn fpöttich und fragte, ob ihm 
etwas in's Wafjer gefallen fei. „Ja wohl — ſagte er, ohne 
aufzufehen — und es ift vielleicht gut, wenn ich ſelbſt nach⸗ 
fpringe.“ 

Klara. Unmürdiger! Mir aus den Augen! 

Leonhard. Ya? (Madit, als wollt’ er gehen.) 

Klara. O mein Gott, an diefen Menſchen bin ich gefettet! 

Leonhard. Sei kein Kind! Und nun noch ein Wort im 
Vertrauen. Hat Dein Vater die taufend Thaler noch immer in 
der Apotheke ftehen? 

Klara. Ich weiß Nicht davon. 

Leonhard. Nichts über einen jo wichtigen Bunct ? 

Klara. Da kommt mein Vater. 

Leonhard. Berjteh” mid! Der Apotheker fol nah am 
Concurs fein, darum fragt’ ich! 

Klara. Ich muß in die Küche! (Mb) 

Leonhard (allein). Nun müßte bier Nichts zu holen jein! 
Ich kann eg mir zwar nicht denfen, denn der Meifter Anton ift 
der Urt, daß er, wenn man ihm aus VBerfehen auch nur einen 
Buchſtaben zu viel auf den Grabftein feßte, gewiß als Geift fo 
lange umginge, bis er wieder ausgefraßt wäre, denn er würde 
e3 für unredlich Halten, fi mehr vom Alphabet anzueignen, als 
ihm zufäme! 


Fünfte Scene. 


Der Vater, Meifter Anton (tritt ein). Guten Morgen, 
Herr Caſſirer! (Er nimmt feinen Hut ab und fegt eine wollene Mühe 
auf.) Iſt's einem alten Manne erlaubt, fein Haupt zu bededen? 

Leonhard. Er weiß alſo — 

Meifter Anton. Schon geftern Abend. Ich hörte, als ich 
in der Dämmerung zum todten Müller ging, um dem Dann 
dad Maaß zur letzten Behaufung zu nehmen, ein Baar von 
Seinen guten Freunden auf Ihn ſchimpfen. Da dachte id) gleich: 
der Leonhard Hat gewiß den Hals nicht gebroden. Im Gterbe- 
Haufe hörte ic das Nähere vom Küfter, der eben vor mir ges 
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fommen war, um die Wittwe zu tröften und nebeibei fich jelbft 
zu betrinfen. 

Leonhard. Und Klara mußte es erft von mir erfahren? 

Meifter Anton. Wenn es Shn nicht trieb, der Dirne bie 
Sreude zu machen, wie follt’ es mich treiben? Sch ftede in 
meinem Haufe keine Serzen an, als die mir felbjt gehören. Dann 
weiß ich, daß Niemand lommen kann, der fie wieder ausbläf't, 
wenn wir eben unf’re befte Luft daran haben! 

Leonhard. Er konnte do von mir nicht denken — 

Meifter Unton. Denten? Ueber Ihn? Ueber irgend 
Einen? Ich Hoble mir die Bretter wohl zurecht mit meinem 
Eifen, aber nie die Menſchen mit meinen Gedanken. Weber die 
Thorheit bin ich längft hinaus. Wenn ich einen Baum grünen 
jebe fo den!’ id) wohl: nun wird er bald blühen! Und wenn 
er blüht: nun wird er Früchte bringen! Darin fehe ich mich 
auch nicht getäufcht, darum geb’ ich die alte Gewohnheit nicht auf. 
Uber über Menjchen denke ih Nichts, gar Nichts, nicht? Schlim- 
mes, nicht? Gutes, dann brauch’ ich nicht abwechfelnd, wenn fie 
bald meine Furcht, bald meine Hoffnung täufchen, roth oder blaß 
zu werden. Ich mache bloß Erfahrungen. über fie und nehme 
mir ein Beifpiel an meinen beiden Augen, die auch nicht denken, 
fondern nur fehen. Ueber Ihn glaubte ich ſchon eine ganze Er⸗ 
fahrung gemacht zu haben, nun finde ich Ihn bier und muß bes 
fennen, daß es doch nur eine halbe geweſen ift! 

Leonhard. Meifter Anton, Er macht es ganz verkehrt. 
Der Baum bängt.von Wind und Wetter ab, der Menſch hat in 
ſich Geſetz und Regel! 

Meister Anton. Meint Er? Ja, wir Alten find dem 
Tod vielen Dank ſchuldig, daß er und noch jo lange unter Euch) 
Zungen herumlaufen läßt und ung Gelegenheit gibt, uns zu bils 
den. rüber glaubte die dumme Welt, der Vater fei dazu da, 
um den Sobn zu erziehen. Umgekehrt, der Sohn foll dem Bater 
die letzte Politur geben, damit der arme einfältige Mann fi) im 
Grabe nicht vor den Würmern zu jchämen braucht. Gott Lob, 
ich Habe in meinem Karl einen braven Lehrer, der rückſichtslos 
und, ohne da3 alte Kind durch Nachficht zu verzärteln, gegen 
meine Borurtbeile zu Felde ziebt. So hat er mir noch heute 
Morgen zwei neue Lehren gegeben, und auf die gefchidteite Weiſe, 
ohne aud) nur den Mund aufzuthun, ohne ſich bei mir jehen zu 
lafien, ja, eben dadurd. Erftlich Hat er mir gezeigt, daß man 
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fein Wort nicht zu Halten braucht, zweitens, daß es überflüffig 
ift, in die Kirche zu gehen und Gottes Gebote in fich aufzufriichen. 
Geftern Abend verſprach er mir, e8 zu thun, und id) verließ mid) 
darauf, daß. er kommen würde, denn ich dachte: er wird dem 
gütigen Schöpfer doch für die Wiederherftellung feiner Mutter 
danken wollen. Aber er war nicht da, ich Hatte e8 in meinem 
Stuhl, der freilich für zwei Perjonen ein wenig eng ijt, ganz 
bequem. Ob e3 ihm wohl ganz recht wäre, wenn ich mir die 
neue Lehre gleich zu eigen machte und ihm aud mein Wort nicht 
bielte? Ich Habe ihm zn feinem Geburtstag einen neuen Unzug 
verjprochen und hätte alſo Gelegenheit, feine Freude über meine 
Gelehrigfeit zu prüfen. Uber das Vorurtheil, da8 Vorurteil! 
Sch werde e3 nicht thun! 

Leonhard. Bielleiht war er unwohl — 

Meifter Anton. Möglich, ich brauche meine Frau nur zu 
fragen, dann Hör’ ich ganz gewiß, daß er Frank if. Denn über 
Alles in der Welt fagt. fie mir die Wahrheit, nur nicht über den 
ungen. Und wenn auch nicht krank — aud) das bat die junge 
Welt vor ung Ulten voraus, da fie allenthalben ihre Erbauung 
findet, daß fie bei'm Bögelfangen, bei'm Spagierengeben, ja im 
Wirtshaus ihre Andacht Halten kann. „Vater unfer, der Du 
bift im Himmel!” — Guten Tag, Peter, ſieht man Dich bei’ın 
Abendtanz? — „Gebeiliget werde Dein Name!” — Sa, lad’ nur, 
Kathrine, es findet fih! — „Dein Wille geihehe!” — Hol’ mid) 
der Teufel, ich bin noch nicht rafirt! — Und fo zu Ende, und 
den Segen gibt man ſich jelbft, denn man ijt ja ein Menſch, fo 
gut wie der Prediger, und die Kraft, die vom ſchwarzen Rod 
ausgeht, ftect gewiß auch im blauen. Ich habe auch Nichts da- 
gegen, und wollt Ihr fogar zwiſchen die fieben Bitten fieben 
Gläſer einfhalten, was thut's, ich kann's Keinem beweijen, daß 
Bier und Religion ſich nicht mit einander vertragen, und viel⸗ 
leicht kommt's noch einmal als eine neue Art, das Abendmahl 
zu nehmen, in die Liturgie. Ich alter Sünder freilich, ich bin 
nicht ſtark genug, um die Mode mitzumachen, ich kann die An- 
dacht nicht, wie einen Maikäfer, auf der Straße einfangen, bei 
mir kann das Geziwiticher der Spagen und Schwalben die Stelle 
der Orgel nicht vertreten; wenn ich mein Herz erhoben fühlen 
fol, fo muß ich erft die ſchweren eifernen Kirchthüren Hinter mir 
zufchlagen Hören und mir einbilden, es feien die Thore der Welt 
gemwefen, die düftern Hohen Mauern mit den fchmalen Zenftern, 
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bie das belle freche Welt-Liht nur verdunfelt durchlaflen, als ob 
fie e3 fichteten, müflen fih um mich zujammen drängen, und 
in der Yerne muß ich dad Beinhaus mit dem eingemauerten 
Zodtenfopf fehen können. Run — befler ift beffer! 

Leonhard. Er nimmt’ auch zu genau. 

Meifter Anton. Gewiß! Ganz gewiß! Und Beute, als 
ehrlicher Mann muß ich's geftehen, trifft’3 nicht einmal zu, in ber 
Kirche verlor ich die Andacht, denn der offene Platz neben miir 
verdroß mid, und draußen, unter dem Birnbaum in meinem 
Sorten, fand ich fie wieder. Er wundert fih? Sieh Er, ich ging 
betrübt und niedergefhlagen zu Haufe, wie Einer, dem die Ernte 
verdagelt ift, denn Kinder find wie Meder, man ſä't fein gutes 
Korn Hinein, und dann gebt Unkraut auf. Unter dem Birnbaum, 
den die Raupen abgefrefien haben, ftand ich ftil. Ja — dacht 
id — der Junge ift, wie diefer da, leer und Tabl!” Da kam 
e3 mir auf einmal vor, ald ob ih fehr durſtig wäre, und durch⸗ 
aus in’3 Wirthshaus müßte Ich betrog mich felbft, mir war 
nicht um ein Glas Bier zu thun, nur darum den Burſchen aufs 
zujudden und auszufhmählen, im Wirtshaus, das wußte ich, 
hätte id) ihn ganz gewiß gefunden. Eben wollt" id) gehen, da 
ließ der alte, vernünftige Baum eine jaftige Birne zu meinen 
Füßen nieberfallen, al3 wollt’ er fagen: die ift für den Durit, 
und weil du mich durch den Bergleih mit deinem Schlingel 
amp haft! Ich beſann mi, biß hinein und ging in's 


Te eongarb. Weiß Er, dab der Apotheler nah am Con⸗ 
curs iſt? 

Meiſter Anton. Was kümmert's mich! 

Leonhard. So gar Nichts? 

Meiſter Anton. Doch! Ich bin ein Chriſt. Der Mann 
hat viele Kinder! 

Leonhard. Und noch mehr Gläubiger. Auch die Kinder 
find eine Art von Gläubigern. 

Meifter Anton. Wohl dem, der Keins von Beiden ijt! 

Leonhard. Ich glaubte, Er ſelbſt — 

Meifter Anton. Das ift fängjt abgemacht. 

Leon hard. Er iſt ein worſicuiger Mann. Er hat fein 
Geld gewiß gleidy eingefordert, er jah, daß es mit: em 
Kränterhändler rüdwärt3 ging! 
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Meifter Anton. Sa, ich brauche nicht mehr zu zittern, 
daß ich es verliere, denn ich habe es Tängft verloren. 

Leonhard. Spa! 

Meifter Anton. Ernit! 

Klara (fiegt in die Thür), Mief Er, Vater? 

Meifter Anton. Klingen Dir fhon die Ohren? Bon Dir 
war die Rede noch nicht! 

Klara. Das Wochenblatt! (Ab.) 

Leonhard. Er ift ein Philoſoph! 

Meifter Anton. Was heißt da3? 

Leonhard. Er weiß Sich zu faffen! 

Meiiter Anton. Ich trage einen Mühlftein wohl zu=- 
weilen ald Halskrauſe, ftatt damit in's Wafler zu gehen — 
das gibt einen fteifen Rüden! 

Leonhard. Wer's kann, macht's nad! 

Meiſter Anton. Wer einen ſo wackern Mitträger findet, 
als ich in Ihm zu finden ſcheine, der muß unter der Laſt ſogar 
tanzen können. Er iſt ja ordentlich blaß geworden! Das nenn’ 
ich Theilnahme! 

Leonhard. Er wird mich nicht verkennen! 

Meiſter Anton. Gewiß nicht! (Er trommelt auf einer 
Commode.) Daß das Holz nicht durchſichtig iſt, wie? 

Reonhard. Ich verſteh' Ihn nicht! 

Meiſter Anton. Wie einfältig war unſer Großvater Adam, 
daß er die Eva nahm, ob ſie gleich nackt und bloß war und 
nicht einmal das Feigenblatt mitbrachte. Wir Beide, Er und 
ih, hätten fie als Landftreicherin aus dem Paradies heraus: 
gepeitfcht! Was meint Er? 

Leonhard. Er ift ärgerlich auf Seinen Sohn. Ich kauı, 
Ihn um Seine Tochter — 

Meifter Anton. Halt! Er cin! Vielleicht ſag' ich nicht 
Nein! 

Leonhard. Das Hoff’ ih! Und ich will Ihm meine Mei- 
nung fagen! Sogar die heiligen Erzväter verfhmähten nicht den 
Mahlſchatz ihrer Weiber, Jacob liebte die Rahel und warb fieben 
Jahre um fie, aber er freute ſich auch über die fetten Widder und 
Schafe, die er in ihres Vaters Dienſt gewann. Ich denke, es 
gereicht ihm nicht zur Schande, und Ihn übertreffen, Heißt ihn 
roth machen. Ich Hätte es gern gefehen, wenn Seine Tochter 
mir ein Baar Hundert Thaler zugebracht Hätte, und das mar 
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natũrlich, denn um fo befier würde fie felbft e8 bei mir gehabt 
haben; wenn ein Mädchen das Bett im Koffer mitbringt, fo 
braucht fie nicht erft Wolle zu Tragen und Garn zu fpinnen. Es 
ift nicht der Fall — was thut's? Wir machen aus der Faſten⸗ 
Speife unjer Sonntags-Efjen, und aus dem Sonntag3-Braten 
unfern Weihnaht3-Schmaus! So geht’3 auch! 

Meifter Anton (eicht ihm die Hand). Er fpridt brav, und 
unfer Herrgott nidt zu jeinen Worten, nun — ich will’3 vers 
geſſen, daß meine Tochter vierzehn Tage lang des Abends vers 
geblich bei'm Xheetrinten eine Taſſe für Ihn auf den Tiſch ges 
ftellt Hat. Und nun er mein Scywiegerfohn wird, will ih Ihm 
auch jagen, wo die taufend Thaler geblieben find! 

Leonhard (kei Seite). Alfo doh weg! Run, fo braudy’ ih 
mir von den alten Bärwolf auch Nichts gefallen zu Iafien, wenn 
er mein Schwiegervater ift! 

Meifter Anton. Wir ging’3 in jungen Jahren ſchlecht. 
Sch bin fo wenig, wie Er, als ein borftiger Igel zur Welt ge 
fommen, aber id) bin nad) und nad) einer geworden. Erſt waren 
all die Stadeln bei mir nad) innen gerichtet, da kniffen und 
drüdten fie alle zu ihrem Spaß anf meiner nadıgiebigen glatten 
Haut herum, und freuten fi, wenn ich zufammen fuhr, weil die 
Spigen mir in Herz und Eingeweide drangen. Aber das Ding 
gefiel mir nicht, ich Eehrte meine Haut um, num fuhren ihnen die 
Borften in die Finger, und id; hatte Frieden. 

Leonhard (für fs). Bor dem Teufel jelbft, glaub’ ich! 

Meifter Anton. Mein Bater arbeitete ſich, weil er ſich 
Tag und Radit feine Rube gönnte, ſchon in feinem dreißigiten 
Sabre u Tode, meine arme Mutter ernährte mic mit Spinnen, 
Io gu © ging, ih wuchs auf, ohne etwas zu lernen, ih hätte 

mir, ih größer wurde und doch noch immer Richt verdienen 
—— —— gen daS Eiffen abgemößnt aber wenn ich mich 
aud des Mittags zuweilen frank ſtellte und den Teller zurück⸗ 
ſchob was wollte e8 bedeuten? amı Abend zwang mid) der Magen, 
mich wieder für gefund zu erflären Meine gröpte Fein war, 
dab ich jo ungeihidt blieb, ih konnte darüber mit mir jeibit 
hadern, als ob’3 meine eigene Schuld wäre, al3 ob ih mid im 
Aiutterleibe nur mit Srepzäßnen veriehen und alle nüz‘:hen 
Eigenichaften und Yertigleiten, wie ab: $:ii, berin zuriitgeie":n 
gätte, ich fomute roth werden, wenn mid bie Sonne beige 
Gleich nad meiner Eontirmatis: trat ber Warn, den tie zetzzız 
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begraben haben, der Meifter Gebhard, zu ung in die Stube. Er 
runzelte die Stirn und verzog das Geficht, wie er immer that, 
wenn er etwas Gutes beabfichtigte, dann fagte er zu meiner 
Mutter: Hat Sie Ihren Jungen in die Welt geſetzt, daß er Ahr 
Nafe und Ohren vom Kopf frefien fol? Sch ſchämte mid) und 
legte da8 Brot, von dem ich mir gerade ein Stüd abjchneiden 
wollte, jchnell wieder in den Schrank, meine Mutter ärgerte fid) 
über das wohlgemeinte Wort, fie hielt ihr Rad an und verſetzte 
bigig, ihr Sohn fei brav und gut. „Nun, das wollen wir fehen, . 
fagte der Meifter, wenn er Luft Hat, kann er glei, wie er da 
jteht, mit mir in die Werkſtatt geben, Lehrgeld verlang’ ich nicht, 
die Koft befommt er, für Kleider will ich auch forgen, und wenn 
er früh aufftehen und fpät zu Bette gehen will, jo ſoll's ihm an 
Gelegenheit, hin und wieder ein gutes Trinkgeld für feine alte 
Mutter zu verdienen, nicht fehlen.” Meine Mutter fing zu weinen 
an, ih zu tanzen, als wir endlich zu Worte kamen, bielt der 
Meifter jich die Ohren zu, fchritt Hinaus und winkte mir. Den 
Hut braucht’ ich nicht aufzufegen, denn ich Hatte feinen, ohne der 
Mutter auch nur Adjes zu jagen, folgt’ ich ihm, und als ich am 
nächſten Sonntag zum erjten Mal auf ein Stündchen zu ihr 
zurüd durfte, gab er mir einen halben Schinken für fie mit. 
Gottes Segen in de braven Mannes Gruft! Noch Hör’ ich fein 
halbzorniges: Tonerl, unter die Jade damit, daß meine Frau e3 
nicht fieht! | 

Leonhard. Kann Er aud) weinen? 

Meifter Anton (trodnet fih die Augen. Ja, daran darf ich 
nicht denken, jo gut der Thränenbrunnen auch in mir verftopft 
ift, da8 gibt jedes Mal wieder einen Riß. Nun, auch gut; wenn 
ih einmal waſſerſüchtig werde, fo brauche ich mir wenigſtens diefe 
Tropfen nicht mit abzapfen zu laffen. (Mit einer plöglicen Wen⸗ 
dung.) Was meint Er? Wenn Er den Mann, dem Er Alles 
verdankte, einmal An einem Sonntag-Nachmittag auf eine Pfeife 
Tabad beſuchen wollte, und Er träfe ihn verwirrt und verjtört, 
ein Meſſer in der Hand, dafjelbe Meſſer, womit er ihm tauſend⸗ 
mal fein Besperbrot abgefchnitten, blutig am Halfe, und das 
Tuch ängſtlich bis an's Kinn Hinaufziehend — — 

Leonhard. So ging der alte Gebhard big an fein Ende! 

Meifter Anton. Der Narbe wegen. Und er käme noch 
eben zur rechten Zeit, Er könnte retten und Helfen, aber nicht 
bloß dadurch, dag Er ihm das Meſſer aus der. Hand riffe und 
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bie Wunde verbände, ſondern Er müßte auch lumpige taufend 
Thaler, die Er erfpart hätte, hergeben, und da3 müßte fogar, um 
den Franken Dann nur zur Annahme zu bewegen, ganz in der 
Stille gefchehen, wa3 würde er thun? 

Leonhard. Ledig und los, wie ih bin, ohne Weib und 
Rind, würde ich das Geld opfern. 

Meifter Anton. Und wenn Er zehn Weiber Hätte, wie 
die Türken, und jo viel Kinder, al3 dem Bater Abraham vers 
ſprochen waren, und Er könnte Sid and nur einen Augenblid 
bedenfen, jo wär Er — nun, Er wird mein Schwiegerjohn! 
Seht weiß Er, wo da3 Geld geblieben ift, heute fonnt’ ich e8 Ihm 
jagen, denn mein alter Meifter ift begraben, vor einem Monat 
hätt’ ich's noch auf dem Sterbebett bei mir behalten. Die Ber- 
jchreibung Hab’ ich dem Todten, bevor fie den Sarg zumnagelten, 
unter den Kopf gejhoben, wenn ich fchreiben könnte, Hätte ih 
vorher ein: Ehrlich bezahlt! darunter geſetzt, unwiſſend wie ich 
bin, blieb mir Nichts übrig, als der Länge nad) einen Riß in's 
Papier zu maden. Nun wird er rubig Iciafen, und ich boffe, 
ih aud, wenn id mid einft neben ihn binftrede 


Sechſte Scene. 


Die Mutter (tritt ſchnen ein). Kennſt mid noch? 

Meifter Anton (auf das Hodjeitzfleid deutend). Den Rahmen, 
ja wohl, der bat ſich gehalten, das Bild nicht recht. Es icheint 
fih) viel Spinnweb darauf gefeßt zu Haben, nun, die Zeit war 
lang genug dazu! 

Mutter. Hab’ id nicht einen aufridtigen Mann? Dod, 
id) brauch’ ihn nicht apart zu loben, Aufrichtigkeit iit die Tugend 
der Ehemänner. 


Meiſter Anton Thut's Dir leid, ba Du mit gwanzig 
Jahren bejier vergoldet warft, al3 mit Tüntziz? 

Mutter. Gewiß nit! Wär's anders, io mist ih mid 
ja für Dich und mid ſchämen! 

Meiſter Anton. So gift Du mir einen Auß! Jh Ein 
tafirt, und bejier, wie gewöhn:id! 

Mutter. Ich ſage Ja, bloß um zu präten, ob Zu 2:9 
noch auf die Kunft verſtehjt. Das jiel Tir Iczze nit megr ei! 

Meifter Anton. Gute Hausmutter! 35 ziE nit ver 
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langen, daß Du mir die Augen zudrüden follft, e8 ift ein ſchweres 
Stüd, id) will's für Di übernehmen, ich will Dir ben lebten 
Riebesdienft erweifen, aber Zeit mußt Du mir laffen, hörſt Du, 
daß ich mich ftähle und vorbereite und nicht als Stümper bes 
ftehe. Noch wär's viel zu früh! 

Mutter. Gott fei Dank, wir bleiben noch eine Weile beis 
ſammen. 

Meiſter Anton. Ich hoff's auch, Du haſt ja ordentlich 
wieder rothe Backen! 

Mutter. Ein poſſirlicher Menſch, unſer neuer Todtengräber. 
Er machte ein Grab, als ich heute Morgen über den Kirchhof 
ging, ich fragte ihn, für wen es ſei. „Für wen Gott will, ſagte 
er, vielleicht für mich ſelbſt, es kann mir gehen, wie meinem 
Großvater, der auch mal eins auf den Vorrath gemacht hatte, 
und in der Nacht, als er aus dem Wirthshaus zu Hauſe kam, 
hinein fiel und ſich den Hals brach.“ 

Leonhard (der bisher im Wochenblatt geleſen Hat). Der Kerl 
ift nicht von hier, er kann ung vorlügen, was ihm gefällt! 

Mutter. Ich fragte ihn, warum wartet Er denn nicht, big 
man die Gräber bei Ihm bejtelt? „Sch bin heute auf eine Hoch- 
zeit gebeten, jpradh er, und da bin ich Prophet genug, um zu 
wiſſen, daß ich's morgen noch im Kopf ſpüren werde. Nun bat 
mir aber gewiß Jemand den Tort angethan und ijt geftorben. 
Da müßt’ id) morgen bei Zeiten Heraus und könnte nicht aus⸗ 
ichlafen.” 

Meijter Anton. Hanswurſt, hätt’ ich gefagt, wenn dag 
Grab nun nicht paßt? 

Mutter. Sch jagte es auch, aber der fchüttelt die fpigen 
Untworten aus dent Uermel, wie der Teufel die Flöhe. „Ich 
babe das Maaß nach dem Weber Veit genommen, fagte er, der 
ragt, wie König Saul, um einen Kopf über uns Alle hinaus, 
nun mag konimen, wer will, er wird fein Haus nicht zu Hein 
finden, und wenn’ zu groß ift, jo ſchadet's Keinem, als mir, 
denn als ehrlicher Mann laſſ' id) mir feinen Fuß über die Sarg⸗ 
länge bezahlen.“ Ich warf meine Blumen hinein und ſprach: nun 
iſt's beſetzt! 

Meiſter Anton. Ich denke, der Kerl hat bloß geſpaßt, 
und das iſt ſchon ſündlich genug. Gräber im Voraus machen, 
hieße vorwitzig die Falle des Todes aufſtellen; den Hallunfen, 
der es thäte, ſollte man vom Dienſt jagen. (Zu dem leſenden 
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Leonhard.) Was Neues? Sucht ein Menſchenfreund eine arme 
Wittwe, die ein Paar hundert Thaler brauchen kann? Ober 
umgefehrt die arme Wittwe den Menſchenfreund, der fie 
geben will? 

Leonhard. Die Polizei macht einen Juwelen-Diebſtahl bes 
kannt. Wunderbar genug, Man fieht daraus, daB troß der 
ſchlechten Zeiten noch immer Leute unter nn? leben, die Juwelen 
befigen. 

Meifter Anton. Ein Juwelen⸗-Diebſtahl? Bei wen? 

Leonhard. Beim Kaufmann Wolfram! 

Meifter Anton. Bei — Unmöglid! Da hat mein Karl 
por ein Baar Tagen einen Gecretär polirt! 

Leonhard. Aus dem Secretär verſchwunden, richtig! 

Mutter (su Meifter Anton). Vergebe Dir Gott dies Wort! 

Meifter Anton. Du haft recht, es war ein nichtswürdiger 
Gedanke! 

Mutter. Gegen Deinen Sohn, das muß ich Dir ſagen, 
biſt Du nur ein halber Vater. 

Meifter Anton. rau, wir wollen heute nicht darüber 
ſprechen! 

Mutter. Er iſt anders, als Du, muß er darum gleich 
ſchlecht ſein? 

Meiſter Anton. Wo bleibt er denn jetzt? Die Mittags⸗ 
glocke hat längſt geſchlagen, ich wette, daß das Eſſen draußen ver⸗ 
kocht und verbrät, weil Klara heimliche Drdre hat, den Tiſch nicht 
zu deden, bevor er da ift. 

Mutter. Wo follt’ er bleiben? Höchſtens wird er Kegel 
ſchieben, und da muß er ja die entferntefte Bahn auffuchen, da⸗ 
mit Du ihn nicht entdedil. Dann ift der Rückweg natürlid) 
long. Ih weiß aud nicht, was Du gegen das unfchuldige 
Spiel Haft. 

Meifter Anton. Gegen da3 Spiel? Gar Nichts! Vor—⸗ 
nebme Herren müfjen einen Zeitvertreib Haben. Ohne den 
Karten-Rönig hätte der wahre König gewiß oft Langeweile, 
und wenn die Regel nicht erfunden wären, wer weiß, ob Fürften 
und Barone nicht mit unfern Köpfen bojjein würden! Aber ein 
Handwerksmann fann nicht ärger freveln, ald wenn er feinen 
fauer verdienten Lohn auf's Spiel ſetzt. Der Menſch muß, was 
er mit fchiverer Mühe im Schweiß feines Angeſichts erwirbt, 
ehren, es Hoch und werth Halten, wenn er nicht an fid) jelbft irre 


— 108 — 


werden, wenn er nicht fein ganzes Thun und Treiben verächtlich 

finden ſoll. Wie können fich alle meine Nerven fpannen für den 

Thaler, den ich wegwerfen will! (Man Hört draußen bie Thurtlingel.) 
Mutter. Da iſt er. 


Siebente Scene. 
Gerichtediener Adam und noch ein Gericgtäbiener treten ein. 


Adam wu Weiter Anton. Nun geh’ Er nur Hin und be⸗ 
Jahl' Er Seine Wette! Leute im rothen Rod mit blauen 
Nuffidlägen wies betont er Rad follten Ihm nie in’d Haus 
kommen? Bier find wir unf’rer Zwei! Gum zweiten Gerichtsdiener.) 
Warnm dedalt Gr Seinen Hut nicht anf, wie ih? Wer wird 
Umſnde machen, wenn er bei jeine® Gleichen ift? 

Wetjter Anton. Wei Deines Gleichen, Schuft? 

Adam. Er bat recht, wir find nicht bei unſers Gleichen, 
Adrlıne und Diede find nicht unters Gleichen! (Er zeigt auf die 
Renmee) Wuhnitioien? Und dann drei Schritte Davon! Daß 
udn demuipmuftntrt! 

Weiter Riten. U? us? 

Kara ui m Tiggeg ar Sol ich — (fie verinmmt). 

Ndam vegten Wupen, Kar Er geihriebene Schrift leſen? 

Nerter Rnton. Sol it Krmer mas nicht einmal mein 
KAonturiter tonım? 

dam Se nr dr Kr Schr bat Fumelen gejtohlen. 
Nu Wied daden wir Nun Wu zweier wir Hausſuchung 
datien 

"Nutten Ai’ Settum an tet 

Niuaıaa War! Nieren! We fe fir Augen macht! 
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Zweiter Gerichtsdiener. Meijter Anton, faſſ' Er Sid! 
Jeder weiß, dab Er der ehrlichſte Mann in der Stadt ift. 

Meijter Unton. So? So? (2adt.) Ja, ic) Hab’ die Ehr- 
lichkeit in der Yamilie allein verbraucht! Der arme Jungel Es 
blieb Nichts für ihn übrig! Die da — (er zeigt auf die Todte) 
war auch viel zu fittfam! Wer weiß, ob die Tochter nicht — 
(PlögliH zu Mara.) Was meint Du, mein unfchuldiges Kind? 

Klara. Bater! 

Zweiter Gerichtödiener (u Adam). Fühlt Er fein 
Mitleid? 

Adam. Kein Mitleid? Wühl' ich dem alten Kerl in den 
Taſchen? Zwing' ich ihn, die Strümpfe auszuziehen und die 
Stiefel umzulehren? Damit wollt’ id) anfangen, denn ich haffe 
ihn, wie ih nur haſſen kann, jeit er im Wirthshaus fein Glas 
— Er kennt die Geſchichte, und Er müßte Sich auch beleidigt 
fühlen, wenn Er Ehre im Leibe Hätte. (Bu Mara.) Wo ift die 
Kammer des Bruder3? 

Klara (eigt fie). Hinten! 

Beide Gerihtsdiener (ab). 

Klara. Vater, er ift unjhuldig! Er muß unfchuldig fein! 
Er ift ja Dein Sohn, er ift ja mein Bruder! 

Meifter Unton. Unjhuldig, und ein Muttermörbder? 
Eacht.) 

Eine Magd (tritt ein mit einem Brief; zu Mara). Won Herrn 
Eaffirer Leonhard! (Ab.) 

Meifter Unton. Du braucht ihn nicht zu leſen! Er fagt 
fi) von Dir 108! (Schlägt in die Hände) Bravo, Lump! 

Klara (Hat gelefen. Sal Sa! O mein Gott! 

Meifter Anton. Laff’ ihn! 

Klara. Pater, Vater, ih kann nid! 

Meifter Anton. Kannſt niht? Kannſt nit? Was ift 
da3? Bilt Du — 

Beide Gerihtsdiener (kommen zurfd). | 

Adam (Hämifh). Suchet, fo werdet Ihr finden! | 

Zweiter Gericht3diener (su Adam). Was fällt Ihm ein? 
Traf’3 denn heute zu? 

Adam. Halt Er’3 Maul! (Beide ab.) 

Meifter Anton. Er ift unfduldig, und Du — Du — 

Klara. Bater, Er ift ſchrecklich! 





— 
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Meifter Anton (faßt fie bei der Hand, fehr fanft). Liebe Tochter, 
ber Karl iſt doch nur ein Stümper, er hat die Mutter umges 
bracht, was will's heißen? Der Vater blieb am Leben! Komm 
ihm zu Hülfe, Du kannſt nicht verlangen, daß er Ulles allein 
thun fol, gib Du mir den Reſt, der alte Stamm fieht noch fo 
Inorrig aus, nicht wahr, aber er wackelt fchon, es wird Dir nicht 
zu viel Mühe Eoften, ihn zu fällen! Du braudft nit nach der 
Art zu greifen, Du haft ein hübſches Geſicht, ich Hab’ Did) noch 
nie gelobt, aber heute will ich’8 Dir jagen, damit Du Muth 
und Vertrauen befomnft, Augen, Naſe und Mund finden gewiß 
Beifall, werde — Du verftehft mich wohl, oder fag’ mir, es kommt 
mir fo vor, daß Du's ſchon bijt! 

Klara (faft wahnfinnig, ſtürzt der Todten mit aufgehobenen Aruien 
su Füßen und ruft wie ein Kind), Mutter! Mutter! 

Meifter Anton. Faſſ' die Hand der Todten und ſchwöre 
mir, daß Du bijt, was Du fein follft! 

Klara. IH — ſchwöre — Dir — dab — id — Dir — 
nie — Schande — machen — will! 

Meifter Anton. But! (Er fegt feinen Hut auf) Es iſt 
ihönes Wetter! Wir wollen Spießruthen laufen, Straß’ auf, 
Straß’ ab! (Ab.) 


Zweiter Act. 


Binimer im Haufe des Tifchlermetfters. 





Erite Scene. 


Meifter Unton (fteht vom Tiſch auf). 

Klara (wil abräumen). 

Meifter Anton. Wilft Du wieder nicht effen? 

Klara. Pater, ich bin fatt. 

Meister Anton. Bon Nichts? 

Klara. Sch aß ſchon in der Küche. 

Meifter Anton. Wer feinen Appetit bat, der bat fein 
gut Gewiffen! Nun, Alles wird fich finden! Oder war Gift in 
der Suppe, wie ich geftern träumte? Einiger wilder Schierling, 
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aus Verſehen beim Pflüden in's Kräuterbiindel hinein gerathen? 
Dann thatſt Du klug! 

Klara. Allmächtiger Gott! 

Meiſter Anton. Vergieb mir, ich — Geh zum Teufel 
mit Deiner blaſſen Leidensmiene, die Du der Mutter des Hei— 
lands geftohlen Haft! Roth foll man außjehen, wenn man jung 
iſt! Nur Einer darf Staat machen mit einem foldhen Geficht, 
und der thut’3 nicht! Heil Jedem eine Obrfeige, der noch Au 
fagt, wenn er fi in den Finger gejchnitten Hat! Dazu Hat 
Keiner das Recht mehr, denn hier jteht ein Mann, der — Eigen- 
lob ſtinkt, aber was that ich, al3 der Nachbar über Deiner Mutter 
den Sargdedel zunageln wollte? 

Klara. Er riß ihm den Hammer weg und that’3 felbft 
und fprad). dies ift mein Meiſterſtück! Der Cantor, der eben 
mit den Chorknaben vor der Thür das Sterbelied abſang, meinte, 
Er fei verrüdt geworden! 

Meifter Anton. Verrüdt! (Sagt) Verrüdt! Ja, ja, das 
ift ein kluger Kopf, der fich ſelbſt köpft, wenn's Zeit ift. Per 
meinige muß dazu zu feit ſtehen, fonft — Dan Hodte in der 
Welt und glaubte in einer guten Herberge Hinter'm Ofen zu 
figen, da wird plößlich Licht auf den Tifch geftellt, und fiehe da, 
man ift in einem Räuberloch, nun geht’3 piff, paff, von allen 
Seiten, aber e3 ſchadet nicht, man hat zum Glück ein fteinernes 
Herz! 

Klara. Sa, Bater, fo 1jt’8! 

Meifter Anton. Was weißt Du davon? Meinft Du, 
Du haft ein Recht, mit mir zu fluchen, weil Dein Schreiber 
davon gelaufen iſt? Dich wird ein Underer Gonntag3-Nad)- 
mittags fpaßieren führen, ein Anderer wird Dir jagen, daß 
Deine Baden roth find und Deine Augen blau, ein Anderer 
wird Dih zum Weibe nehmen, wenn Du's verdienjt. ber, 
wenn Du nun dreibig Jahre lang in Züchten und Ehren die 
Laſt des Lebens getragen, wenn Du nie gemurrt, fondern Leid 
und Tod und jedes Mißgeſchick in Geduld hingenommen haft, 
und dann kommt Dein Sohn, der Dir für Dein Alter ein 
weiches Kopflifien jtopfen follte, und überhäuft Dich fo mit 
Schande, daß Du die Erde anrufen möchteft: verfchlude mid, 
wenn Dich nicht efelt, denn ich bin fothiger, al Dul — dann 
magſt Du all die Flüche, die ich in meiner Bruft zurüdhalte, 
ausiprechen, dann magjt Du Dein Haar raufen und Deine Brüfte 
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Frieden des Erzvaters im Paradieje nicht mehr ftört, wenn Einer 
feiner Ur-Ur-Enkel zu morden oder zu rauben anfängt, aber 
raufte er fih nicht die Haare über Kain? Nein, nein, es ift zu 
viel! Ich könnte mich zuweilen nach meinem Schatten umſehen, 
ob er nicht ſchwärzer geworden ift! Denn Alles, Alles kann ich 
ertragen und hab's bewiejen, nur nicht die Schandel Legt mir 
auf den Naden, was ihr wollt, nur fchneidet nicht den Nerv 
dur), der mich zufammen hält! 

Klara. Vater, noch hat Karl ja nichts geftanden, und fie 
haben auch nichts bei ihm gefunden. 

Meifter Anton. Was foll mir da8? Ich bin in der 
Stadt berumgegangen und habe mich in den Schenfen nad) feinen 
Schulden erkundigt, da kam mehr zufammen, als er im nächſten 
Vierteljahr bei mir verdient hätte, und wenn er noch dreimal 
jo fleißig wäre, als er ift. Nun weiß id), warım er immer 
zwei Stunden fpäter Feier-Abend machte, als ih, und warum 
er troßdem auch noch vor mir aufftand, aber er fah ein, daß 
dies Alles doch Nichts Half, oder ed war ihm zu mühevoll und 
dauerte ihm zu lange, da griff er zu, als die Gelegenheit 
ſich bot. 

Klara. Er glaubt von Karl immer das Shlimnite, Er 
hat e3 ftet3 gethan! Weiß Er wohl noch, wie — 

Meifter Anton. Du fpridit, wie Deine Mutter fprechen 
würde, ich will Dir antivorten, wie ich ibr zu antivorten pflegte, 
ih will ſtillſchweigen! " 

Klara. Und wenn Karl doch freigefprochen wird? Wenn 
die Juwelen ſich wieder finden? 

Meifter Unton. Dann würd’ ich einen Advocaten ans 
nehmen, und mein letztes Hemd daran ſetzen, um zu erfahren, 
ob der Bürgermeifter den Sohn eines ehrlichen Mannes mit 
Necht in's Gefängniß warf, oder nit. Wär’ es, fo würd’ ich 
mid) beugen, denn was Jedem widerfahren kann, das muß aud) 
id) mir gefallen laſſen, und mußte ich es zu meinem Unglück 
auch taufend Mal theuver bezahlen, als Andere, es war ein 
Schickſal, und wenn Gott mich fchlägt, ſo falte ich die Hände 
und fpreche: Herr, Du weißt warum! Wär’ es aber nicht, hätte 
der Mann mit der goldenen Kette um den Hals fich übereilt, 
weil er an Nichts dachte, als daran, daß der Kaufmann, der die 
Juwelen vermißt, fein Schwager ift, jo würde ſich's finden, ob 
das Geſetzbuch ein Loch hat, und ob der König, der wohl weiß, 
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baß er feinen Unterthanen ihre Trew’ unb ihren Gehoriam mit 
Gerechtigkeit bezahlen muß, und ber dem Geringiten unter ihnen 
gewiß am wenigften etwas fchuldig bleiben will, dies Loch un- 
geftopft ließe. Wber, da3 find unnüte Reden! Der Junge wird 
fo wenig rein aus bdiefem Proce hervorgehen, wie Deine Mutter 
lebendig aus ihrer Gruft. Bon dem kommt mir nun und 
nimmer ein Troft, darum vergik Du uidt, was Tu mir ſchaldig 
bijt, Halte Du Deinen Schwur, damit id, deu meinisen nicht zw 
halten brauche! Er geht, kehrt aber wieder um.) {ch fkomme heut 
Abend erit fpät zu Haufe, ich gebe zu dem alten Holzhändler in's 
Gebirge. Das ift der einzige Mann, der mir no), wie jonit, 
in die Augen fieht, weil er noch nicht von meiner Schande weis. 
Er ift taub, Keiner kann ihm was erzählen, ohne ſich heiter zu 
jchreien, und auch dann hört er Alles verkehrt, darum eriährt 
er Nichts. 26.) 


Zweite Scene. 


Klara (allein). O Gott, o Gott! Erbarme Tih! Erbarme 
Dich über den alten Mann! Nimm mid zu Tir! Ihm int nid 
ander? zu Helfen! Sieh, der Sonnenſchein liegt fo goldig aui 
der Straße, daß die Kinder mit Händen nad ihm greifen, die 
Vögel fliegen Bin und ber, Blumen und Kräuter werden wicht 
müde, in die Höhe zu wachſen. Alles lebt, Alles will leben, 
Tauſend Kranke zittern in diefer Stunde vor Bir, o Tod; wer 
Did) in der beflommenen Nacht noch rief, weil er feine Schmerzen 
nicht mehr ertragen konnte, der findet fein Lager jet wieder 
fanft und weich, ich rufe Di! Verſchone den, deiien Seele ſich 
am tiefften vor Dir wegfrümmt, laß ihm fo lange Zrijt, bis die 
ihöne Welt wieder grau und Öde wird, nimm mid für ihn! 
Sch will nicht fhaudern, wenn Du mir Beine kalte Hand reihit, 
ih will fie muthig faffen und Dir freudiger folgen, als Zir no 
je ein Menſchenkind gefolgt ift 


Dritte Scene. 


Der Kaufmann Wolfram (tritt ein). Guten Tag, Jungfer 
Klara, ift Ihr Vater nicht zu Haufe? 
Klara. Er ift eben fortgegangen. 
Wolfram. Ich komme — — meine Jumelen haben 1 
wiedergefunden. 
8r 
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Klara. O Bater, wärft Du da! Er Hat feine Brille ver- 
gefjen, dort Liegt fie! Daß er’3 bemerkte und untehrte! Wie 
denn? — Wo? — Bei men? 

Wolfram. Meine Frau — Gag’ Sie mir aufriditig, 
Sungfer, hat Sie nicht auch fchon etwas Wunderliche3 über meine 
Frau gehört? 

Klara. Sal 

Wolfram. Daß fie — (er deutet auf die Stirn). Nicht wahr? 

Klara. Daß fie nicht recht bei fich ift, freilich! 

Wolfram (aushregend). Mein Gott! Mein Gott! Alles 
umfonft! Keinen Dienftboten, den id) einmal in mein Haus 
nahm, Hab’ ich wieder von mir gelaſſen, Jedem habe ich doppelten 
Lohn gegeben und zu allen Nadhläffigfeiten die Augen zugedrück, 
um mir ihr Stillſchweigen zu erlaufen, dennoch — die falichen, 
undankbaren Creaturen! O meine armen Kinder! Bloß Euret- 
wegen juchte ich's zu verbergen! 

Klara. Schelt! Er Seine Leute nicht! Die find gewiß 
unfhuldig! Seit dad Nachbarhaus abbrannte, und Seine Yrau 
“aus dem geöffneten Fenſter dazu lachte und in die Hände Flatfchte, 
ja fogar mit vollen Baden in’3 euer hinüber blies, als mollte 
fie e8 noch mehr anfachen, feitdem hatte man nur die Wahl, ob 
man fie für einen Teufel oder für eine Verrücte Halten mollte. 
Und das haben Hunderte gefehen. 

Wolfram. Es ift wahr. Nun, da die ganze Stadt nein 
Unglüd kennt, jo wäre es thöridht, wenn ich Ihr das Verſprechen 
abfordern wollte, e8 zu verjchweigen. Höre Sie denn! Den 
Diebftahl, wegen deffen Ihr Bruder im Gefängniß figt, hat der 
Wahnſinn begangen! 

Klara. Geine eig’'ne Frau — 

Wolfram. Daß fie, die früher die edelfte, mitleidigfte 
Seele von der Welt war, boshaft und fchadenfroh geworden ift, 
daß fie jauchzt und jubelt, wenn vor ihren Augen ein Unglüd 
geſchieht, wenn die Magd ein Glas zerbricht oder ſich in den 
Finger fchneidet, wußte ich längft; daß fie aber auch Sachen im 
Haufe auf die Seite bringt, Geld verftedt, Papiere zerreißt, das 
habe ich Leider zu fpät erfahren, erjt heute Mittag. Ich Hatte 
mid) auf’3 Bett gelegt und wollte eben einjchlafen, da bemerkte 
ich, daß fie fich mir leife näherte und mich ſcharf betrachtete, ob 
ich Schon fchliefe. Ich ſchloß die Augen feiter, da nahm fie aus 
meiner über den Stuhl gehängten Weſte den Schlüffel, öffnete 
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den Secretär, griff nad) einer Goldrolfe, fchloß wieder zu und 
trug den Schlüffel zurüd. Ich entjegte mich, doch ich hielt an 
mid, um fie nit zu ftören, fie verließ das Zimmer, ich ſchlich 
ihr auf den Zehen nad). Sie ftieg zum oberjten Boden hinauf 
und warf die Goldrolle in eine alte Kifte hinein, die noc vom 
Großvater ber leer da fteht, dann ſah fie fich ſcheu nach allen 
Seiten um umd eilte, ohne mich zu bemerfen, wieder fort. Ich 
zündete einen Wachsſtock an und durdhfuchte die Kiſte, da fand 
ich die Spielpuppe meiner jüngften Tochter, ein Paar Pantoffeln 
der Magd, ein Handlungsbud, Briefe und leider, oder Gott Lob, 
wie ſoll ich jagen, ganz unten auch die Juwelen! 

Klara. O meine arme Mutter! Es iſt doch zu ſchändlich! 

Wolfram. Gott weiß, ich würde den Schmud darum geben, 
könnt’ ich ungefchehen machen, was gejchehen ift! Aber nicht ich 
bin Schuld! Daß mein Verdacht, bei aller Achtung vor Ihrem 
Bater, auf Ihren Bruder fiel, war natürlich, er hatte den Secre- 
tär polirt, und mit ihm waren die Juwelen verſchwunden, ich 
bemerkte es faft augenblidlih, denn ich mußte aus dem Fach, 
worin fie lagen, Papiere herausnehmen. Doc es fiel mir nicht 
ein, gleich ftrenge Maaßregeln gegen ihn zu ergreifen, ich theilte 
die Sache nur vorläufig dem Gericht3diener Adam mit und er- 
ſuchte ihn, ganz in der Stille Nachforſchungen anzuftellen, aber 
biefer wollte von feiner Schonung wiſſen, er erklärte mir, er 
müfje und werde den Yall auf der Stelle anzeigen, denn Ihr 
Bruder jei ein Säufer und Schuldenmader, und er gilt bei dem 
Bürgermeifter leider fo viel, daß er durchſetzen kann, wa3 er 
will. Der Dann fcheint bis auf's Weußerfte gegen Ihren Vater 
aufgebracht zu fein, ich weiß nicht, warum, e8 war nicht möglich, 
ihn zu beſchwichtigen, er hielt fich die Ohren zu, und rief, als 
er fortrannte: wenn Er mir den Schmud geſchenkt hätte, ich wäre 
nicht fo vergnügt, wie jeßt! 

Klara. Der Gericht3diener hat im Wirthshaus einmal fein 
Glas neben das meine? Vaters auf den Tifch geftellt und ihm 
dabei zugenidt, als ob er ihn zum Anſtoßen auffordern wolle. 
Da bat mein Vater das feinige weggenommen und gejagt: Leute 
im rothen Rod mit blauen Aufichlägen mußten ehemals aus 
Gläſern mit hölzernen Füßen trinken, auch mußten fie draußen 
dor dem Fenſter, oder, wenn's regneie, bor der Thür ftehen 
bleiben und bejcheiden den Hut abziehen, wenn der Wirth ihnen 
den Trunk reichte; wenn fie aber ein Gelüften trugen, mit 
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Zemandem anzuftoßen, fo warteten fie, bis der Gevatter Yall- 
meifter vorüber kam. Gott! Gott! Was ift alles möglich auf 
der Welt! Das hat meine Mutter mit einem jähen Tode be- 
zahlen müſſen! 

Wolfram. Man foll Keinen reizen und die Schlimmen 
am wenigſten! Wo iſt Ihr Vater? ' 

Klara. Im Gebirg bein Holzhändler. 

Wolfram Ich reite hinaus und fuch’ ihn auf. Beim 
Bürgermeifter war ich ſchon, leider traf ih ihn nicht daheim, 
fonft würde Ihr Bruder fchon Hier fein, aber der Secretär hat 
fogleich einen Boten abgefertigt, Sie wird ihn noch vor Abend 
ſehen. (Ab.) 


Vierte Scene. 


Klara (allein). Nun ſollt' ich mich freuen! Gott, Gott! 
Und ich fann Nichts denken, ald: nun biſt Du's allein! Und 
doch ift mir zu Muth, als müffe mir gleich etwas einfallen, 
da8 Alles wieder gut macht! 


Fünfte Scene. 


Der Secretär (tritt ein). Guten Tag! 

Klara (qhält fih an einem Stuhl, als folte fie umfallen). Der! 
D venn der nicht zurüdgelommen wäre — " 

Secretär. Der Vater ift nicht zu Haufe? 

Klara. Nein! 

Secretär. Ich bringe eine fröhliche Botſchaft. Ihr Bruder 
— Nein, Klara, id kann in diefem Ton nicht mit Dir reden, 
mir däucht, Tifche, Stühle, Schränke, al die alten Belannten, 
— Guten Tag, Du! (er nidt einem Schrante zu) Wie geht's? Du 
haft Di nicht verändert! — um die wir als Kinder fo oft 
herumgehüpft find, werden die Köpfe zufammenfteden und den 
Narren ausfpotten, wenn id) nicht fchnell einen anderen anjchlage. 
Ich muß Du zu Dir jagen, wie ehemals, wenn's Dir nicht ge- 
fällt, jo denfe: der große Junge träumt, ich will ihn aufiveden 
und dor ihn Hintreten und mid) (mit Geberden) hoch aufrichten, 
damit er fieht, daß er Fein Kleines Kind mehr vor fi Hat, — 
da8 war Dein Maah im elften Jahr! (er deutet auf einen Schramm- 
ftrih in der Thür) jondern ein gehörig erwachſenes Mädchen, dag 
den Zuder auch dann erreichen fann, wenn er auf den Schrant 
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geftellt wird. Du weißt doch noch? Das war der Blab, die feſte 
Burg, wo er auch unverjchlofjen vor ung fiher war. Wir ver- 
trieben ung, wenn er dort ftand, die Zeit gewöhnlich mit Fliegen- 
Hatjchen, weil wir den liegen, die luſtig ab» und zuflogen, 
das unmöglid gönnen konnten, was wir felbft nicht zu erlangen 
wußten. 

Klara. Sch dächte, man vergäße joldhe Dinge, wenn man 
hundert und taufend Bücher durchſtudiren müßte. 

Gecretär. Man vergißt's auch! Freilich, mag vergißt man 
nicht über Juftinian und Gajus! Die Knaben, die fi jo Hart- 
nädig gegen dad U. B. C. wehren, wifjen wohl, warum; fie 
haben eine Ahnung davon, daß, wenn fie ſich nur mit der Fibel 
nicht einlaffen, fie mit der Bibel nie Händel befommen künnen! 
Uber ſchändlich genug, man verführt die unfchuldigen Seelen, 
man zeigt ihnen Hinten den rothen Hahn mit dem Korb voll 
Eier, da jagen fie von jelbft: Ah! und nun iſt fein Haltens 
mehr, nun geht’3 reißend fchnell bergunter bis zum &., und fo 
weiter und weiter, bis fie auf einmal mitten im Corpus juris 
find und mit Grauſen inne werden, in weldye Wildniß die ver- 
fluchten vierundzwanzig Buchftuben, die fi Anfangs im luftigen 
Zanz nur zu wohljhmedenden und wohlriehenden Worten, wie 
Kirſche und Roſe zufammeuftellten, ſie Hineingelodt haben! 

Klara. Und wie wird’ dann gemacht? (abweſend, ohne allen 
Autheil). 

Secretär. Darin ſind die Temperamente verſchieden. Einige 
arbeiten ſich durch. Die kommen gewöhnlich in drei bis vier 
Jahren wieder an's Tagslicht, ſind dann aber etwas mager und 
blaß, das muß man ihnen nicht übel nehmen. Zu dieſen gehöre 
ich. Andere legen ſich in der Mitte des Waldes nieder, ſie wollen 
bloß ausruhen, aber ſie ſtehen felten wieder auf. Ich habe ſelbſt 
einen Bekannten, der nun ſchon drei Jahre im Schatten der Lex 
Julia ſein Bier trinkt, er hat ſich den Platz des Namens wegen 
ausgeſucht, der ruft ihm angenehme Erinnerungen zurück. Noch 
Andere werden desparat und kehren um. Die ſind die Dümm⸗ 
ſten, denn man läßt ſie nur unter der Bedingung aus dem einen 
Dickicht heraus, daß ſie ſich ſpornſtreichs wieder in ein anderes 
hinein begeben. Und da gibt's einige, die noch ſchrecklicher ſind, 
die gar fein Ende haben! (Fir ſich) Was man Alles ſchwätzt, 
wenn man Etwas auf dem Herzen hat und e8 nicht heraus zu 
bringen weiß! 
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Klara. Alles ift Heute luftig und munter, dag macht der 
khöne Tag! | 

Secretär. Sa, bei ſolchem Wetter fallen die Eulen aus 
dem Neſt, die Fledermäufe bringen fih um, weil fie fühlen, daß. 
der Teufel fie gemacht Hat, der Maulwurf bohrt fich fo tief in 
Die Erde ein, daß er den Weg zurüd nicht mehr findet und jänı= 
merlich erftiden muß, wenn er fich nicht big zur anderen Geite 
durchfrißt und in Amerika wieder zum Vorfchein kommt. Heute 
thut jede Korn-⸗Aehre einen doppelten Schuß und jede Mohnblume 
wird noch einmal fo roth, wie jonft, wenn auch nur aus Scham, 
daß ſie's noch nicht if. Soll der Menjch zurüdbleiben? Sol 
er den lieben Gott um den einzigen Bin betrügen, den feine 
Welt ihm abwirft, um ein fröhlich Geſicht und um ein helles 
Auge, dag all die Herrlichkeit abjpiegelt und verflärt zurüd gibt? 
Wahrhaftig, wenn ich des Morgens diejen oder jenen Hoder aus 
feiner Thür hervorſchleichen fehe, die Stirn in alten herauf- 
gezogen und den Himmel anglogend, wie einen Bogen Löfchpapier, 
dann den?’ ich oft: es gibt gleich Regen, Gott muß, er fann nicht 
umbin, den Wolken-Vorhang niederzulaffen, um fich nur über die 
Fratze nicht zu ärgern. Man follte die Kerls ala Hintertreiber 
von Ruftpartieen, als Verderber des Erntewetterd, vor Gericht 
belangen können. Wodurch millii Du denn für daß Leben 
danken, als dadurh, daß Du lebſt? Jauchze Vogel, fonjt ver- 
dienst du die Kehle nicht! 

Klara. Ach, das iſt jo wahr, jo wahr — ich fünnte gleich 
zu weinen anfangen! 

Secretär. Es ift nicht gegen Did) gejagt, daß Du feit 
acht Tagen fchwerer athmeſt, wie fonft, begreif’ ich wohl, ich fenne 
Deinen Alten. Aber Gott Lob, ich kann Deine Bruft mieder frei 
maden, und eben darum bin ich hier. Du wirft Deinen Bruder 
noch Heut Abend wieder jehen, und nicht auf ihn, ſondern auf 
die Leute, die ihn in's Gefängniß geworfen haben, wird man mit 
Fingern zeigen. Verdient dag einen Kuß, einen fchweiterlichen, 
wenn’3 denn fein anderer fein darf? Oder wollen wir Blinde- 
kuh darum fpielen? Wenn ih Dih nicht in zehn Minuten 
bafche, fo geh’ ich feer aus und bekomm' noch einen Badenftreich 
obendrein. 

Klara (für fi). Mir ift, als wär’ id) auf einmal taufend 
Jahr alt geivorden, und nun ftünde die Zeit über mir ftill, ich 
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fann nicht zurüd und aud) nicht vorwärts. O, dieſer feitgenagelte 


Sonnenſchein und all_die Heiterkeit um mid) ber! 

Secretär. Du antworteft mir nicht. Freilich, das vergaß 
ih, Du: bift Braut! O Mädchen, warum haft Du mir dag ge- 
than! Und doch — habe ih ein Recht mich zu beflagen? Sie 
ift, wie alles Xiebe und Gute, alles Liebe und Gute hätte mic) 
au fie erinnern follen, dennoch war fie Jahrelang für mich, wie 
nicht mehr in der Welt. Dafür hat fie — Wär's nur wenigftens 
ein Kerl, vor dem man die Augen niederfchlagen müßte! Wber 
diefer Leonhard — 

Klara (plöglih, wie fie den Namen Hört). Sch muß zu ihm 
— Das ijt’3 ja, ich bin nicht mehr die Schweſter eine Diebe 
— o Gott, was will ich denn no? Leonhard wird und muß 
-— Er braudt ja bloß fein Teufel zu fein, und Alles ift, wie 
vorher! (Schaudernd.) Wie vorher! (Bum Gecretär) Nimm’3 
nicht übel, Friedrich! — Warum werden mir die Beine auf ein- 
mal fo ſchwer! 

Secretär. Du willit — 

Klara. Zu Leonhard, wohin dein ſonſt! Nur den einen 
Weg hab’ ih auf diefer Welt noch zu machen! 

Secretär. Go liebit Du ihn? Dann — 

Klara (wid), Lieben? Er oder der Tod! Wundert’3 
wen, daß ih ihn wähle? Ach thät’3 nicht, dächt” ich an mid) 
allein! 

Secretär. Er oder derTod? Mädchen, To ſpricht die Ver⸗ 
zweiflung, oder — 

Klara. Mad’ mich nit rafend! Nenne das Wort nicht 
mehr! Dich! Dich lieb’ ih! Da! Da! Ich ruf's Dir zu, als 
ob ih ſchon jenfeit3 des Grabes wandelte, wo Niemand mehr 
roth wird, wo fie Alle ncdt und frierend an einander vorbei⸗ 
Ichleichen, weil Gottes furchtbar heilige Nähe in Jedem den Ge⸗ 
danken an die Underen bis auf die Wurzel tveggezehrt Hat! 

Gecretär. Mid? Noch immer mih? Klara, ich hab's 
geahnt, als ich Dich draußen im Garten ſah! 

Klara. Haſt Du? O, der Andere auch! (Dumpf, als ob fie 
allein wäre.) Und er trat vor mid) hin! Er oder äh! DO, mein 
Herz, mein verfluchtes Herz! Um ihn, um mir felbft zu bewei⸗ 
fen, daß es nicht fo fei, oder um's zu erftiden, wenn's jo wäre, 
that ih, was mid) jetzt — (in Thränen ausbrechend) Gott im 
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Himmel, ich würde mid) erbarmen, wenn ih Du märe, und 
Du id! 

GSecretär. Klara, werde mein Weib! Ich fam zu Dir, 
um Dir no einmal auf die alte Weife in's Auge zu jehen. 
Hätteft Du den Blid nicht verjtanden, ich würde mich, ohne zu 
reden, wieder entfernt haben. Seht biet’ ich Dir Alles an, was 
ih bin und was ich Habe. Es ift wenig, aber e8 kann mehr 
werden. Längſt wäre ich hier gewejen, doch Deine Mutter war 
krank, dann ftarb fie. 

Klara (lat wahnfinnig). 

Secretär. Faſſe Muth, Mädchen! Der Menſch Hat Dein 
Wort. Das ängitigt Did. Und freilich iſt's verflucht. Wie 
fonnteft Du — 

Klara. D frag’ noch, was Alles zufammen kommt, um 
ein armes Mädchen verrückt zu machen. Spott und Hohn von 
allen Seiten, al Du auf die Academie gezogen warſt und Nichts 
mehr von Dir hören Tießeft. Die denkt noch an den! — Die 
glaubt, dag Kindereien ernjthaft gemeint waren! — Erbält fie 
Briefe? — Und dann die Mutter! Halte Dich zu Deines Glei⸗ 
hen! Hochmuth thut nimmer gut! Der Leonhard ift doch recht 
brav, Alle wundern fih, daß Du ihn über die Achſel anfiehit. 
Dazu mein eigned Herz. Hat er Dich) vergeffen, zeig’ ihm, daß 
auh Du — o Gott! 

Secretär. Ich bin Schuld. Ich fühl's. Nun, was ſchwer 
ift, ift darum nicht unmöglich. Ich ſchaff' Dir Dein Wort zurüd. 
Bielleiht — 

Klara. O, mein Wort — dal (Sie wirft ihm Leonhards 
Brief Hin.) 

Secretär (tief). Ich als Laffirer — Dein Bruder — Dieb 
— jehr leid — aber ich kann nicht umhin, aus Rüdfiht auf mein 
Amt — — (Bu Mara.) Das fchrieb er Dir denfelben Tag, wo 
Deine Mutter ſtarb? Er bezeugt Dir ja zugleih fein Beileid 
über ihren jähen Tod! 

Klara. Ich glaube, ja! 

Secretär. Daß Di! Lieber Gott, die Katzen, Schlangen 
und fonftigen Scheufale, die Dir bei der Schöpfung jo zwiſchen 
den Fingern durchgejchlüpft find, haben Beelzebubs Wohlgefallen 
erregt, er bat fie Dir nachgemacht, aber er hat fie befjer heraus⸗ 
gepugt, wie Du, er hat fie in Menfchenhaut geftedt, und nun 
ftehen fie mit Deinen Menſchen in Meih und Glied und man 


— — 


4ı BR 








— 123 — 


erkennt fie erft, wenn fie kratzen und ftechen! (Bu Klara) Aber 
es ift ja gut, es ift ja vortrefflich! (Er win fie umarmen.) Komm! 
Für ewig! Mit diefem Kuß — 

Klara (fintt an ihn). Nein, nicht für ewig, nur dab id 
nicht umfalle, aber feinen Kup! 

Secretär. Mädchen, Du liebſt ihn nicht, Du Haft Dein 
Wort zurüd — 

Klara (dumpf, fi) wieder aufrihtend). Und ich muß doch zu 
ihm, ih muß mid) auf Knieen vor ihm niederwerfen und ſtam⸗ 
meln: fieh die weißen Haare meines Baterd an, nimm mid! 

Secretär. Unglüdtiche, verſteh' ih Did? 

Klara. Sa! 

Secretär. Darüber kann fein Mann weg! Bor bem 
Kerl, dem man in’3 Geficht ſpucken möchte, die Augen niederjchlagen 
müffen? (Er preft Mara wild an fih.) Wermitel Aermſte! 

Klara. Geh’ nun, geh! 

Secretär (für ſich, brütend)). Oder man müßte den Hund, 
ber’8 weiß, aus der Welt wegſchießen! Daß er Muth hätte! 
Daß er fich ftelltel Daß man ihn zwingen Fünntel Um's Tref- 
fen wär’ mir nicht bange! 

Klara. Ich bitte Dig! 

Sec retär (indem er geht). Wenn’ dunkel wird! (Er kehrt 
wieder um und faßt Maras Hand.) Mädchen, Du ftehft vor mir 
— — (Er wendet ſich ab.) Tauſende ihres Geſchlechts hätten's Klug 
und liftig verſchwiegen und es exit dem Dann in einer Stunde 
füßer Bergefienbeit in Ohr und Seele geſchmelchelt! Ich fühle, 
was ich Dir ſchuldig bin! (aAb.) 


Sechſte Scene. 


Klara (allein. Zu! Bu, mein Herz! Quetſch' Dich in Dich 
ein, daß auch Fein Blutstropfe mehr heraus kann, der in den 
Adern das gefrierende Leben wieder entzünden will. Da hatte 
fih wieder was, wie eine Hoffnung, in Dir aufgethan! Sept 
erjt merk' ich's! (Sägelnd.) Nein, darüber kann kein Mann weg! 
Und wenn — Könnteft Du felbft darüber hinweg? Hätteft Du 
den Muth eine Hand zu fafjen, die — Nein, nein, biefen fchlech- 
ten Muth Hätteft Du nicht! Du müßteſt Dich ſelbſt einriegeln 
in Deine Hölle, wenn man Dir von außen die Thür öffnen 
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wollte — Du bift für ewig — DO, daß das ausſetzt, daß das nicht 
immer fo fortbohrt, daß zumeilen ein Aufhören iſtt Nur darum 
dauert’3 langel Der Gequälte glaubt auszuruhen, weil ber 
Duäler einhalten muß, um Odem zu fchöpfen;. e8 ift ein Auf- 
athmen, wie des Ertrinfenden auf den Wellen, wenn der Strudel, 
der ihn Hinunterzieht, ihn noch einmal wieder ausfpeit, um ihn 
gleich wieder auf's Neue zu faffen, er bat Nichts davon, als den 
zwiefachen Todeskampf! 

.. Nun, Klara? Ya, Vater, ich gehe, ich gehe! Deine Tochter 
wird Dich nicht zum Selbftmord treiben! Ich bin bald das Weib 
de3 Menfchen, oder — Gott, nein! Sich bettle ja nicht um mein 
Glüd, ich bettle um mein Elend, um mein tieffte8 Elend — mein 
Elend wirft Du mir geben! ort — wo ift der Brief? (Sie 
nimmt ißn.) Drei Brunnen triffft du auf dem Weg zu ihm — 
Daß du mir an Seinem ftehen bleibjt! Noch Haft du nicht das 
Necht dazu! Mb.) 


Dritter Act. 


Binmer bei Leonhard. 





Erite Scene. 


Leonhard (an einem Tiſch mit Acten, ſchreibend). Dad wäre 
nun der fechite Bogen nah Tiſch! Wie fühlt fi der Menfch, 
wenn er jeine Pflicht thut! Sept könnte mir in die Thür treten, 
wer wollte, und wenn’3 der König wäre — ich würde aufftehen, 
aber ich würde nicht in Verlegenheit gerathen! Einen nehm’ ich 
aus, das iſt der alte Zifchler! Aber im Grunde kann aud) der 
mir wenig machen! Die arme Klara! Gie dauert mid, ich kann 
nicht ohne Unruhe an fie denken! Daß der eine verfluchte Abend 
nicht wäre! Es war in mir wirklich mehr die Eiferfucht, als 
die Liebe, die mich zum Raſen brachte, und fie ergab fich gewiß 
nur darein, um meine Vorwürfe zu widerlegen, denn fie war 
falt gegen mid), wie der Tod. Ihr ftehen böſe Tage bevor, nun, 
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auch ich werde noch viel Verdruß haben! Trage Jeder das Seinige! 
Bor allen Dingen die Sache mit dem Heinen Budel nur recht 
feft gemacht, damit die mir nicht entgeht, wenn das Gewitter 
ausbricht! Dann Hab’ ich den Bürgermeilter auf meiner Seite 
und brauche vor Nichts bange zu fein! 


Zweite Scene. 


Klara (tritt ein). Guten Ubend, Leonhard! 

Leonhard. Klara? (Für fi.) Das hätt’ ich nun nicht 
mehr erwartet! aut.) Haft Du meinen Brief nicht erhalten? 
Doch — Du kommſt vielleicht für Deinen Vater und millft die 
Steuer bezahlen! Wie viel ift e8 nur? (Sn einem Journal blät= 
ternd.) Sch jollte es eigentlich aus dem Kopf wiſſen! 

Klara. Sch komme, um Dir Deinen Brief zurüd zu geben! 
Hier ift er! Lies ihn noch einmal! 

Leonhard (ieſ't mit großem Ernſt). Es ift ein ganz ver⸗ 
nünftiger Brief! Wie fann ein Mann, dem. die öffentlichen 
Gelder anvertraut find, in eine Familie beirathen, zu der (er 
verfchludt ein Wort) zu der Dein Bruder gehört? 

Klara. Leonhard! 

Leonhard. Aber vielleicht Hat die ganze Stadt Unrecht? 
Dein Bruder ſitzt nicht im Gefängniß? Er bat nie im Gefäng— 
niß geſeſſen? Du bift nicht die Schweiter eineg — Deines 
Bruders? 


Klara. Leonhard, ich bin die Tochter nieines Vaters, und 
nicht als Schweiter eines unſchuldig Verklagten, der ſchon wieder 
freigefprocdhen ift, denn das tft mein Bruder, nicht ala Mädchen, 
da3 vor unverdienter Schande zittert, denn (Halb Laut) ich zittre 
noch mehr vor Dir, nur ald Tochter des alten Mannes, der mir 
das Leben gegeben Hat, jtehe ich bier! 

Leonhard. Und Du willit? 

Klara. Du kannſt fragen? DO, daß id; wieder gehen 
dürfte! Mein Vater fchneidet fich die Kehle ab, wenn ih — 
heirathe mid)! 

Leonhard. Bein Vater — 

Klara. Er hat's gefhworen! Heirathe mid)! 

Leonhard. Hand und Hals find nahe Vettern. Sie thın 
einander Nichts zu Leide! Mad)’ Dir keine Gedanken! 
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Klara. Er hat's geſchworen — heirathe mich, nachher bring’ 
mid um, ih will Dir für dag Eine noch dankbarer fein, wie für 
das Andere! 

Leonhard. Liebſt Du mih? Kommſt Du, weil Did) Dein 
Herz treibt? Bin ich der Menfch, ohne den Du nicht leben und 
iterben kannſt? 

Klara. Antworte Dir felbft! 

Leonhard. Kannſt Du ſchwören, dag Du mich liebft? Dap 
Du mich fo liebft, wie ein Mädchen den Dann Tieben muß, der 
ih auf ewig mit ihr verbinden foll? 

Klara. Nein, das Tann ich nicht ſchwören! Aber dies 
kann ich ſchwören: ob ich Dich Liebe, ob ih Dich nicht Tiebe, nie 
ſollſt Du's erfahren! Ach will Dir dienen, ih will für Dich) ar- 
beiten, und zu eſſen follft Du mir Nicht3 geben, ich will mich 
felbjt ernähren, ich will bei Nachtzeit nähen und fpinnen für 
andere Leute, id will Hungern, wenn ich Nichts zu thun Habe, 
ih will Tieber in meinen eig’nen Arm hinein beißen, als zu 
meinem Vater gehen, damit er Nicht? merkt. Wenn Du mid 
ihlägft, weil Dein Hund nicht bei der Hand ift, oder weil Du 
ihn abgefchafft Haft, fo will ich eher meine Zunge verfchluden, als 
ein Gefchrei augftoßen, da8 den Nachbaren verrathen könnte, was 
porfält. Ich Tann nicht verfprechen, daß meine Haut die Strie- 
men Deiner Geißel nicht zeigen foll, denn das hängt nicht von 
mir ab, aber ih will lügen, ich will fagen, daß ich mit dem Kopf 
gegen den Schrank gefahren, oder daß ich auf dem Eſtrich, weil 
er zu glatt mar, außgeglitten bin, ich will’3 thun, bevor noch 
Einer fragen kann, woher die blauen Flecke rühren. Heirathe 
mich — ich Iebe nicht lange. Und wenn's Dir doch zu lange 
dauert, und Du die Koften der Scheidung nicht aufwenden magft, 
um von mir los zu kommen, fo kauf’ Gift aus der Apotheke 
und ſtell's bin, als ob's für Deine Ratten wäre, ich will's, ohne 
daß Du auch nur zu winken braucht, nehmen und im Sterben 
zu ben Nachbaren fagen, ich hätt's für zerftoßenen Zucker ge= 
halten! 

Leonhard. Ein Menſch von dem Du dies Alles eriwvarteft, 
überrafcht Dich doch nicht, wenn er nein fagt? 

Klara. So fchaue Gott mich nicht zu ſchrecklich an, wenn 
id) komme, ehe er nich gerufen Hat! Wär’! um mid) allein — 
ich wollt's ja tragen, ich wollt's geduldig Hinnchmen, al& vers 
diente Strafe für, ich weiß nicht was, wenn die Welt mich in 











nod) 
allein, und leichter find’ id) am jüngiten Tag noch eine Antwort 
auf des Richters Frage: warum haft Su ih Selbſt umge 
bradtt? al3 auf die: warum haft Du Deinen Nater fo weit ge 


Leonhard. Du fpridit, al3 ob Du die Erſte und Septe 
wär! Tauſende haben da3 vor Fir durchzemacht, und jie er⸗ 
gaben fi barein, Zaufende werden nad Tir in den Hall kom⸗ 
men und fh in ihr Schidjal finden: find die alle Nidel, daß 
Du a Tür Din akeın Im bie Di Bene willit? Die batten 
auch Bäter, die ein Schod nene Flüũche erjanden, al3 ſie's zuerit 
börten, und von Mord und Tostichlag ipraden; naher ſchãm⸗ 
ten fie fi und taten Buhe für ihre Schwüre und Gottesläſte⸗ 
rungen, fie fegten fi) Hin und wiegten das Kind, oder medelten 
ihm die Fliegen ab! 

8lara. O ich glaub's gern, daß Du nicht begreifit, wie 
irgend Einer in der Zelt feinen Schwur Halten follte! 


Dritte Ecene. 


Ein Knabe ttitt ein). Da find Blumen! Ic fol nid 
fagen, wovon. 

Leonhard. Ei, die lieben Blumen! Echlägt ſich vor die 
Stira) Teufel! Teufel! Das ift dumm! Sch Hätte welche 
ſchicken ſollen! Wie hilft man ſich da heraus! Auf jolde Dinge 
verjteh” ich mich ſchlecht, und die Kleine nimmt's genau, fie hat 
an nichts Anderes zu denfen! (Gr nimmt die Blumen.) Alle bes 
halt’ ich fie aber nicht! (Bu Mara.) Richt wahr, die da bedeuten 
Kenne und Scham? Haft Du mir dad nicht einmal gejagt? 

Flara (nidt). 

Leonhard (zum Knaben). Merk' Dir's, Zunge, die jind für 
mich, ich ftede fie an, ſiehſt Du, Hier, wo daS Herz it! Diele, 
die dunfelrothen, die wie ein düfteres Feuer brennen, trägjt Tu 
zurüd. Verſtehſt Du? Wenn meine Aepfel reif find, kannſt Tu 
Di melden! 

Knabe. Das ijt noch lange Hin! .“e.) 
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Bierte Scene. 


Leonhard. Sa, fiehft Du, Klara, Du ſprachſt von Wort⸗ 
halten. (Eben weil id ein Dann von Wort bin, muß id Dir 
antworten, wie ich Dir geantwortet habe. Dir ſchrieb ich vor 
acht Tagen ab, Du kannſt es nicht läugnen, der Brief liegt da. 
(Er reiht ihr den Brief, fie nimmt ihn mehanifh.) Sch Hatte Grund, 
Dein Bruder — Du fagft, er ift freigefprodyen, e8 freut mich! 
In diefen acht Tagen knüpfte ich ein neues Verhältniß an; ich 
hatte das Hecht dazu, denn Du Haft nicht zur rechten Beit gegen 
meinen Brief protejtirt, ich war frei in meinem Gefühl, wie vor 
dem Geſetz. Jetzt kommſt Du, aber ich babe ſchon ein Wort ge= 
geben und eins empfangen, ja — (für fid) id) wollt’, es wär fo 
— die Andere ift ſchon mit Dir in gleihem Yal. Du dauerjt 
mich, (er freiht ihr die Loden zurüd, fie läßt es geiheßen, als ob fie 
es gar nicht bemerkte) aber Du wirft einfehen — mit dem Bürgers 
meifter ift nicht zu ſpaßen! 

Klara (wie geiftesapwefend). Nicht zu ſpaßen! 

Leonhard. Sicht Du, Du wirft vernünftig! Und was 
Deinen Vater betrifft, fo kannſt Du ihm Ted in's Geficht jagen, 
daß er allein Schuld ift! Starre mich nicht fo an, ſchüttle nicht 
den Kopf, es ift fo, Mädchen, es ift fol Sag's ihm nur, er 
wird’3 ſchon verftehen und in fi gehen, ich bürge Dir dafür! 
(Für fi.) Wer die Ausſteuer feiner Tochter wegſchenkt, der muß 
fi nicht wundern, daß fie figen bleibt. Wenn ich daran denfe, 
fo fteift fich mir ordentlich dev Rüden, und ich könnte wünſchen, 
der alte Kerl wäre hier, um eine L2ection in Empfang zu nehmen. 
Barum muß ih graufam fein? Nur weil er ein Thor war! 
Was aucd) daraus entjteht, er hat's zu verantiworten, da3 ift Har! 
(gu Klara.) Oder willit Du, daß ich felbjt mit ihm vede? Dir 
zu Liebe will ich ein blaues Auge wagen und zu ihm gehen! Er 
kann grob gegen mid) werden, er kann mir den Gtiefellnecht an 
den Kopf werfen, aber er wird die Wahrheit, troß des Bauch⸗ 
grimmens, da3 fie ihm verurſacht, Hinunter knirſchen und Dich 
in Ruhe laſſen müffen. Berlaß Di darauf! Iſt er zur Haufe? 

Klara (richtet fih Ho auf. Ich danke Dir! (Wil gehen.) 

Leonhard. Sol ih Did hinüber begleiten? Ich Habe 
den Muth! 

Klara. IH danke Dir, wie id einer Schlange danken 
würde, die mich umknotet hätte und mid) von felbft wieder Tiefe 
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und fort fpränge, weil eine andere Beute fie Iodte. Sch weiß, 
daß ich gebiffen bin, ich weiß, daß fie mich nur läßt, weil es ihr 
nicht der Mühe werth fcheint, mir das Bischen Mark aus den 
Gebeinen zu faugen, aber ich danke ihr doch, denn nun Hab’ ich 
einen ıuhigen Tod. Sa, Menſch, es ift fein Hohn, ich danke Dir, 
mir ift, als Hätt’ ich durch Deine Bruft bis in den Abgrund ber 
Hölle Hinunter gejehen, und wa3 auch in der furdtbaren Ewig⸗ 
feit mein Loos jet, mit Dir Hab’ id) Nicht? mehr zu ſchaffen, und 
das ift ein Troft! Und wie der Ungfüdlide, den ein Wurm ge 
jtochen Hat, nidyt gefcholten wird, wenn er fi in Schauder und 
Efel die Adern öffnet, damit das vergiftete Leben jchnell aus⸗ 
ftrömen Tann, jo wird die ewige Gnade ſich vielleicht auch mein 
erbarmen, wenn fie Dich anfieht, und mid, was Du aus mir 
gemacht haft, denn warum Lönnt’ ich's thun, wenn ich's nimmer, 
nimmer thun dürfte? Nur Eins noch: mein Vater weiß von 
Nichts, er ahnt Nichts, und damit er nie etwas erfährt, geh’ ich 
noch Heute aus der Welt! Könnt’ ich denken, dab Du — (fie 
thut wild einen Schritt auf ifn zu.) Doc, das ift Thorbeit, Dir 
fann’3 ja nur willflommen fein, wenn fie Ulle ftehen und die 
Köpfe ſchütteln und ſich umfonft fragen: warum da8 gefcheben iſt! 

Leonhard. Es kommen Fälle vor! Was joll man thun! 
Klara! 

Klara. Fort von bier! Der Menih kann ſprechen! (Sie 
will gehen.) 

Leonhard. Meinft Du, dab ich's Dir glaube? 

Klara. Kein! 

Leonhard. Du kannft Gott Lob nicht Selbſtmörderin m wer⸗ 
den, ohne zugleich Kindesmörderin zu werden! 

Klara. Beides lieber, als Vatermörderin! O ich weiß, 
daß man Sünde mit Sünde nicht büßt! Aber was ich jetzt thu', 
das kommt über mich allein! Geb' ich meinem Vater das 
Meſſer in die Hand, ſo trifft's ihn, wie mich! Mich trifft's 
immer! Dies gibt mir Muth und Kraft in all meiner Angſt! 
Dir wird's wohl gehen auf Erden! (aAb.) 


Fünfte Scene. 


Reonhard (adein. Ich muß! Ich muß fie Heiratben! Und 
warum muß ih? Sie will einen verrüdten Streich) begehen, 
Hehbel's Werte. Ob. IV. 9 
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um ihren Vater von einem verrüdten Streih abzuhalten; wo 
liegt die Nothwendigkeit, daß ich den ihrigen durch einen noch 
verrüdteren verhindern muß? Ich kann fie nicht zugeben, wenig⸗ 
ſtens nicht eher, als bis ich denjenigen vor mir fehe, der mir 
wieder durch den allerverrüdteften zuvorkommen will, und wenn 
der eben fo denkt, wie ich, fo gibt’3 Fein Ende. Das klingt ganz 
geſcheut, und doch — ih muß ihr nah! Da kommt Jemand! 
Gott ſei Dank, Nichts ift ſchmählicher, als fich mit feinen eigenen 
Gedanken abzanfen müffen! Eine Rebellion im Kopf, wo man 
Wurm nah Wurm gebiert, und einer den andern frißt oder in 
den Schwanz beißt, ijt die ſchlimmſte von allen! 


Sechſte Scene. 


Secretär (tritt ein). Guten Wbend! 

Leonhard. Herr Secretär? Was verfhafft mir Die 
Ehre — 

’ GSecretär. Du wirft es gleich fehen! 

Leonhard. Du? Wir find freilih Schullameraden ges 
weien! 

Secretär. Und werden vielleicht auch Todesfameraden fein | 
(Bieht Piftolen Hervor.) Verſtehſt Du damit umzugehen? 

Leonhard. Sch begreife Sie nicht! 

Secretär (ipannt eine). Siehſt Du? So wird's gemacht. 
Dann zielſt Du auf mi, wie ih jet auf Dih, und drüdft 
ab! So! | 

Leonhard. Was reden Sie? 

Secretär. Einer von uns Beiden muß jterben! Sterben! 
Und da3 ſogleich! 

Leonhard. Sterben? 

Secretär. Du weißt, warum! 

Leonhard. Bei Gott nit! 

Secretär. Thut Nichts, es wird Dir in der Tobesftunde 
ſchon einfallen! 

Leonhard. Auch keine Ahnung — 

Secretär. Belinne Dig! Ich könnte Dich fonft für einen 
tollen Hund Balten, der mein Liebſtes gebiffen Hat, ohne felbit 
etwas davon zu wijjen, und Dich niederfchießen, wie einen folchen, 


ln. 
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da ich Dich doch noch eine Halbe Stunde lang für meines Gleis 
hen gelten laſſen muß! 

Leonhard. Spreden Sie doch nicht fo laut! Wenn Gie 
Einer hörte — 

Secretär. Könnte mich Einer hören, Du Hätteft ihn längft 
gerufen! Nun? 

Leonhard. Wenn's des Mädchens wegen ift, ich kann fie 
ja Heiraten! Dazu war ich fchon Halb und Halb entichloffen, 
ala fie ſelbſt hier war! 

Secretär. Ste war Bier, und fie ift wieder gegangen, ohne 
Dich in Reue und Zerknirſchung zu ihren Füßen gejehen zu 
haben? Komm! Komm! 

Leonhard. Ich bitte Sie — Sie fehen einen Dienfchen 
por fih, der zu Allem bereit tft, was Sie vorfchreiben! Noch 
beut Abend verlobe ich mich mit ihr! 

Secretär. Das thu’ ich, oder Keiner. Und wenn bie Velt 
daran Binge, nicht den Saum ihres Kleides ſollſt Du wieder bes 
rühren! Komm! In den Wald mit mir! Aber wohl gemerkt, 
ih faß Dich unter den Urm, und wenn Du unterwegs nur einen 
Laut von Dir gibft, jo — (er erhebt eine Piftole) Du wirſt mir's 
glauben! Obnehin nehmen wir, damit Du nicht in Verfuchung 
fommft, den Weg Hinten zum Haufe hinaus durch die Gärten! 

Leonhard. Eine ift für mid — geben Sie mir bie! 

Secretär. Damit Du fie wegwerfen und mich zwingen 
kannſt, Dich) zu morden, oder Dich laufen zu laffen, nicht wahr? 
Geduld, bis wir am Platz find, dann theil’ ich ehrlich mit Dir! 

Leonhard (get und ftöht aus Verfehen fein Trinkglas vom Tiſch). 
Sol ih nicht wieder trinken? 

Seeretär. Courage, mein $unge, wielleicht geht's gut, Gott 

und Teufel fcheinen fi ja beitändig um die Welt zu fchlagen, 
wer weiß denn, wer gerade Herr iſt! (Haßt ihn unter ben Arm; 
Beide ab.) 


Siebente Scene. 


Bimmer im Haufe bes Tifchlers. Abend. 


Karl (tritt ein). Kein Menſch daheim! Wüßt' ich das 
Rattenloch unter der Thürfchwelle nicht, mo fie den Schlüffel zu 
verbergen pflegen, wenn fie Alle davon geben, ich Hätte nicht Hinein 
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um ihren Vater von einem verrückten Streich abzuhalten; wo 
liegt die Nothwendigkeit, daß ich den ihrigen durch einen noch 
derrüdteren verhindern muß? Ich kann fie nicht zugeben, wenig⸗ 
ſtens nicht eher, als bis ich denjenigen vor mir fehe, der mir 
wieder durch den allerverrüdteiten zuvorlommen will, und wenn 
der eben fo denkt, wie ich, jo gibt’3 kein Ende. Das klingt ganz 


gefcheut, und doch — ih muß ihr nah! Da kommt Jemand! 


Gott fei Dank, Nichts ift ſchmählicher, als fich mit feinen eigenen 
Gedanken abzanten müſſen! Eine Rebellion im Kopf, wo man 
Wurm nad Wurm gebiert, und einer den andern frißt oder in 
den Schwanz beißt, tft die ſchlimmſte von allen! 


Sechſte Scene. 


Secretär (tritt ein. Guten Wbend! 

Leonhard. Herr Secretär? Was verihafft mir bie 
Ehre — 

’ Secretär. Du wirft es gleich fehen! 

Leonhard. Du? Wir find freilih Schullameraden ges 
weien! 

ü Secretär. Und werden vielleicht auch Todeskameraden fein! 
(Sieht Piftolen Hervor.) Verſtehſt Du damit umzugehen? 

Leonhard. ch begreife Sie nicht! 

Secretär (pannt eine). Sieht Du? So wird’ gemadit. 
Dann zielft Du auf mich, wie ich jetzt auf Dih, und drückſt 
ab! So! 

Leonhard. Was reden Sie? 

Secretär. Einer von uns Beiden muß fterben! Sterben! 
Und das fogleidh! 

Leonhard. Sterben? 

Secretär. Du weißt, warım! 

Leonhard. Bei Gott nicht! 

Secretär. Thut Nichts, e8 wird Dir in der Todesftunde 
ſchon einfallen! 

Leonhard. Auch keine Ahnung — 

Secretär. Befinne Dih! Ich könnte Dich fonft für einen 
tollen Hund halten, ber mein Liebſtes gebiffen hat, ohne jelbft 
etwas davon zu wijjen, und Dich niederjchießen, wie einen folchen, 
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da ih Dich doch noch eine halbe Stunde lang für meines Gleis 
hen gelten laſſen muß! 

Leonhard. Sprechen Sie doc nicht fo laut! Wenn Gie 
Einer hörte — 

Secretär. Könnte mid Einer hören, Du hätteſt ihn längſt 
gerufen! Nun? 

Leonhard. Wenn's des Mädchens wegen ift, ich kann fie 
ja heirathen! Dazu war ich ſchon Halb und Halb entichloffen, 
als fie jelbft Hier war! 

Secretär. Sie war bier, und fie ift wieder gegangen, ohne 
DiH in Neue und Zerknirſchung zu ihren Füßen gefehen zu 
baben? Komm! Komm! 

Leonhard. Ich bitte Sie — Sie fehen einen Menſchen 
vor fih, der zu Ullem bereit ift, was Sie vorfchreiben! Noch 
heut Abend verlobe ich mich mit ihr! 

Seceretär. Das thu’ ich, oder Kleiner. Und wenn die Welt 
daran hinge, nicht den Saum ihres Kleides follft Du wieder bes 
rühren! Komm! In den Bald mit mir! Aber wohl gemerkt, 
ih faß Di unter den Arm, und wenn Du unterwegs nur einen 
Laut von Dir gibit, jo — (er erhebt eine Piftole) Du wirft mir's 
glauben! Ohnehin nehmen wir, damit Du nicht in Verfuchung 
fommit, den Weg Hinten zum Haufe hinaus durch die Gärten! 

Leonhard. Eine ift für mid — geben Sie mir diel 

GSecretär. Damit Du fie wegwerfen und mich zwingen 
kannſt, Dich) zu morden, oder Did) laufen zu Laffen,. nicht wahr? 
Geduld, bis wir am Platz find, dann theil’ ich ehrlich mit Dir! 

Leonhard (geht und ftößt aus Verfehen fein Trintolas vom Tiſch). 

Soll ich nicht wieder trinken? 
Seeceretär. Courage, mein Junge, vielleicht geht's gut, Gott 
und Teufel ſcheinen ſich ja beſtändig um die Welt zu ſchlagen, 
wer weiß denn, wer gerade Herr iſt! Gaßt ihn unter ben Arm; 
Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Bimmer im Haufe bes Tiſchlers. Wbend, 


Karl tritt ein). Kein Menſch daheim! Wüßt' ich das 
Nattenloch unter der Thürfchwelle nicht, wo fie den Schlüffel zu 
verbergen pflegen, wenn fie Ulle davon geben, ich Hätte nicht hinein 
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lönnen. Nun, das hätte Nicht? gemacht! ch könnte jeßt 
zwanzig Mal um die Stadt laufen und mir einbilden, e3 gäbe 
fein größeres Vergnügen auf der Welt, als die Beine zu brauchen. 
Wir wollen Licht anzünden! (Er thut's) Das Yeuerzeug ift.noch 
auf dem alten Plaß, ich wette, denn wir haben bier im Haufe 
zwei Mal zehn Gebote. Der Hut gehört auf den dritten Nagel, 
nicht auf den vierten! Um Halb zehn Uhr muß man müde fein! 
Bor Martini darf man nicht frieren, nah Martini nicht ſchwitzen! 
Das ſteht in einer Reihe mit: Du folft Gott fürchten und lieben! 
Ich bin durftigl (Aufl) Mutter! Pfuil MS ob ich’S vergeffen 
hätte, daß fie da liegt, mo auch des Bierwirths Knecht fein Nuß⸗ 
fnadermaul nicht mehr mit einem Sa Herr! aufzureißen braucht, 
wenn er gerufen wird! Sch Habe nicht geweint, als ich bie 
Zodtenglode in meinem finjtern Thurmloch hörte, aber — Roth⸗ 
ro, Du Haft mich auf der Kegelbahn nicht den letzten Wurf thun 
laſſen, obgleich ich die Boffel ſchon in der Hand hielt, ich laſſe 
Dir nicht zum legten Athemzug Zeit, werın ich Dich allein treffe, 
und das Tann Heut Abend noch gejchehen, ich weiß, wo Du um 
zehn zu finden bift. Nachher zu Schiff! Wo die Klara bleibt! 
Sch bin eben fo hungrig, als durftig! Heut ift Donnerftag, fie 
haben Kalbfleifch-Suppe gegefien. Wär's Winter, fo Hätt’3 Kohl 
gegeben, vor Faſtnacht weißen, nach Yaltnacht grünen! Das fteht 
io fejt, al3 daß der Donnerftag wiederfehren muß, wenn der Mitts 
woch dageweſen ift, dab er nicht zum Freitag jagen kann: geh’ 
Du für mid, ich Habe wunde Füße! 


Achte Scene. 


Klara (tritt ein). 

Karl. Endlich! Du follteft auch nur nicht fo viel küſſen! 
Wo ſich vier rothe Lippen zuſammen baden, da ijt dem Teufel 
eine Brüde gebaut! Was Haft Du da? 

Klara. Wo? Was? 

Karl Wo? Wa8? In der Hand! 

Klara. Nichts! 

Karl. Nichts? Sind das Geheinniffe? (Er entreißt ihr 
Leonhards Brief.) Her damit! Wenn der Vater nicht da ift, fo 
ift der Bruder VBormund! 

Klara. Den Zegen bab’ ich feſt gehalten, und doch gebt 
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der Abendwind fo ftark, daß er die Ziegel von den Dächern wirft! 
Als id an der Kirche vorbei ging, fiel einer dicht vor mir nieder, 
fo daß ich mir den Fuß daran zerſtieß. O Gott, dacht’ ich, noch 
einen! und ftand ftil! Bas wäre fo fchön gewejen, man hätte 
mich begraben und gejagt: fie bat ein Unglüd gehabt! Sch Hoffte 
umfonft auf den zweiten! 

Karl (der den Brief gelefen hat). Donner und — Kerl, den 
Arm, der das ſchrieb, jchlag’ ich Dir lahm! Hol’ mir eine Flafche 
Bein! Oder ift Deine Sparbüchſe leer? 

Klara. Es ift noch eine im Haufe. Sch Hatte fie heimlich 
für den Geburtätag der Mutter gefauft und bei Seite geftellt. 
Morgen wäre der Tag — (fie wenbet fid.) 

Karl. Gib fie ber! 

Klara (bringt den Wein). 

Karl (trinkt Hafig. Nun könnten wir denn wieder anfangen. 
Hobeln, Sägen, Hämmern, dazwiſchen Efjen, Trinken und Schla> 
fen, damit wir immer fort hobeln, jägen und hämmern können, 
Sonntags ein Kniefall obendrein: ich danke Dir, Herr, dab ich 
hobeln, fügen und Hämmern darf! (Xrintt) Es lebe jeder brave 
Hund, der an der Kette nicht um fich beißt! (Er trinkt wieder.) 
Und noch einmal: er lebe! 

Klara. Karl, trin® nicht fo viel! Der Bater fagt, im 
Wein fibt der Teufel! 

Karl. Und der Priefter jagt, im Wein figt der liebe Gott. 
(Er trintt.) Wir wollen jehen, wer recht hat! Ber Gerichtödiener 
ift bier im Haufe geweſen — wie betrug er ſich? 

Klara. Wie in einer DiebSherberge. Die Mutter fiel um 
und war tobt, fobald er nur den Mund aufgethan Hatte! 

Karl. Gut! Wenn Du morgen früh Hörft, daß der Kerl 
erichlagen gefunden worden tft, fo fluche nicht auf den Mörder! 

Klara. Karl, Du wirft do nit — 

Karl. Bin id fein einziger Feind? Hat man ihn nicht 
ichon oft angefallen? Es dürfte ſchwer Halten, aus fo Vielen, 
denen das Stüd zuzutrauen wäre, den rechten herauszufinden, 
wenn diefer nur nicht Stod oder Hut auf dem Platz zurüdläßt. 
(Er trintt) Wer es auch fei: auf gutes Gelingen! 

Klara. Bruder, Du redeft — 

Karl. Gefällt's Dir nicht? Lab gut fein! Du wirft mid) 
nicht lange mehr fehen! 

Klara (sufammenfhauderud). Nein! 
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Karl. Nein? Weißt Du's ſchon, daß ich zur See will? 
Kriehen mir die Gedanken auf der Stirn herum, daß Du fie 
leſen kannſt? Oder bat der Alte nach feiner Art gewüthet und 
gedroht, mir das Haus zu verjchlieen? Pah! Das wär’ nicht 
viel anderd, als wenn der Gefängnißknecht mir zugeſchworen 
bätte: Du follft nicht länger im Gefängniß fiten, ich ftoße Dich 
hinaus in's Freiel 

Klara. Du verftehft mich nicht! 

Karl (fingt). 

Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Friſch ſauſ't Hinein der Wind! 

Sa, wahrhaftig, jept Hält mich Nicht? mehr an der Hobels 
bank feit! Die Mutter ift todt, es gibt Keine mehr, die nad 
jedem Sturm aufhören würde, Yilche zu eflen, und von Jugend 
auf war’3 mein Wunſch. Hinaus! Hier gedeih’ ih nicht, oder 
erit dann, wenn ich's gewiß weiß, daß das Glück dem Muthigen, 
ber fein Leben auf’3 Spiel febt, der ihm den Kupfer-Dreier, den 
er aus dem großen Scha empfangen bat, wieder hinwirft, um 
zu jehen, ob es ihn einſteckt oder ihn vergoldet zurüdgibt, nicht 
mehr günitig fit. 

Klara. Und Du mwillit den Bater allein laſſen? Er iſt 
ſechzig Jahr! . - 

Karl. Allein? Bleibſt Du ihm nicht? 

Klara. Ich? 

Karl. Du! Sein Schooßlind! Was wächſt Dir für Uns 
traut im Kopf, daß Du fragftl Seine Freude lab ih ihm, und 
bon feinem ewigen Verdruß wird er befreit, wenn ich gebe, 
warum follt’ ich's denn nicht thun? Wir paffen ein für alle 
Mal nicht zufammen, er kann's nicht eng genug um fic) haben, 
er möchte feine Yauft zumachen und hinein Eriechen, ich möchte 
meine Haut abitreifen, wie den Kleinfinderrod, wenn's nur 
ginge! (Singt.) 

Der Anker wird gelichtet, 
Das Steuer flugs gerichtet, 
Nun fliegt’8 hinaus geſchwind! 

Sag’ jeldft, Hat er auch nur einen Wugenblid an nteiner 
Schuld gezweifelt? Und Hat er in feinem überflugen: Das hab’ ' 
ih erwartet! Das Hab’ ich immer gedacht! Das konnte nicht 
anders enden! nicht den gewöhnlichen Troft gefunden? Wärft 


ME 








_ 185 


Du’8 gemweien, er bätte ſich umgebracht! Ich möcht’ ihn fehen, 
wenn Du ein Weiber-Schidjal hätteſt! Es würde ibm fein, 
al® ob er felbft in die Wochen kommen folltel Und mit dem 
Teufel dazu! 

Klara. O, wie dad an mein Herz greift! Sa, ich muß 
fort, fort! 

Karl. Was foll da8 heißen? 

Klara. Ih muß in bie Kühe — was wohl ſonſt? Gaßt 
fi) an die Stirn) Ja! Das noch! Darum allein ging ich ja 
noch wieder zu Haufe! (U6.) 

Karl. Die fommt mir ganz fonderbar vor! Gingt.) 

Ein kühner Waffervogel 
Kreift grüßend um den Maft! 


Klara (tritt wieder ein). Das Lebte ift gethan, des Vaters 
Abendtrant fteht am Feuer. Als ich die Küchenthür Hinter mir 
anzog, und ich dachte: Du trittft nun nie wieder hinein! ging 
mir ein Schauer durch die Seele. So werd’ ich auch aus diefer 
Stube gehen, jo aus dem Haufe, jo aus der Welt! 

Karl (fingt, er geht immer auf und ab, Kara Hält fi im 
Hintergrund). 

Die Sonne brennt herunter, 
Manch Fiſchlein, blank und munter, 
Umgaufelt led den Gaſt! 


Klara. Warum thu’ ich's denn nit? Werd’ ich's nims 
mer thun? Werd’ ich's von Tag zu Tag auffchieben, wie jebt 
von Minute zu Minute, bi8 — Gewiß! Darum fort! — Fort! 
Und doch bleib’ ich ftehen! Iſt's mir nicht, als ob's in meinem 
Schooß bittend Hände aufhöbe, als ob Augen — (Sie fest fih auf 
einen Stuhl.) Was fol das? Bit Du zu ſchwach dazu? So 
frag’ Di, ob Du ftark genug bift, Deinen Bater mit abgefchnit- 
tener Kehle — (Sie fteht auf.) Nein! Nein! — Vater unſer, der 
Du bift im Himmel — Geheiliget werde Dein Neid) — Gott, 
Gott, mein armer Kopf — ih kann nicht einmal beten — Bru⸗ 
der! Bruder! — Hilf mir — 

| Karl. Was Halt Du? 

Klara. Das Baterunfer! (Sie befinnt ih.) Mir war, als 
ob ich ſchon im Waſſer läge, und unterfänte, und hätte noch nicht 
gebetet! Sch — (Piögli.) Vergieb und unjere Schuld, wie wir 
vergeben unfern Schuldigern! Da iſt's! Ja! Sal ich ver- 





— 186 — 
geb’ ihm gewiß, th denke ja nicht mehr an Ihn! Gute Nacht, 
Karl! | 


Karl. Willſt Du fon fo früh fchlafen gehen? Gute 
Nacht! 

Kelara (wie ein Kind, das ſich das Vaterunſer überhört). Ver⸗ 
gib und — 

Karl. Ein Glas Waffer könnteſt Du mir noch bringen, 
aber es muß recht frifch fein! 

Klara (chnei). Ich will es Dir vom Brunnen Holen! 

Karl. Nun, wenn: Du willit, es ift ja nicht weit! 

Klara. Dank! Dank! Das war das Lehte, was mid 
nod) drüdtel Die That felbft mußte mich verraten! Nun wer⸗ 
den fie doch fagen: fie Hat ein Unglüd gehabt! Sie ift hinein 
gejtürzt! 

Karl. Nimm Did aber in Acht, das Brett ift wohl noch 
immer nicht wieder vorgenagelt! 

Klara. Es ift ja Mondidhein! — O Gott, ih fomme nur, 
weil ſonſt mein Vater käme! Vergib mir, wie id — Sei mir 
gnädig — gnädig — (MB) 


Nennte Scene. 


Karl (fingt). 
Wär’ gern binein gefpriungen, 
Da draußen ift mein Reich! - 
a! aber vorher — (er flieht nad der Uhr). Wie viel iſt's? Neun! 
Ich bin ja jung von Jahren, 
Da iſt's mir nur um's Fahren, 
Wohin? Das gilt mir glei! 


Zehnte Scene. 


Meifter Anton (tritt ein). Dir hätt’ ich etwas abzubitten, 
aber wenn ich's Dir verzeihe, daß Du heimlich Schulden gemadit 
haft, und fie noch obendrein für Dich bezahle, jo werd’ ich’3 mir 
erfparen dürfen! 

Karl. Das Eine ift gut, dag Undere ift nicht nöthig; wenn 
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ih meine Sonntags-Kleider verkaufe, kann ich die Leute, die ein 
Baar Thaler von mir zu fordern haben, felbjt befriedigen, und 
das werd’ ich gleich morgen thun, als Dlatrofe, (für fi) da iſt's 
heraus! (laut) brauch’ ich fie nicht mehr! 

Meifter Anton. Was find das wieder für Neben! 

Karl. Er Hört fie nicht zum erjten Mal, aber Er mag 
mir heute darauf antworten, was Er will, mein Entſchluß 
ſteht fejt! 

Meifter Anton. Mündig bijt Du, es ift wahr! 

Karl. Eben weil ich's bin, troß’ ich nicht darauf. Uber 
ich denke, Sich und Vogel follten fich nicht darüber ftreiten, ob's 
in der Luft oder im Waſſer am beiten ift. Nur Eins. Er fieht 
mich entiveder nie wieder, oder Er wird mid auf die Schulter 
Elopfen und jagen: Du haft recht gethan! 

Meifter Unton. Wir wollen’3 abwarten. Ich brauche den 
Gejellen, den ich für Dich eingejtellt Habe, nicht wieder abzulohnen, 
was iſt's denn weiter? 

Karl. Ich dan! Ihm! 

Meiſter Unton. Sag’ mir, hat der Gericht3-Diener, ftatt 
Dih auf dem fürzeften Weg zum Bürgermeifter zu führen, Dich 
wirtlic) dur) die ganze Stadt — 

Karl. Straß’ auf, Straß’ ab, über den Markt, wie den 
Faſtnachts⸗Ochſen, aber zweifle Er nicht, auch den werd’ ich bes 
zahlen, eh’ ich gebe! 

Meifter Anton. Das tadle ich nicht, aber ich verbiet’ 
es Dir! i 

Karl. Hol 

Meifter Anton. Ich werde Dich nicht aus den Augen 
lafjen, und ich felbft, ich witrde dem Ser! beifpringen, wenn Du 
DiH an ihm vergreifen wollteſt! 

Karl. Sch meinte, Er hätte die Mutter auch lieb gehabt. 

Meiſter Unton. ch werd's beweifen. 


Elfte Scene. 


Der Secretär (tritt bleih und wantend herein, er bridt ein 
Tuch gegen die Bruſt). Wo tft Klara? (Er fällt auf einen Stuhl 
auruc.) Jeſus! Guten Abend! Gott jei Dank, daß ic) noch her⸗ 
tom! Wo ift fie? 
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Karl. Sie ging zum — Wo bleibt fie? Ihre Neben — 
mir wird angft! (Ab.) 

Seeretär. Gie tft gerät — Der Bube liegt — Uber 
auh ih bin — Warum das, Gott? — Nun kann ich fie ja 
nicht — 

Meifter Unton. Was Hat Er? Was ift mit ihm? 

Secretär. Es iſt gleich aus! Geb’ Er mir die Hand 
darauf, dab Er Seine Tochter nicht verftoßen will — Hört Er, 
nicht verftoßen, wenn fie — 

Meifter Anton. Das tft eine wunderliche Rede. Warum 
ſollt' ich fie denn — Ha, mir gehen die Augen auf! Hätt' ich 
ihr nicht unrecht gethan? 

Secretär. Geb’ Er mir die Hand! 

Meiſter Unton. Nein! (Stedt beide Hände in die Taſche.) 
Uber ich werde ihr Pla machen, und fie weiß das, ich hab's ihr 
gejagt! 

Seceretär (entfegt),. Er Hat ihr — Unglüdliche, jebt erft 
verſteh' ih Dich ganz! 

Karl (ftürst Haftig Herein). Water, Vater, es Liegt Jemand im 
Brunnen! Wenn's nur nicht — 

Meiſter Unton. Die große Leiter her! Hafen! Stride! 
Was ſäumſt Du? Schnell! Und ob's der Gerichtsdiener wäre! 

Karl. Alles ift Ihon da. Die Nachbarn kamen vor mir. 
Wenn's nur nidyt Klara iſt! 

Meifter Unton. Klara? (Cr Hält fih an einem Tiſch.) 

Karl. Sie ging, um Waffer zu fchöpfen, und man fand 
ihr Tuch. 

Secretär. Bube, nun weiß ich, warum Deine Kugel traf. 
Sie iſt's. 

Meifter Anton. Sieh doch zul (Sept fih nieder.) Sch 
kann nicht! (Marl ab.) Und doch! (Steht wieder auf) Wenn ich 
Ihn (sum Secretär) recht verjtanden babe, fo ift Alles gut. 

Karl (kommt zurüch). Klaral Todt! Der Kopf gräßlich am 
Brunnenrand zerjchmettert, als fie, — Vater, fie ift nicht hinein 
gejtürzt, fie ift hinein gefprungen, eine Magd hat's gefehen! 

Meifter Unton. Die fol ſich's überlegen, eh’ fie ſpricht! 
Es ift nicht Hell genug, daß fie da8 mit Beftimmtheit hat unter- 
fcheiden können! 

Secretär. Zweifelt Er? Er möchte wohl, aber Er kann 
nicht! Den!’ Er nur an das, was Er ihr gefagt Hat! Er hat 
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fie auf den Weg des Todes hinaus gewieſen, ich, ich bin Schuld, 
daß fie nicht wieder umgelehrt if. Er dachte, als er ihren Jam⸗ 
mer abnte, an die Zungen, die Hinter ihm berziicheln würden, 
aber nicht an die Nichtswürdigkeit der Schlangen, benen 
fie angehören, da ſprach er ein Wort aus, das fie zur Verzweif⸗ 
lung trieb; ich, ftatt fie, al$ ihr Herz in namenlofer Angſt vor 
mir aufiprang, in meine Arme zu fchließen, dachte an ben Buben, 
der dazu ein Geficht ziehen könnte, und — nun, ich bezahl's mit 
dem Leben, dab ich mid von Einem, der ſchlechter war, ala 
ih, Jo abhängig machte, und aud Er, fo eifern Er dafteht, auch 
Er wird noch einmal fpreden: Tochter, ich mollte doch, Du 
hätteft mir das Kopfihütteln und Uchjelzuden der Phariſäer um 
mich ber nicht erſpart, e8 beugt mich doch tiefer, daß Du nicht 
an meinem Sterbebett figen und mir den Angſtſchweiß abtrod- 
nen Tannft! 

Meifter Anton. Sie Hat mir Nichts erjpart — man hat's 
geſehen! 

Secretär. Sie hat gethan was fie konnte — Er war's 
nicht werth, daß ihre That gelang! 

Meiſter Anton. Oder ſie nicht! 

(Tumult draußen.) 

Karl. Sie kommen mit ihr — (will ab). 

Meiſter Anton (fe, wie bis zu Ende, ruft ihm nad:) In die 
Hinterftube, wo die Mutter ftand! 

Serretär. Ihr entgegen! (WIN aufftehen, fällt aber zurid.) 
D, Karl! 

Karl (gift ihm anf und führt ihn ab). 

Meifter Anton. Ich verftehe die Welt nicht mehr! 

(Er bleibt ſinnend ftehen.) 
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Erſte Scene. 


Eingang eines Waldes. 





Ambroſio und Bartolino Kalten Wade. 


Ambroſio. 
Nun, Degenipige der Gerechtigkeit? 
Denn, daß Du's weißt, mit einem Degen wird 
Die Themis abgebildet, und die Spite 
Des Degens, den fie trägt, find Du und ichl! 
Du fiehft, die Sonne iſt hinab, die Welt 
Wird grau und fahl, wie eine Yledermaus, 
Und hüllt fich gleich in ihren fchwarzen Mod: 
Was meinjt Du, geh'n wir bald? Wir haben's weil 
Bur Stadt und brauchen eine gute Stunde! 
Bartolino. 
Ei, freilich geh’'n wir. Längſt ſchon Hab’ ich mich 
Sewunbert, daß Du nicht zum Aufbruch bliefeft. 
Allein, Du ftarrteft nieder in den Sand, 
Als ſäheft Du die Nummern dort geichrieben, 
Die man mit Nächten zieh’n wird in Neapel. 
Und weil ih nun einmal ber Ejel bin, 
Der immerdar fi) für den Zweiten hält, 
Seit ih als folder — denn ich ward als Zwilling 
Geboren — kam aus meiner Mutter Leib, 
So ſchaute ih Dir ruhig zu und lieb 
Dir in Gedanken ſchon das Geld zum Einſatz, 
Ich weiß ja doch, daß dieß mein Schidjal ift. 
Umbrofio. 
Sch ſah dem Käfer nad), dem fchwarzen da, 
Der übern Weg gekrochen kam, und dadite: 
Wenn der hinüber fommt und Du ihn nicht 


— 14 — 


Sertrittit, indem Du mit gejchloff’nen Augen 
Drei Schritte madjt, jo wirſt Du Korporal 
Und legſt für diefen Fall Dein Saufen ab. 


Bartolino. 
Da bätte ich es abgelegt, wie Du; 
Du weißt, ich thue Nichts allein. Wie ging’8? 
Ambroſio. 
Wie's ging? Wein ber! Zum Teufel das Gelübde! 
Dort liegt der Korporal! "Zu Brei zerdrückt! 
Ha, wäre ich geblieben in Algier! 
Set wär’ ich General, wie Bonaparte — 
Denn der war ganz ein Lump, wie ih und Du — 
Und nebenbei fo rei), daß mir das Bahlen 
Die größte Freude wäre auf der Welt, 
Da es mir jebt die größte Pein doc iſt. 
Sch jage Dir, dort ging es zu — Der Sold 
War groß genug, bei Gott, für einen Rauſch, 
Der Morgens anfing und bis Abend währte, 
Und wenn e8 doch einmal gebrah — hinaus 
In's Feld, und Türkenköpfe eingeholt! 
Die wurden Dir vom Auditeur verſilbert, 
Du hatteſt einen Thaler für den Kopf 
Und mehr, man ſchätzte ſie nach ihrem Bart. 
Bartolino. 
Der Tauſend! 
Ambroſio. 
Ja! Und wenn Du müde warſt — 
Man wird's von jeder Jagd — ſo brauchteſt Du 
Dir nicht Dein Geld erſt in Perſon zu holen, 
Du gabſt die Köpfe aus, wie ſo viel Wechſel, 
Man nahm ſie an in Schenken und bei Mädchen; 
Man wußte ja, ſie wurden honorirt. 
Du ſperrſt das Maul auf! 


Bartolino. 
Freilich! Haſt Du's mir 
Doch nie erzählt! Wie war's mit Kinderköpfen? 
Ambroſio (für fid). 
Auf Kinderkäpfe hätt’ er Jagd gemacht! 


En. 
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(Saut.) 
Die waren eine Urt von Scheidemünze: 
Sie galten halb fo viel, wie die der Alten, 
Dan ftedte fie mit ein, wenn man fie fand, 


Bartolino. 
Barum bliebjt Du nicht dort? 


Umbrofio (für fig). 
Ich muß doch jeh'n, 
Wie weit man's treiben darf bei dem! (Laut.) Ich will's Dir 
Bertrau’'n! Die Sprache, die die Türken reden, 
Bar mir zu ſchwer, ich konnte fie nicht lernen, 
So gern ich wollte. 


Bartolino. 
Und was machte da8? 


Ambrofio. 
Nun zeigft Du recht, daß Du ein Eſel biſt! 
Was machte das? Wenn Du, vom Pferd getvorfen, 
Bardon! Pardon! rufit, und der Türk verfteht: 
Hau zul Hau zul Was macht da8? — Einen Todten! 
Sa Ihr, die Ihr den Krieg nicht kennt, Ihr glaubt, 
Daß Ulles abgethan ift mit den Schultern, 
Dem Bräfentiren und dem ander'n Zeug, 
Das freilich auch nicht überflüffig iſt! 
Bom Hauptftüd aber wißt Ihr Nichts und werdet 
Drin auch vom Korporal nicht untermwiefen, 
Wenn euch der eig’ne Wit nicht unterweif't. 


Bartolino. 
Das Hauptftüd ift, daß man der Fahne treu bleibt. 


Ambroſio. 

Das Hauptſtück iſt, daß ein Soldat ſich übt, 

In allen Sprachen um Pardon zu bitten, 

Damit ihm nicht aus craſſem Mißverſtand 

Der Kopf zerſpalten werde vor der Zeit. 

Nur, wer am Leben ſich erhält, erhält 

Der Fahne ſich und ſeiner Fahnenpflicht. 

Sahſt Du die Todten kommen, wenn man trommelt? 
Bartolino. 

Das ift wohl wahr! 

Schbel’s Werte. Bd. IV. 10 
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Umbrofio. 
Und diefes Hauptjtüd habe 
Ich meijterlich gelernt; im Fechten mag 
Mich Mander übertreffen, hierin Keiner! 
Stell’ mic dem groben Deutichen gegenüber, 
Der feine Klinge wie ein Grobſchmied ſchwingt; 
Den: plumpen Briten, der nur ficht, weil er 
Bu viel gegeffen hat und ſchlecht verbaut; 
Dem eitlen Sranzmann, der den Degen braudt, 
Als ob er fich dabei im Spiegel ſähe; 
Dem glatten Ruſſen, der, indem er Dich) 
Durchſticht, zugleih Dich um Verzeihung bittet; 
Dem Spanier, der Dich niederftößt, damit 
Er fieht, wie Du im Tod dad Maul verziehlt; 
Jedwedem, wem Du willft — Du wirft erkennen, 
Daß ich den Wildeften zu zähmen weiß, 
Indem ich ſprech', wie feine Mutter ſprach. 
Den Türken nehme ich natürlich aus, 
Denn diejer fpinnt die Wörter nicht aus Luſt, 
Was alle andern Menſchenkinder thun. 
Bartolino. 
Die Kunſt ift gut, wer fähe es nicht ein, 
Wie aber haft Du's nur jo weit gebracht? 
| AUmbrofio (für fig). 
Das ift ein Kerl! Der glaubt mir, wenn ich fage: 
Der Menich ift dazu da, daß er fich ſchneuzt! 


(Zaut.) 
Wie? Nun, ich ließ mich's allerdings was Toften. 
Ich mußte mich in jeder Compagnie 
Den fremden Söldnern angenehm zu maden 
Und überhäufte fie mit Höflichkeit; 
Wenn fie alddann zum Dank gefprädig wurden, 
So bat ich meinen Bauberfprudy mir aus. 
Den Deutfchen ftopfte ich mit Kraut und Würften, 
Dem Briten fchnitt ic) feine Hühneraugen, 
Dem Franzmann trat ich die Geliebte ab, 
Dem Ruffen bracht’ ich Zwiebeln, die ich ftahl, 
Bom Spanier ließ ich mich felbft befchenfen. 
Nun bin ich gut beichlagen, wie ein Doctor, 
Und fürdte mich nicht mehr vor einer Schlacht. 


An. 
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Bartolino. 
Wohl Dir, ich lernte Nichts, als Händefalten. 


Umbrofio. 
Das würde Dir bei'm Deutichen wenig helfen, 
Es wär, ald ob Du ihm die Zähne zeigteft! 
Wenn Du ihn durch Geberden rühren willit, 
So ftrede gegen ihn die Zunge aus, 
Das macht mitunter einen guten Eindrud, 
Beſonders, wenn er etwas trunken ft. 


-Bartolino. 
Verfluchte Beitie, das! 

Ambroſio. 

Dem Franzmann zwingſt Du 
Durch einen Purzelbaum ſein Mitleid ab, 
Doch der iſt ſchwer im Augenblick des Todes. 


Bartolino. 
Nun geh’ mir! Was? Durd) einen Purzelbaum? 


Ambroſio. 

Durch einen Purzelbaum, wie ich Dir ſage! 
Ihr grimm'ger Kaiſer ſelbſt, der Bonaparte, 
Der ſich im Blut der Kinder badete, 

Hat mehr als Einen, weiß ich, pardonirt, 
Der auf den Kopf vor ihn ſich hingeſtellt. 
Nur ließ er ſie zuweilen lange ſteh'n, 

Und wehe ihnen, wenn ſie niederplumpten! 


Bartolino. 
Ich glaube Dir. Denn, wenn ich dieß nicht glaubte, 
So dürft' ich vieles And're auch nicht glauben, 
Das mir im Kopf ſitzt, feſt wie's Einmaleins, 
Weil Du's mit Schwüren angenagelt haſt. 
Giebt's Heute Mondſchein? 


Ambroſio. 
Nein, ſo viel man ſieht! 
Die Fiſcher haben eine gute Nacht! 
Bartolino. 
So laß uns eilen; denn das böſe Volk, 
Das wir verſcheuchen ſollen — 
10* 
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Ambroſio. 
Könnte kommen, 

Und wenn Dir die Muskete durch ihr Funkeln 
Im Sonnenſtrahl den Feind nicht ferne hält, 
Du prüfft nicht gern, was fie noch ſonſt vermag. 

Bartolino. 
Ich war noch nicht in Algier! 

Umbrofio. 

Sit es wahr, 

Daß Du einjt einer Plünd’rung zugefeh’n 
Und Dich dabei gejtellt, als ob Du fchliefeft? 

Bartolino. | 
Wie wär’ e8 denn nicht wahr? Allein ich lag fchon 
Und Stand nur blos nicht wieder auf. Ich kann 
Dir Manchen zeigen, ber in ſolchem Fall 
Noch ftand, wie wir jebt ftehen, und fich legte. | 
Auch ging es ohne Blutvergieben ab, | 
Sie machten Kleinen Talt. 

Umbrofio 

Auch Did nit? 
Bartolino. 





Nein, 
Nur, daß die Gänfehaut mich überlief. 
Im Liegen grübelt’ ich, ob nicht Gewehre 
Zu machen jeien, die an hundert Kugeln 
Berjendeten auf einen einz'gen Drud. 
Scheint es Dir möglich? 
Umbrofto. 
Nein! Denn wär’ e8 möglich, 
So würde man fie längft erfunden Haben. 
Bartolino. 
Wohl wahr! Es liegt ja Taufenden daran! 
Eins möcht’ ih wiſſen! 
Umbrojto. 
Was? 
Bartolino. 
Ob diefe Burfche 
Sich wirffih Hin und wieder, wie man fagt, 
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wenn fie aben, 
wenn die Gpeije fehlte! 
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Gewijen? 


Bartolino. 
Ambrofia. 
Bartolino. 
Bie Tir und mir? 
Aubrofie. 


Und das a a oamis can elle Wet 
Menſchen wohl zu Muthe ift, 
Die Hünberei uud blufore Dkorb 


Be Dir und mir! 
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Umbrofio. 

Diefen Bandwurm treibt 
Dan ab, wie jeden andern. Gib ihm nur 
Bu freffen, was ihm widert, und er ftirbt. 
Ei, ſieh Did nur in einem Wirtshaus um, 
In einer Kirche, oder wo Du willit, 
Da Bat gewiß doch Mancher blut’ge Hände: 
Bemerkſt Du die? Schmedt ihnen nicht der Wein 
Und Hören fie mit Andacht nicht die Mefje? 
So fragt’ ich mich in jünger'n Jahren oft. 

Bartolino. 
Du fcheinft mir äußerſt ruchlos von Natur! 


Umbrofio. 
Ich glaube, daß ich thun darf, was ih kann. 
Ei was, das will ih Dir fo Har beweiſen, 
Daß Du, Statt einmal, zehnmal niden ſollſt. 
Wenn Gott auch nicht jo groß ift, wie man jagt, 
Und ih auch nicht fo Hein wär’, wie ich bin, 
Er bleibt noch immer groß genug, um Jeden 
Bor mir zu fügen, den er ſchützen will. 
Wenn er nun aber irgend einen Sünder 
In meine Hand gibt, zeigt er mir dadurd) 
Nicht deutlich an, daß ich ihn ftrafen fol, 
Und troge ich ihm nicht, wenn ich’8 nicht thu', 
Ya, werd’ ich nicht dem ſchuft'gen Henker gleich), - 
Der, wenn fein König einen Kopf ihm ſchickt, 
Der abzubaden ift, fein Schwert nicht zieht? 
Wer anders denkt, der ift ein Atheiſt. 
Biſt Du ein Atheiſt? 

Bartolino. 

Bewahre Gott! 

Umbrofto. 
Du fagft nicht Nein! 

Bartolino. 

IH ſag' ja auch nicht Ja! 
Was tft ein Utheift? 

Ambrojto. 

Ein Atheift? 
Wie ntederträchtig, daß Du das nicht weißt! 


—— 








— — L sum Yen, Ge bl ⏑ — 5— ————— 
" . 
4 - 


— 151 — 


Ein jeder ijt’8, ber fragen kann, wie Dul 
Pfuil Pfui! 
Bartolino. 


Ei was, ich weiß es ja recht gut! 


Umbrofio. 
Nun denn! Dort Steht ein Muttergottesbild, 
Wir wollen beten, eh’ wir heimwärts geh'n. 
Das merke Dir, ich bete jeden Tag, 
Es ift fein Rauſch jo did, daß ich's vergefie; 
Den Chriſtus will ich ſeh'n, der jagen kann, 
Ich hätt’ ihn nicht, felbft auf dem Marfch, gegrüßt. 
(Sie gehen bei Geite.) 


Zweite Scene. 


Ungiolina (tritt auf. 
D Gott, wenn Allen fo zu Muthe ft, 
Die aus dem Haufe ihrer Eltern flieh’n, 
So haben fie die Strafe in der Sünde. 
Mir ift, als Hätt’ ich nicht mein Vaterhaus, 
Mir ift, als hätte ich die Welt verlaffen, 
Und wäre jest, wo Gott nicht mit mir tft. 
That ich denn etwas gegen fein Gebot? 
D, ganz gewiß! Denn diefe Furcht und Ungit, 
Wie könnt’ ich fie auf einem Weg empfinden, 
Den er mit feinem Yinger mir gezeigt! 
Die arme Magd, die uns feit Oftern dient, 
Hat nicht, wie ich, gebebt, als fie bei Nacht 
Allein durch jenen diden Wald fich wagte! 
Sie jagt ja ſelbſt, fie hat erjt d’ran gedacht, 
Daß e8 auf Erden böfe Menjchen gibt, 
Als fie ihr Herz trieb, Gott dafür zu danken, 
Daß er fie Keinen davon treffen ließ. 
Sch glaub’s! Ich glaub's! Sie that es, um den Priefter 
Un ihres Vaters Sterbebett zu rufen, 
Und nicht, wie id, um ihm davon zu geh'n! 
Wie könnte das auch gut fein, was auf ewig 
Das Kind vom Vater trennt! Und das gefchieht! 
Die Flucht vergibt er nicht! O nein! o nein! 
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Er hat’3 ja noch nicht lange mir verzieh'n, 
Daß ich Kein Knabe bin; erft, feit er weiß, 
Daß er für feine Tochter einen Sohn 
Erhandeln Tann, wie er ihm wohl gefällt. 
Was bin ich ihm, nun ich ihn hierin täufchtel 
Ich war von je ein unglüdfel’ged Kind 
Und hab’ mein armes Leben nie geliebt, 
Wenn ih den Tod auch fürdhtete, wie Alle. 

(Sie fieht ſich um.) 
Ich kam zu früh, wie's fcheint, Sebaftian 
Iſt noch nicht da. Ach will noch einmal thun, 
Was ih als Kind that, will die Uugen fchließen 
Und wieder öffnen, und der Gegenſtand, 
Den id) zuerft erblide, ob er ſchwarz, 
Ob bunt ift, foll auf meine. Zukunft geh'n! 

(Sie thut's.) 

Soldaten! Betende! Was die bedeuten, 
Steht nicht im Traumbud. Nun, es gilt mir gleicht. 
Die Nacht wird immer dunkler. Gott fei Dank! 
Wenn man nicht fieht, wird man auch nicht geſeh'n! 

(Ste triit bei Seite.) 


Dritte Scene. 


Ambroſio und Bartolino kommen zurild. 


Umbrofio. 
Nun kommen wir nicht mehr zu früh an's Thor. 
Wenn Du nur Geld haft! 
Bartolino. 
Keinen rothen Heller. 
Ich Habe meinen Schufter Heut bezahlt, 
Und das für Stiefel vom vergang’nen Jahr! 
Umbrofio. 
So gibt's noch Zank. Wenn ich nicht trinke, zank' ich! 
Bartolino, 
Ei was, wir fünnen wen befuchen geh'n. 
Umbrofio. 
Den Brunnen auf bem Markt, ja wohl! 
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Bartolino. 
Warum nicht? 
Man trifft dort manche hübſche Magd! 
Ambroſio. 
Die Dirnen 


Verſchlechtern ſich, wie alles Uebrige, 
Sie geben nur noch Küſſe her, kein Geld. 
Wo find' ich Eine, wie ich Eine hatte, 
Die für mich ſtahl, bis ſie in's Zuchthaus mußte, 
Und noch im Zuchthaus Strümpfe für mid ſtrickte! 
Das that die Laura nicht für den Petrark'. 
Der Teufel fol mich Holen, mo ich nicht 
Noch Heute Abend trinke auf ihr Wohl! 
Das war ein Schwur! Sie Hat’3 um mich verdient! 
Bartolino. 
Könnt’ ich nur Flöte fpielen! Mit der Flöte 
Sit man willlommen, wo es Luſt'ge gibt. 
Dan follt’ es eigentlich als Menſch ſchon können, 
Damit man doch vom Thier ſich — 
Ambroſio (bemerkt Angiolina). 


Wer iſt da? 
Was horcht man? Was verkriecht man ſich? 
Bartolino. 
Ein Mädchen! 
Ambroſio. 


Kennt man ung nicht? Wir fragen für den König! 
Refpect der Uniform! Woher? Wohin? 
Was fchweigt man ftill? 
Bartolino. 
Wie die herausgeputzt ift! 
Ungiolina. 
Ach Gott, ihr Herrn — 
Umbrofio. 

Man geht auf böfen Wegen! 
Wir wiſſen's fchon! Allein man fommt nicht weit, 
Es gibt noch manchen Schlagbaum vor der Hölle! 

Ungiolina. 
Wie wird’8 mir geh’n! Die hat mein Vater ficher 
Hierher bejtellt! 
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Ambroſio. 
Ja freilich hat er das! 
Angiolina. 
Das iſt doch ſchändlich! 
Ambroſio. 
Schändlich? 
Angiolina. 
Hätt' er mich, 
Wenn er was merkte, ſtatt mich zu beſchimpfen, 
Denn nicht im Stillen — 
Ambroſio. 
Her das gold'ne Kreuz! 
Meißt ihr das Halskreuz ab.) 
AUngiolina. 
Ich wußte nicht, warum er heut fo luſtig, 
So ausgelaſſen war, fo ganz, wie damals, 
Als fih Sebaftian den Arm gebrochen, 
Und e8 im Anfang hieß, es fei der Hals. 
Sch fürchtete — nun ſeh' ich wohl, warum. — 
Du grober Gott, verdien’ ich's — 
Umbrofio. 
Und den Ring! 
(Bieht ihr den Ming ab.) 
Den Finger ausgejtredt! Sonft thut's ja web! 
Angiolina. 
Ich Habe nie gejagt, wie er mich martert, 
Ich Habe mid geſchämt und ftill geweint, 
Nun wird man mit dem Yinger auf mid) zeigen: 
. Dort geht die Schwefter vom verlornen Sohn! 
Ambrofio (reift ihr ein Küſtchen aus der Hand). 
Was ſteckt in diefem Käftchen? (zu Bart.) Sieh Dich um, 
Ob Niemand kommt! (Bu Ung) Ei, ei, die Silberſpangen! 
(Bu Bartolino.) 
Kein Menſch? (Bu Ang) Sie ftehen mit auf unf’rer Liftel 
Wo ift das baare Geld? 
Ungiolina. 
Das baare Geld? 
So Hat mein Vater — 
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Ambroſto. 
Nun, wie ſollt' er nicht? 
Bis auf den Pfennig hat er — 


Angiolina. 
Großer Gott! 
Konnt' er's fo ganz vergeſſen, daß fein Kind 
Auch Dein Kind iſt? 
Ambroſio (su vartolino). 
Tybaldo, nimm's ihr ab! 
Geimlich.) 
Sprich: Ja, Antonio! 
Bartolino. 
Sa, Antonio! 
(Für fid.) 
Das ift ein — Ja, ob der in Algier war! 
Der könnte auf dem Mond gewefen fein 
Und einen Stein berabgeworfen haben, 
Dem größten Botentaten auf das Haupt! 
(Su Ungiolina.) 
Die Börfe ber! 
Angiolina. 
Sch Habe keine Börfe! 
Und glaubt, ihr Herrn, mein Bater ift mein Vater; 
Dod, wenn er jagt, ich Hätt’ ihm was genommen, 
So thut er’3 nur, weil er erbittert ift. 
Die Kette ift von meiner armen Mutter, 
Sie hing fie auf dem Krankenbett mir um. 
Das war ein Tag — o Gott, wie weinte ich, 
Als fie e8 that! — es war mir ja ein Beiden, 
Daß fie vor Augen ihren Tod fchon fah. 
Den Ring bat mir mein Bater ſelbſt geſchenkt, 
Er war mir wertb, wie follt’ er e8 nicht fein! 
Ich durfte denken, wenn ich ihn beichaute: 
Dein Bater bat Dich auch einmal geliebt! 
. Die Spangen find von meinem Bräutigam, 
Er Hat gedarbt, daß er fie faufen konnte, 
Wie Hätte ich fie wohl zurücdgelaflen, 
Sie find mir Heilig, wie's die Kette ift! 
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Umbrojfio. 
Das hört fi) recht gut an! 
Ungiolina. 
Nur, weil e8 wahr tft! 
Ihr Herren, jeht mich an, ich weiß ja jelbft, 
Was ich gethan, als ih — nur fließt nicht d'raus, 
Sch ſei ein unbefonnen-leichtes Mädchen, 
Bei meiner Mutter Grab, ich bin e3 nicht! 
Mir war von jeher, aus dem Yenfter fchauen, 
©o viel wie Ander'n, auf die Straße geh’n; 
Schließt auf die Qualen d’raus, die ich ertrug, 
Und auf die größeren, die meiner barrten! 
Ambroſio (zu Bartolino). 
Wenn Dir’! am Strid fehlt, Einen aufzulnüpfen, 
So zupf' ihm aus den eig’nen Mund den Hanf! 
Dieb Ucht, wie man das macht! (Bu Angiolina.) Sch hab’ 
als Menich 
Zwei Ohren, links und rechts, das zeigt mir an, 
Daß ich von links und rechts die Stimmen Hören, 
Und mit dem Hirn, das in der Mitte Liegt, 
Sie unparteiifch dann vergleichen joll. 
Erzählt mir mehr denn vom Warum und Wie, 
Damit ich fehe, wer gelogen hat, 
Wer weiß, auf welche Seite ich mich ſchlage! 
Bartolino. 
Den könnt’ ich küſſen! Hätte mich der Wind 
Doch auh — Wer wär’ nicht gern ein Kerl, wie der! 
Ambrofio (gu Angiolina). 
Nun? ohne Furcht! 
Angiolina. 
So ſagt doch ſelbſt, ihr Herrn, 
War es ein väterlicher Schwur, mich lieber 
Im Würfelſpiel den trunkenen Soldaten, 
Wie's wohl mit Hund und Lamm geſchieht, zum Preis 
Zu ſetzen, als Sebaſtian mich zu geben? — 
Beim ew'gen Gott, es war nicht väterlich! 
Ambroſio. 
Die Väter ſind zuweilen etwas ſeltſam, 
Wie ging's mir mit dem meinigen! (su Bartol.) Er ſprach: 
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Kauf’ mir den Segen ab, verdammter Bube, | 
Damit ich mich einmal betrinfen fann, | 
Sonft gebe ih Dir meinen Fluch umſonſt! 

(Bu Angtolina.) 
Nun, der Sebaftian — 


Ungiolina (Heftige). 

Wenn Ihr ihn kennt, 
So werdet Ihr nichts Schlimmes von ihm ſagen, 
Mein Vater ſelbſt, ich zweifle, ob er's thut! 

Ambroſio. 
Er will ihn aber nicht zum Eidam, will nicht, 
Daß ſeine Enkel Naſen tragen ſollen, 
Die an Sebaſtian's Naſe ihn erinnern, 
Er iſt nun einmal im Geſchmack curios. 


Ungiolinae. 
Er will ihn nicht zum Eidam, weil er arm ift! 
Sind wir denn reih? — Und will Sebaftian 
Denn mehr, ald mid? — Hat er nicht oft gejagt: 
„Gebt mir die Tochter, feht, zwei Hände hab’ ich, 
Und fie nur einen Mund. Daß Uebrige 
Berichentt wohin Ihr wollt. Wenn's Euch gefällt, 
Davon der Mutter Gottes einen Altar 
Bu ftiften, feid gewiß, wir werden kommen, 
Daran zu beten für Eu’r Seelenheil!“ 


Ambrojto. 
Ein frommer Burſch! (gu Bartolino.) Den unter'n Tiſch zu 
- jaufen 
Und dann vor eine Kirchenthür zu legen, 
Dad müßte eine Göttermolluft fein! 
Ich möchte ihn im Katzenjammer ſeh'n, 
Beionders, wenn es juſt Charfreitag wäre! 
(Bu Ungiolina.) 
Und diefer Vorſchlag, rührte er den Vater? 


Ungioline. 
Die Antivort war fein fürchterlicher Schwur! 
Noch mehr. Es kam ein euer bei ung aus, 
Und wäre nicht Sebaftian geweſen, 
So läge jegt in Aſche unſer Haus. 
Er that das Uebermenſchliche, ich ſah's 
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Mit Angft und Schaudern, aber auch mit Stolz, 
Und reicht’ ihm, als er nach vollbrachtem Werk 
Mit glüh’'nden Wangen und verbrannten Wimpern 
Un mir vorbei ging, öffentlich die Hand. 

Er faßte fie und jah auf meinen Vater, 

Der in der Ferne ftand, doch diejer rief: 

„Wenn das zum Abfchied iſt, jo mag es geh'n, 
Sonſt aber wird’3 Herr Gregor fich verbitten, 
Denn diefer wirbt um fie — ad) es ift wahr, 

Der alte Mann iſt plöglich toll geworden! — 

Und wenn Du Danf von mir verlangit, fo bau’ Dir 
Ein Haus und ruf’ mich, wenn es einmal brennt, 
Ich werde kommen, meine Schuld zu tilgen!“ 


Umbrofio. 
Sebaftian nun, natürlich, ftach ihn todt; 
Das mußt’ er thun, und wären ihm die Flügel 
Schon Halb heraus, womit er einjt als Engel 
Mich ſchamroth machen wird am jüngften Tag! 
Ungiolina. 
Sebaftian wurde bleich, daß mich's entfeßte, 
Dann fagte er: Du hörſt! und jah mich an, 
Sch nidt’ ihm zu und flüfterte: am Kreuz! 
Er fpreizte fieben Finger aus und ging. 
Denn Tags zuvor ſchon Batt’ er jo geſprochen: 
„Auf g’radem Wege wird ed Nichts mit ung, 
Drum laß uns nit mehr vor dem Erummen jchaudern; 
Wenn Du nur willft, fo find wir Mann und rau, 
So ſchnell ein Pfaff ung dazu machen kann. 
Ich Tenne einen, der den Dienjt mir leijtet, 
Nur kommt er nit zu mir, ih muß zu ihm. 
Biſt Du einmal mein Weib, jo fann Dein Vater 
Dir Nichts mehr thun, als Dir die Thür verjchlieken, 
Was ſchadet das? Er fchlägt Dir dann den Arm 
Nicht wieder lahm — er that’3, doch war's im Rauſch! — 
Das ift fein Unglüd, darum folge mir!” 
Als er fo ſprach, da ſchüttelt' ich den Kopf, 
Doch, al3 mein Vater ihn mit Füßen trat, 
Statt ihn, wie er’3 verdiente, zu umarmen, 
Da nidte ih und num, nun bin ich hier! 


«ln. 
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Umbrofto. 
So kommt er auch? 

Ungiolina. 

Was follte ich ſonſt da? 
Um Sieben wollt’ er fommen, doch jein Herr 
Hält ihn wohl auf, wie immer! 


Ambroſio (su Bartolino). 
Hörſt Du das? 
Bartolino. 
Ei wohl, und bin begierig, was Du thuſt! 
Ambroſio (su Angiolina). 
Sind Ring und Spangen und die Kette echt? 


Angiolina. 
Sie ſind's, doch ſind ſie d'rum nicht minder mein! 
Ambroſio (su Bartolino). 
Was meinft Du, geben wir's zurüd? 


Bartolino. 
Iſt das 
Die Weisheit aus Algier? Dann wär' der Spaß 
Wohl beſſer unterblieben! 
Ambroſio. 
Du haſt Recht! 
Wer weiß, ob die nicht dennoch plauderte! 
| . Bartolino. 
Zu ihrem Bräutigam gewiß, und der 
Legt's ernithaft aus — 
Umbrofio. 
Und wir, wir find zu kennen! 
Die Schmarre bier — 
(Beigt auf fein Geſicht.) 
Bartolino. 
"Sie hat Dich einmal ſchon 
Berrathen — denfft Du noch an den Tabat? 
Das ging vortreflih mit der Schmuggeleil 
Ambrofio. 
Wohl! Diefer Schmarre wegen muß fie d’ran! 
Auch gibt es nächſtens eine Mufterung, 
Da dürfen wir nicht ohne die Medaillen 
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Erfcheinen, die wir jüngft für Wein verfept; 

Woher das Geld, fie einzulöfen, nehmen? 
Bartolino, 

Verflucht, daß mir und ausgezeichnet haben, 

Als es die Diebe einzufangen galt, 

Das dringt uns jept verruchte Thaten ab. 
Umbrofio. 





So zieh’! 
Bartolino. 
Bieh’ Du! 

AUmbrofio. 
Ich nit allein! 

Angiolina. 

Ihr. Herrn! 
Umbrofio. 


Nun? Müßig Zufeh'n gilt Hier nit! D’rauf los! 
Den?’ Dir, fie habe Dies und Das gethan! 
Bartolino. 
Heil Kinderlöpfe und Algier! 
(Sie durchſtechen Angioline ) 
Eine Stimme von draußen. 
O! 
Angiolina (ſerbend). 
Das — iſt — ja ſchrecklich für Sebaſtian! 
Etirbt.) 
Bartolino. 
Iſt das ſchon aus? 
Ambroſio. 
Was war dag für ein DO? 
Vernahmſt Du's nicht? 
Bartolino. 
Die Erde hat geſeufzt, 
Das ſoll fie, wenn fie Blut trinkt, immer thun! 
Umbrofio. 
Mir war, als käm' es aus der Luft! 
Bartolino. 
So iſt's 
Ihr Geiſt geweſen, der noch — armer Geiſt! 


ln. 
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Ambrofio. 
Wenn's nur kein Menſch war! 


Bartolino. 
Sahft Du einen Menfchen? 


Umbrojio. 
Fort! Fort! Doch nein! Dir fällt was Beſſ'res einl 
Bei Seite nur! Wir paffen, bis der Burfche 
Sich einftellt, der Sebaftian, dann — 
Bartolino. 
Dan kümmt! 
Umbrofio. 
Er iſt's! Der Mörder! Wenn ed nur nicht Zwei find! 
Sept Binter'n Baum! 
Bartolino. 
Steht bie nicht wieder auf? 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Sebajtiano (tvumt). 
Das war ein Tag, tvie zwei. So geht’ mir jtets, 
Wenn ich mir meine Yreude merken laffe. 
Mein Herr verträgt kein fröhliches Geficht, 
Seit ihm die Gicht in beide Beine fubr. 
Der alte Bater harrt. So iſt doch Alles 
Zu Etwas gut auf Erden! Hätte diefer 
Nicht meiner Schweiter — habe Gott fie felig, 
Trotz ihres Fluchens auf dem Sterbebett! — 
Die Ubjolution verfagt und fo 
Den Kopf verrüdt, er thät’ es nimmermehr! 
Zwei Stunden find’3 von bier. Das iſt bei Nacht, 
Was eine halbe wär’ am heißen Tag! — 
Wenn fie nur kommt! Nur einen Funken Muth, 
Nur einen blaje in ihr an, o Gott, 
So mancher wird zu fchlechtem Zweck verſchwendet, 
Und ſie, ſie ſündigt ſicherlich doch eher, 
Wenn ſie ſich einem Vater, wie dem ihren, 
Nicht widerſetzt, als wenn ſie endlich ſich 
Eriunert, daß fie Menſch iſt, wie er ſelbſt, 
Hchbel’s3 Werte. Bd. IV. 11 
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Und ihm — (er erhlict die Todte.) Unmöglih! Blutend! Todt! 
(Er fintt an ihr nieder.) 
Sa, todt! 
Kann das denn. wirflich auf der Welt geſcheh'n? 
Ermordet! Solch ein Kind! O Bubel Bube! 
Warum kamſt Du fo frät! Der Dienſt! Was Dienjtl 
Gab’ feinen andern mehr? 
(Wilthet gegen fich.) 


Fünfte Ecene. 


Ambroſio und Bartolino kommen wieder. 
Ambrofio. nn 
Pad’ ihn, den Mordhund! 
Sebaſtiano (fpringt auf). 
Mit Zähnen, ja. Wo iſt er? Wo? Gag’ anl 
Ambrojio (fat ihn an). 
Man bat ihn Schon! 
Schaftiano. 
Dan bat — 
Ambrofio. a 
Du biſt's ja felbit! 
Sebaftiano (adı). 


35? 
Ambrofio. . 
Du! Wer fonit? 
| Sebaftiano. 
- Die da war meine Braut! 
Umbrofio. _ | 
Sp Haft Du's wohl aus Eiferfucht gethan? 
Da fiehft Du nun, wie weit die Narrheit führt.. 
Gebaftiano. 
Aus Eiferſucht! 
Ambrofio. 
Was kümmert's mid, warum! 
Das Hat man in Palermo zu ermitteln! 
(Bu Bartolino.) 
Du, ſuch' den Dold, er warf ihn in's Gebüſch! 


1 
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Sebaftiano. 


Umbrofio. 
Man ſah's! 
Sebajtiano. 
Du Lönnteft nicht jo Lügen, 
Wenn Du — o Gott, ber Teufel that’3 wohl felbft! — 
Wie ſollt' er font — — Komm’, ſchau' ihr in's Geficht! 
Kannſt Du’3? 


Du Lügft! 


; Ambrofio. 
Ich kann's! 

Sebaſtiano. 

Ich aber kann es nicht! 
(Sällt wieder an ihr nieder.) 
O Angiolina, das iſt unſ're Hochzeit? 
Du todt! Ich lebe! Warum kam ich fo ſpät! 
Die Hand noch warm! GEs iſt nur kaum geſcheh'n! 
Verflucht der Quell, bei dem ich faß und tranf! 
Bartolino. . 

Sch wollte doch, wir hätten's nicht gethan! 
Das Bischen Geld, wie bald iſt das verzehrt! 


Sebaſtiano. 
O, dab ich Hier mich ſelber vor mir Hätte, 
Mich, der ich ſäumte, der ich ging, als hinge 
Die Arbeit eines Jahrs mir an den Füßen, 
D, daß ih mic (ballt die Fauſt gegen ſich ſelbſt) — denn ich 
bin Schuld daran, 
er konnt’ es thun, wenn ich zur Stelle war! 
(gu Umbrofio.) 
Lei’ mir Dein Schwert! | 
Ambroſi io (su Bartolino). 
Du Hörft doch, was er fagt? 
Er bettelt um den Tod! (Bu Sebaſtiano.) So geht es nicht, 
Doch in Palerıno gibt cs einen Dann, 
Der Dich bedient, auch wenn Du's nicht verlangft! . 
Bartolino. 
Mid grauft! 
Umbrofio: 
Gewiſſensbiſſe, He? (Für fig.) Der Wicht 
11* 
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Stach in die Luft und fühlt doc Mörderangft. 
Ya, ja, die inn're Stimme, die nicht trügt, 
Der Wurm, der niemals ftirbtl Doc horch! Man kommt! 


Sechſte Scene. 


Der Podefta, Herr Gregorio, und Anſelmo treten auf, von einigen 
Soldaten, mit Fackeln zum Theil, gefolgt 


Herr Öregorio. 
Ei was, ei was, man muß die Tochter hüten, 


Wenn man ein Weib aus ihr zu machen denkt; 
Denn Leute gibt’3, die keine Blume pflüden, 
Auf der fie eine Spinne figen jah'n, 
Und Und’re gibt es, die fein Mädchen nehmen, 
Das ohne Mutter in die Meſſe geht. 

Anſelmo. 
Iht habt mir das ſchon zwanzig Mal geſagt! 

Herr Gregorio. 
Und öfter noch gedenk' ich's Euch zu ſagen! 
Ich bin ein alter Mann, wie meint Ihr wohl, 
Daß ein Spaziergang mir bei Nacht bekommt? 
Ich weiß es im Voraus, ich huſte morgen, 
Und daran iſt doc Keiner Schuld, als Ihr! 
Unfelmo. 
Was zwang Euch, mitzugehen? 
Herr Gregorio. 
Was mich zwang? 
Zuerſt, ich bin der Podefta; und dann 
Muß ich dod) jeh’n, wie man das Püppchen findet, 
Das ih mir für mein Ehebett erfor. 
Denn, wenn es mir auch keineswegs misfällt, 
Daß fih ein And’rer in dem Augenblid 
Vielleicht erhängt, wo ich fie an mich drüde, 
So will ich doch nicht, daß er fpotten kann: 
Nimm Du ben Stiel, bie Kirſche war für mich! 
Anſelmo. 

Herr! 


Nun? 


Herr Gregorio. 
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Anſelmo. 
O, das verdammte Kartenſpiel! 
Die Hölle dem, der es erfunden hat! 


Herr Gregorio. 
Es hat Euch manchen Abend doch verkürzt. 
Anſelmo. 
Es hat um meine Freiheit mich gebracht. 


Herr Gregorio. 
Um Eure Freiheit? Sitzt Ihr ſchon im Thurm? 
Ich meine nicht! 
Anſelmo. 
Gewiſſermaßen, ja! 
Ich darf nicht fluchen, wenn ich fluchen möchte, 
Nicht um mich hauen, wenn ich — 
Herr Gregorio. 
Fluchen! Hauen! 
Das ſind Gelüſte ſonderbarer Art! 
Anſelmo. 
Nehmt es nicht zu genau mit mir, Ihr wißt. 
Ich war ein Mann, der reichlich leben konnte, 
Ich gelte bis zur Stunde noch dafür, 
Noch heute wollte Einer von mir borgen, 
Dem ich wohl ehemals zu helfen pflegte; 
Und dennoch — 
Herr Gregorio. 
Nun, es ſteht ja Alles gut, 
Wenn Eure Tochter wirklich, wie Ihr ſagt, 
Nur fort lief, weil Ihr ſie geprügelt habt. 
Ich gebe Euch für ihre rothen Backen 
Den ausgeſtellten Schuldſchein ja zurück; 
Das wird genug fein für zwei Sodoms-⸗Aepfel. 
Doc freilich, freilih, wenn Ihr mich belogen — 
Verzeiht — getäuſcht . . | 
Unfelmo. 
Das that ich, wen ich fagte, 
Daß ſie gejubelt, als ich für Euch warb! 
Herr Gregorio. 
Das fordr' ich nicht! Gejubelt! Nein, das nicht! 
Selbſt, als ich jünger war, geſchah das nicht. 
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Ich babe felten Neigungen erweckt, 

Und das war gut, obgleich es mic) verdroß; 
Denn eben dbadurd kam ich zur Befinnung 

Und ging den Weg, auf dem man Geld erwirbt. 
Nun Hab’ ih Geld und kann mir Alles Taufen, 
Was ſich ein Anderer erbetteln muß. 

Ach Gott, Ihr wit nicht, wie die Menſchen find! 
Was ſchwaßz' id) dal Ihr wißt es ja recht gut, 
Ihr ſeid ja felbjt ein Hauptbeweis dafür! 


Unfelmo. 


Herr Gregorio. 

Was foll das klägliche Geficht? 
Mit Mienen, merkt Euch, dringt man mir Nichts ab. 
Und könnt Ihr mir nicht halten, was ihr mir 
Verſprochen habt, fo wird's Euch ſchlecht ergehn; 
Ich nehm’ Euc Alles weg, was Ihr beſitzt, 
Und geb’ e8 Euch in Pfennigen zurüd, 
Wenn Ihr als Bettler kommt an meine Thür. 
Ihr Habt geſeh'n, ich warf die Fiichersleute, 
Die mir bei Nacht den Weinberg plünderten, 
In's tiefite Loch, obgleich ich feine Traube 
D’rin leſen ließ, fo lang’ ich ihn befaß. 
Hei, wenn es mir gefällt, die ganze Ernte 
Im Halm zu Faufen und fie ſteh'n zu laffen 
Fürs Wild und für die Vögel! kümmert's wen? 
Ich glaube nicht, wenn ih nur zahlen kann! 
Die Küffe bringt man freilich nicht mehr ein, 
Die man verfäumt bat, und die Jubelnächte; 
Der Saum ift ftumpf, die Lippen find vertrodnet, 
Das tft vorbei, doch dafür Hat man Macht! 


Unjelmo, 
Was fol dies Alles mir? 


Herr Öregorio. 
Es fol Euch warnen, 
Daß Ihr nicht etwa denkt: der Alte da 
Hat mehr, als er gebraucht, wie jollte er 
Mir nehmen, was er nicht entbehrt! — Er wird 
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Es thun, ich ſag's aus Freundſchaft Euch voraus, 
Wenn Ihr ihm ſeine Pläne kreuzt! 
Anſelmo. 
Ver zweifelt? 


Herr Öregorio. 
Ich will in meinem fiebenzigften Jahr 
Das ſchönſte Mäddyen noch zur Frau. — Ih will's! 
Sit das genug? — Ich mill es, weil ich's will! 
Da Eure Tochter nun, wie man behauptet, 
Und wie mir jelber däucht, die Schönfte iſt, 
So hab’ ic) fie gewählt, und Euch als Preis, 
Was Ihr im Spiel verloren, vorgeſchoſſen. 
Und nun, nun iſt fie Euch davon gelaufen — 
Davon gelaufen! — Uber, jeht Eud vor! 
Ein Nervenfieber, wenn e3 fie befiele 
Und auf die Bahre lieferte, der Schlag, 
Wenn er fie plöglid rührte, würde nicht 
Bei mir genügen, Eure Schuld zu tilgen, 
D nein! SI ſteht das Nifico für fiel 


Unfelmo. 
Sie ift gefund und jung! 

Herr Gregorio. | 

Ihr dentt bielleicht 

Was m will der Alte auch, er wird ſich finden, 
Wenn ſie — er ſchwärmt ja nicht für ſie — Ihr irrt! 
Er ſchwärmt für das Gefühl, ſie ſein zu nennen, 
Er weiß, daß Viele ihn beneiden werden, 
Wenn ſie, mit Gold und Perlen überhäuft, 
An ſeinem Fenſter hinter Blumen ſitzt, 
Und dieſer Neid ergötzt ihn. Wär' ich blind, 
So kauft' ich mir die beſten Bilder auf 
Und hinge ſie in einem Saal herum, 
Den außer mir kein Menſch betreten dürfte; 
Und wär’ ich taub, fo ſetzt' ich die Kapelle 
Aus allen großen Birtuofen mir 
BZufammen, die mir täglich fpielen müßte, 
Mir ganz allein, und keinem Ander'n mehr; 
Dann hätte Raphael nur für mich gemalt 
Und Paleſtrina nur für mich ‚gejegt, 
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Sa, nicht einmal für mich, das wär’ doch pubig; 
Und wenn ich all das Zeug verbrennen liebe, 
Die beiligen Familien und Meffen, 

So wär's vorbei mit der Unjterblichkeit! 

Da ih nur alt bin, nehm’ ich eine Frau! 


Anſel mo dür fid). 
Wär’ das nun eine Miffethat geweſen, 
Die Welt von diejen Teufel zu befrei’n? 
Das Eijen wird in Gold verwandelt werben, 
Das dem zum legten Aderlaß verhilft! 


Herr Gregorio. 
Was murmelt Zhr? 
Unfelmo. 
Sch ſprach mein Nachtgebet! 
Nur weiter! 
Herr Gregorio. 
Barum links? ich gebe rechts! 


Unfelmo. 
Links kommt ein Kreuz! Und ba fie diefen Weg 
Gegangen fein joll, wie der Hirt ung fagte, 
Der Abends mir dad Haus mit Milch verjorgt, 
So hat fie fiher ſich zum Kreuz gewandt. 


(Ste wenden fih, in demſelben WAugenblid treten ihnen Ambrofio und 
Bartolino, die fie längft bemerkt und fi ihnen genähert haben, entgegen.) 


Ambrofio (su Bartolino). 
Nun fei Soldat! (aut) Wer da? 
Herr Öregorio. 
Der Podeita ! 
Ambroſio. 
Der Podeſta? 
Bartolino. 
Der Podeſta! 
Ambroſio. 
So ward 
Der ſchaudervolle Mord Euch ſchon bekannt? 


Herr Gregorio. 


Ambroſio. 
Begangen unter unſer'n Augen! 


Ein Mord? 





ln. 














Herr Öregorio. 
Und nicht verhindert, he? 


Bartolino (zu Ambrofio). 
Da Haft Du's fchon! 


Ambroſio. 
Das Auge reicht doch weiter, als die Hand! 
Wir kamen — 
Anſelmo (ſeht den Leichnam im Lit einer Yadel). 
Ungiolinal Gott im Himmel! 


Herr Gregorio. 
Bie? Was? 
Anfelmo. 
Mein Kind! (Sqaudernd.) Ich fehe meine Frau! 


Ambroſio. 
Der Mörder liegt dabei! 


Herr Gregorio. 
Lebendig? 
Ambroſio. 
Ja! 
Doch iſt er ſo von Reu' und Schmerz ergriffen, 
Daß er ſich ſelbſt den Tod ſchon geben wollte, 
Ich wehrt' ihm das! 
Anſelmo (u dem daliegenden Sebaſtiano). 
Auf, Schurke, auf mit Dir! 
Sebaftiano. 
Was > gibt ed denn? (Steht auf.) Ya fol 
Unfelmo. 
Du bift e3? Du? 
Sebaftiano. 
Ich! Seid Ihr's denn nicht au? 
Unjelmo. 
D Böſewicht! 
ALS ic) Dir antrug (er deutet auf Heren Gregorio), diefen Hund 
zu tödten, 
Da hatt'ſt Du Deine reine Hand zu lieb, 
Obgleich ih Dir mein Kind dafür verjprad); 
Und jegt, jet haft Du — 
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Herr Gregorio. 
Herr, was ſprecht Ihr da? 


Unfelmo. 
Nichts, was ich widerrufen werde, Herri 


Herr Öregorio. 
Ihr hättet — 
Anſelmo. 

Ja, verfluchter Menſchen⸗-uäler, 
Wenn dieſer Bube Muth beſeſſen hätte, 
So war es um den Aufkauf unſ'rer Ernte, 
Um's Bilder⸗Kabinet und die Kapelle 
Und um die Hochzeitsnacht zugleich geſcheh'n. 
Ich ſchlug's denſelben Nachmittag ihm vor, 
An dem Du Deine unverſchämte Abſicht 
Mir offenbarteſt und den Grund, warum 
Du mir das Geld geborgt, ja aufgedrungen. 
Er wollte nicht, und ſeit der Stunde haßt' ich 
Ihn ſelbſt, ſonſt haßt' ich feine Armuth nur! 


Herr Gregorio. 
Ich werd's mir merken. Morgen — 


Anſelmo. 
Rannft Du thun, 
Was Dir beliebt, heut ſprech' ich, wie ich will, 
Ich hab' genug verichludt! 
Herr Gregorio (wendet Anfelmo den Rulcken; zu Sebaftiano). 
Bift Du der Mörder? 


Sebaftiann. 
Nehmt mich dafür, fchlagt mir den Kopf herunter, 
Wer bat denn mas dagegen, daß Ihr's thut! 
Bartolino. 
Nein, jo weit darf's nicht geh’n! 
Herr Gregorio. 
| Haft Du's gethan? 
GSebaftiann. 
Hier Steh’ id — und dort liegt fie; macht nur, macht, 
Es wird ſchon Ulles Har und offenbar! 
Unihuldig bin ich nicht, verlaßt Euch d’rauf. 


A. 
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Bartolino. 
Er ift verrüdt! 
Umbrofio. 
Weil er die Wahrheit jagt? 


Bartolino. 
Die Wahrheit? Hal Sinn’ etwas Beſſ'res aus, 
Sch geb’3 nicht zu, dag man einen Tollen köpft, 
Bor diefem Frevel fchaudert mir die Haut, 
Den büßte man nidt ab im Fegfeuer, 
Ein And'res wär’ e8, wenn er leugnete! 


Umbrofio. 
Du ſchweigſt? 
Bartolino. 
Sch ſchweige nicht! Was meinft Du wohl? 
Ich Hab’ Reſpect vor Dir! Doch auch vor Gott! 


Herr &regorio (wird auf den heimlichen Zwieſprach der Beiben 
aufmerkſam). 
Die zanken ſich wohl gar! — Was haben fie? 
Bartolino (ehr Laut). 
Der war es nicht! 
Umbrofio. 
Er war's! Kurzſichtig tt 
Mein Stamerab und glaubt, der rechte jei 
Entiprungen, doch — 


Bartolino. 
Ich ſage noch einmal — 
Ambroſio. 
Zum Teufel! 
(Dringt mit dem Schwert auf Bartolino ein.) 
Bartolino. 


Was? Willſt Du mid auch eritechen? 
Nimm Did in Acht, id) plaud’re Alles aus! 
Herr Bregorio. 
Auch? Auch? Du Haft es ſchon gethan! 
| Bartolino. 
Was denn 
Gethan? Ich jage Nichts! Ä 
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Ambrojio. 
D, hätt’ ich Dich, 
Auf eine Viertelſtunde noch allein, 
So wär’ mein letter Wunſch erfüllt! 
Bartolino. 
Was wilft Du? 
. Sch ſchwöre Alles wieder ab! (Laut) Er war's, 
Mid überlam das Mitleid, weil — — (Bu Ambrofio) 
Sprid Du! 
Ambroſio. 
Ich that's! Gür fi) Wär ih nur Ring und Kette los! 


Herr Gregorio. 


Soldaten! Sebt, ob diefer (deutet auf Sebaftiano) blutig it 


Ein Soldat (G(ihn beleuchtend). 
Er iſt e8, auf dem Rüden! 


Unjelmo. 
Auf dem Rüden? 
Die Hände bat er aber vorn! 
AUmbrofio (für fid). 
Berdammt! 
Ich wiſchte meine Klinge an ihm ab, 
Es war zu dunkel, das gefcheidt zu machen! 


Anſel mo (zu Sebaftiano). 
Menſch, thu' den Mund auf! Sprich! Es geht Dich an! 


Sebaftiano. 
Köpft, wenn Ihr wollt, mich, die, was fragt Ihr viel? 


Unjelmo. 
Der that es ficher nicht! 
Sebaſtiano. 
O, ſicher nicht! 
Doch, das iſt Alles gleich! Es wird ſich finden! 
Gebt mir nur erſt mein Theil! 
Anſelmo. 
So thaten's die! 
Ambroſio. 
Beweis! Beweis! Wir tragen Uniform 
Und ſagen Nein! 
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Siebente Scene. 


Ein Bauer (tritt auf mit einem Korbe). 
Hola! Beweis genug! 


Herr Öregorio. 
Bo tommit Du her? 


Der Bauer. 
Aus jenem Baum! Ich ſaß 
Hoch oben in der Krone! 
Umbrofio. 
Nun iſt's aus! ' 
Mir fehlt's am Stein, der unſichtbar mich macht! 
So kam das D von dem! 


Herr Gregorio (um Bauer). 
Nun? 


Der Bauer. 
Bieht dent Langen 
Die Stiefel ab! Ihr werdet Ring und fette 
Des Mädchens darin finden! 


Herr Öregorio. 
Alſo der? 
Der Bauer. 
Und der, ja wohll Die Beiden! 


Herr Gregorio. 
Weiter, weiter! 
Wie kamſt Du in den Baum? 


Der Bauer. 

Du lieber Gott! 
Ich Hatte mir ein Bischen Obft geholt 
Aus einem Garten, der nicht meiner war, 
Und da ich Hier die Wächter ftehen jah, 
So froh ih, um den vielen Fragereien 
Mich zu entzieh'n, hinauf. Nun kam das Mädchen, 
Und was mit der gejchah, das feht Ihr ſelbſt. 
Du armes Kind, ich konnte Dir nicht helfen, 
Es war kein Menſch zu Hören, noch zu feh’n! 
Ich wäre faft im eriten Schred geftürzt, 
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Mein Korb entglitt mir, doch zu meinem Glück 
Sing ich ihn wieder auf, fonjt wär’ ich felbft 
Den Böjewichtern in die Hand gefallen — 
Umbrofio. 
Und wüßteſt jegt, ob Petrus ſich rafirt! 
Der Bauer. 
Dann ward id) jtarr und fteif und konnte kaum 
Ein Glied. noch rügren, ja ich hatte Mühe, 
Nicht einzufchlafen, denn mir war zu Muth, 
Als Hätte id) in meinem ganzen Leibe 
Nicht einen Tropfen warmen Blutes mehr! 


Bartolino (xu Ambroflo). 
Du ſiehſt, wenn ich es nicht verrathen hätte — 


Ambroſio. 
Ich ſeh', die That war im Voraus verflucht, 
Und was verloren iſt, das iſt verloren, 
Sprach Bonaparte auf Sanct Helenal 
Nun, der hat auch) daran gemußt, wie ich. 
Und mehrmals ift e8 mir, wie ihm, geglückt! 
(gu Herrn Gregorio und Aufelmo.) 
Ich that's, der Lump hat feinen Theil daran, 
Sc meine diefen, der Hier bei mir fteht, 
Seht nad, fie fanın nur eine Wunde haben, 
Die ift von mir, nun madıt, was Euch gefällt, 
Sch bin Soldat, mir wird ein Tod durch's Schwert, 
Wie ſchnell der kömmt, das jah ich ja (deutet auf die Todte) 
an derl 

Sebaftiano (win Ambrofio das Schwert entreißen). 

Hund! | 








Ambrofio. | 
Halt! Du bift nidyt zünftig! In Palermo! 
Und da3 mit allem Pomp, der fich gebührt! 
Anfelmo (su Gebaftiano), 

Wie onnteft Du nur — 

Sebaftiano. 

Weil ich fterben mollte, 

Und weil fie, wär’ ich früher Hier gewejen — — 
Da liegt's! Da liegt's! Ich trag’ die größte Schuld! 
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Anſelmo. 
Du darfft nicht ſterben! 
Sebaſtiano. 
Nicht? 
Anſelmo. 
Sch bin ein Bettler, 
Und brauche Jemand, der — veritehit Du mich? 
Haft Du mein Kind geliebt, fo zeig’ es jegt, 
Sndem Du ihre Pflichten überninmft! 
Sebaftiano. 
Ein Bettler? Ahr? 
Anfelmo. 
Dem Ulten da gehört, — 
Aus falſcher Scham Hab’ ich's bisher verfehlt — 
Was ich bejige, und er jagt mich morgen, 
Weil ich ihm nicht die Frau mehr liefern kann, 
Aus meinem Haus und madıt'3 zum Pferdejtall. 
Herr Gregorio. 
Das thu' ich! Doc ich glaub’, ich thät' es nicht, 
Wenn Ihr — 
Unfelmo. 
Schweigt ſtill! Hätt' ich die Tochter noch, 
So wär’ ich nicht verlafjen! 
Sebaſtiano. 
Ganz gewiß nicht! 
Ihr ſollt's auch jetzt nicht ſein, ich werde leben 
Und Euch beweiſen, daß ich Brod für Zwei 
Zu ſchaffen weiß! Eßt es, ſo lang Ihr könnt, 
Es wär' wohl auch für Drei genug geweſen, 
Doch ſeid gewiß, daß Eure Todesſtunde 
Auch meine ſein wird! 
Herr Gregorio (u den Soldaten). 
Auf nun nach Palermol — 
Wie jählings komnıt der Tod! 
(Schüttelt ſich.) 


— 
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Erfter Act. 


‚Bimmer im Hauſe Tobaldi's. 





Erſte Scene. 


Tobaldi. Nun? Noch immer feine Spur? 

Balentino. Es iſt unbegreiflich, wo da8 Fräulein — 

Tobaldi. Wer fpricht vom Fräulein? Kannſt Du es denn 
nicht behalten, einfältiger Menſch, daß meine Tochter Trank zu 
Bette liegt und dem Tode nahe iſt? Daß — 

Balentino. Daß fie feine ihrer Geſpielinnen ſehen kann, 
weil die geringfte Erſchütterung die fürchterlichſten Folgen haben 
würde, dag — — und fo weiter, o ich habe nicht? vergejlen und 
weiß, was ich zu antiworten habe, wenn ich über die Straße gebe 
und gefragt werde. Uber ich dächte, hier, unter und, mit Ihnen 
allein — ⸗ | 

Tobaldi. Und id) fage Dir: nein und noch einmal nein! 
Du fpridft mit mir, wie mit Underen, dann macht es Nichts, 
wenn Du einmal mit Anderen fpridjt, wie mit mir! — Alſo 
vom Papagei keine Spur? | 

Balentino. Nein! 

Tobaldt. Das Schiefal trifft mich zu hart! Die Tochter 
heute und den Papagei morgen — es iſt zu viel für einen 
Mann! Du haft befannt gemacht, daß demjenigen, der mir den 
Vogel wieder bringt, eine Belohnung von zehn Ducaten ge- 
wiß iſt? 

Valentino. Bis jetzt nicht! 

Tobaldi. Und warum nicht? 

Valentino. Mir däucht, der Schmerz eines Vaters um 
die Tochter, und alſo auch die Krankheit der Tochter, könnte ver⸗ 
dächtig werden, wenn der Vater ſo viel Angſt um einen ent⸗ 
flogenen Papagei an den Tag legte. 

12* 
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Tobaldi. Ejel, Du follteft ausbringen, daß bie Kranke 
in ihren ieberträumen immer nad dem Papagei jeufze, und 
daß mir deshalb Alles daran liege, ihn wieder zu belommen. 
Das jollte den Betrug — die Krankheit mein’ ich, wahriceinlicher 
machen. Haft Du mid) jegt verftanden? Yort denn, und dann 
auf die Apotheke wegen der neuen Medicin! 

Valentino. Um fie aus dem Fenfter zu gießen, wenn fie 
da iſt! Gut! (Ab.) 


Zweite Scene. 


Tobaldi (atein). Wer hätt’ es je gedacht! Entlaufen! Die 
Tochter einer ſolchen Mutter entlaufen! Und das zwei Tage vor 
dem Roſenfeſt, wo fie als Marien-Jungfrau — — Gerade, als 
ob fie e8 aller Welt hätte fund thun wollen, mit wie viel Hecht 
fie erwählt worden fei. Wer kommt da? 


Dritte Scene. 


Ulberto (tritt ein). Guten Morgen, alter Yreund! 

Tobaldi. Guten Morgen, Doctor! Du kommſt früh, frei 
lich, freilich, einen gefährlicheren Kranken, wie mein armes Kind, 
wirſt Du nit haben, der Tod — Doctor, id) zweifle nicht an 
Deiner Kunſt, Du ſiehſt e8, ich rufe feinen Deiner Collegen her⸗ 
bei, mein Vertrauen in Dich ift grenzenlos! — aber der Tod 
ijt ihr gewiß, und ich denke, — was meinft Du? — er kommt 
noch heut, wenn nicht zu Mittag, fo doch wenigftens zu Abend! 

Alberto. Tobaldi, id muß Dich endlich fragen: wie weit 
denkſt Du's denn eigentlich zu treiben? 

- Zobaldi. Wie weit? Nun, wie weit treibt’3 eine Krankheit 
mit einem Menſchen, wenn fie ihn nicht wieder auflommen läßt? 
Ste macht Mift aus ihm, oder wenn Du willft, Blumen-Futter! 

Alberto. Als ih an jenem Morgen zu Dir kam, als ich 
Dich, wie feitgenagelt, in Deinem Stuhl fiten ſah, als Du mid 
Anfangs gar nit zu erkennen ſchienſt, dann aber plöglicd aufs 
iprangft, mir um den Hals fieljt und mich beſchwurſt, Dir beis 
zujtehen, die Ehre Deines Haufes zu retten, da — — 

Tobaldi. Da benahmſt Du Did, wie Du Dich immer 
benommen haft, jeit wir mit einander befannt find. Du fagteft: 
fieh mich dod nur an, ih bin Fein Kalender-Heiliger, der fein 
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Wunder erft dann verrichtet, wenn man ſich bie Hände wund 
gerungen und den Hals heiſer gebetet bat, ih bin Dein alter 
Stubenburſch Alberto, der Ulles thut, was er Tann, fobald er 
weiß, was er fol! 

Alberto. Ich that, mas Du verlangteft, id — Gott ver- 
gebe es mir — id bradte unſern alten Streit, ob das Lügen 
unter Umftänden erlaubt jei — Du behaupteteft immer das Gegens 
theil, Du weißt doch noch? — durch die Prarid auf einmal zu 
Ende, id ſchrieb für eine Kranke, die nicht da war, Necepte, ich 
legte ‚mein Geſicht — es war bei fo abgehärteten Muskeln feine 
Kleinigkeit — in theilnahmvolle Falten, ich ging von Haus zu 
Haus und fagte — — nun, id fagte meine Lection auf! — 
Aber. — 

Tobaldi. Uber? dieß Aber erfchredt mih — Du fandeſt 
hoffentlich Glauben? Wenigſtens Haft Du's mir verfichert! 

Alberto. Nur zu viel, nur zu viel! Noch eben, da ich 
zu Dir ging — höre, Freund, Du magft davon denken, was Dir 
beliebt, aber ich habe ein Herz, und ich kann dafür feit fünf 
Minuten einen befferen Beweis aufftellen, als die Negelmäßigfeit 
meines Blutumlaufs. Ich möchte durch Lügen nicht gern Nerven: 
fieber ausſääen, obgleich die blanke Ernte davon feinem Andern 
zuwachſen würde al3 mir jelbft. 

Zobaldi. Ich verſtehe Dich nicht! 

Alberto. Nicht? Nun, Du weißt, wie der junge Anfelmo 
Deine Tochter immer — wie nennt man's doh? An Menſchen 
iſt's mir verhaßt, an Turteltauben kann ich’3 wohl leiden! 

Tobaldi. Aber Julia hat ihn immer fern gehalten! 

Alberto. Gleichviel! Der tritt mir eben in den Weg 
und mit einem Gefiht, — ernithaft, ich glaube, ich bin ein 
Schurke, daß ich feine ftumme Frage mit Kopfichütteln und Achjel- 
zuden beantwortet babe. 

Tobaldi. Pad! 

Alberto Ei was, id) [a8 in feinen Augen, in feinen 
Mienen — — die Hand fonnt’ ich nicht erwiſchen, jo gern id) 
auch Räderwerk und Zifferblatt zugleich) unterfucht hätte, aber ich 
wette auf einen Puls von Einhundert und fünfzig in der Minute, 
und es wäre doc arg, wenn wir durch eine erlogene Krankheit 
eine wirkliche herbeiführten. 

Zobaldi. Al das fümmert mid nit! Mir ift, ala lebt’ 
ih unter Pflanzen und Steinen! Sie find mir nicht verwandt, 


— 1823 — 


das weiß ich jebt; was geht's mich an, ob fie verwelfen, ob fie 
zerbröckeln! 

Alberto. Großen Dank! 

Tobaldi. „Gute Nacht, mein Vater! Träume ſüß!“ Wem. 
Du das gehört haneſi — 

Alberto. Und ſelbſt dieſen letzten Abend fiel Dir Nichts 
an ihr auf? 

Tobaldi. Nein! Daß Du's weißt! Den Tag zuvor traf 
ich ſie mit verweinten Augen bei ihren Blumenſtöcken. Kind, 
ſagt' ich tröſtend, es geht nicht alle Tage ein Meſſina zu Grunde! 
Verſtehſt Du mich? ich glaubte, die Erdſtöße, die alle Welt mit 
Entſetzen erfüllten, hätten fie fo erſchrect. So fern lag mir das 
Mißtrauen. Folgt daraus, daß ich ein Ejel bin? Oder daß fie 
verſchmitzt war, wie feine Breite? Lebten wir noch in den Beiten 
der Kreuzzüge, ich wollte mir einbilden, fie habe eine Viſion 
gehabt und fei auögezogen, einen Nagel bom Sreug Chriſti zu 
fuchen! 

Alberto. Und mas denfft Du denn zu thun? 

Tobaldi. Die acht Tage find um. Die Zrift, die ich ihr 
für die freiwillige Zurückkunft beftimmte, ift abgelaufen. Gie 
wird heute fterben und morgen begraben werden. 

Alberto. Biſt Du — 

Tobaldi. Auf meinen Diener kann id) mid) verlaffen, ich 
weiß warum, und Du — nun, da3 verfteht ſich von felbft! 

Alberto. Die Kranke konnteſt Du vor fremden Menschen 
verichließen, die Todte wird man jehen wollen. 

Tobaldi. Das wird Niemand einfallen. Meine Schweiter 
liegt felbft an ihrem alten Uebel darnieder, und die Nachbarn 
und guten Freunde werden durch die Furcht ferne gehalten. Ich 
bat Dich nicht umfonft um eine anftedende Krankheit. 

Alberto. Bedenke was Du thuſt! Deine Tochter kann 
noch immer wieder fommen. 

Tobaldi. Warum nicht? Jeder Verführer wird feiner 
Beute fatt, und wenn dann die Thür des Vaterhauſes noch offen 
fteht, fo ehren die lieben Mädchen wohl zurüd. Darım eben 
will ich die meinige bei Zeiten fchließen. Thäte ſie's dennoch, fo 
würd’ ich fie freilich nicht für ein Gefpenft erklären, aber ich würde 
fagen: Madame, Sie haben eine erftaunliche Aehnlichkeit mit 
meinem bingefchiedenen Kinde, Ieider können Sie ſich nicht ſelbſt 
davon überzeugen, denn meine Julia Tiegt auf St. Lorenzo. 


An. 
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Wollen Sie das Epitaphium einmal befichtigen, ob es nach Ihrem 
Geſchmack ift? Auch Blumen habe ich ihr aufs Grab gepflanzt, 
vielleicht gefällt e8 Ihnen, fih eine zu pflüden! Guft.) Hel 
Balentino! — Noch nicht da! 

Alberto. Du mußt aljo die Mutter Gottes durchaus über⸗ 
treffen? 

Tobaldi. Wie meinjt Du? 

Alberto. Sie hatte nur einen Speer im Herzen. Du haſt 
daran nicht genug? 

Tobaldi. Keine Räthſel! 

Alberto. Grimaldi! 

Tobaldi. Bring' ihn den Raben in Erinnerung, die ſich 
von ſeinem Fleiſch gemäſtet haben! Schieß einen davon herunter, 
wenn Du ihn rächen willſt! 

Alberto. Wer machte ihn zur Rabenſpeiſe? 

Tobaldi. Ich doch wohl nicht? 

Alberto. Wer jagte ihn in's Elend? 

Tobaldi. Adam, unſer Eltervater, der all die Thorheit 
auf ihn vererbte, die ihm nach dem Apfelbiß noch übrig blieb! 

Alberto. Du verſtehſt mich! 

Tobaldi. Nicht ganzl Wenn ein Narr Minen gräbt, bei 
denen Nichts Heraus kommen kann, als daß das Pulver ver: 
theuert wird, ift es ein Verbrechen, ihn zu ftören? 

Alberto. Wer behauptet da8? 

Tobaldi. Du, wenn Du glaubft, mich anklagen zu dürfen, 
weil ic) diefem hohlen Grimaldi in den Weg trat, als er einen 
Aufruhr erregen wollte, der vier und zwanzig Stunden gedauert 
nnd jahrelange Berfolgungen nad ſich gezogen Hätte. Weißt 
Du, was ihn trieb? Nicht das letzte Aufathmen des erfticten 
Ahnherrn in der Bruft des erniedrigten verfümmerten Entels, 
nicht die Glut einer heiligen Scham, die Manchen unter und vers 
leiten könnte und aud) wohl verleitet — Du weißt, was ich meine, 
und haft mich oft genug darum gejcholten — da8 Unmögliche zu 
unternehmen, weil wir's nicht aushalten, der Spott der Welt, ja 
sınjerer eigenen Dränger zu fein! Nein! Die jammervollfte 
Unfähigkeit, einen Verluft, wie er wohl Undere aud trifft — 
ftarb nicht aud) mir eine Grau? — zu ertragen, die eigenfüchtige 
Raſerei einer unmännlichen Verzweiflung, die Gegenwart und 
Zukunft eine® Bolles preidgeben zu dürfen glaubt, wenn fie 
dabei nur großmüthig ein Leben mit auf's Spiel fett, das ihr 
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Tobaldi. Ejel, Du follteft ausbringen, daß die Kranke 
in ihren Sieberträumen immer nach dem Papagei feufze, und 
dag mir deshalb Alles daran Liege, ihn wieder zu befommen. 
Das follte den Betrug — die Krankheit mein’ ich, wahrfcheinlicher 
machen. Haft Du mich jegt verftanden? Fort denn, und dann 
auf die Apotheke wegen der neuen Medicin! 

Valentino. Um fie aus dem Fenſter zu gießen, wenn fie 
da iſt! Gut! (Ab.) 


Zweite Scene. 


Zobaldi (allein). Wer hätt’ e8 je gedacht! Entlaufen! Die 
Tochter einer ſolchen Mutter entlaufen! Und das zwei Tage vor 
dem Roſenfeſt, wo fie als DMarien-$ungfrau — — Gerade, als 
ob fie es aller Welt hätte fund thun wollen, mit wie viel Recht 
fie erwählt worden jei. Wer kommt da? 


Dritte Srene. 


Ulberto (tritt ein). Guten Dlorgen, alter Freund! 

Tobaldi. Guten Morgen, Doctor! Du kommſt früh, frei 
lich, freilich, einen gefährlicheren Kranken, wie mein armes Kind, 
wirst Du nicht haben, der Tod — Doctor, ich zweifle nicht an 
Deiner Kunft, Du ſiehſt es, ich rufe feinen Deiner Collegen ber- 
bei, mein Vertrauen in Dich iſt grenzenlos! — aber der Tod 
ift ihr gewiß, und ich denke, — was meint Du? — er kommt 
noch heut, wenn nicht zu Mittag, jo doch wenigſtens zu Abend! 

Alberto. Tobaldi, ic) muß Dich endlich fragen: wie weit 
denkſt Du's denn eigentlich zu treiben? 

Tobaldi. Wie weit? Nun, wie weit treibt’8 eine Krankheit 
mit einem Menfchen, wenn fie ihn nicht wieder aufkommen läßt? 
Sie macht Mift aus ihm, oder wenn Du willft, Blumen-Futter! 

Alberto. Als ih an jenem Morgen zu Dir kam, als ich 
Dich, wie feitgenagelt, in Deinem Stuhl fiten ſah, als Du mid) 
Anfangs gar nicht zu erkennen ſchienſt, dann aber plöglich auf- 
Iprangft, mir um den Hals fielft und mich beſchwurſt, Dir beis 
zujtehen, die Ehre Deines Haufes zu retten, da — — 

Tobaldi. Da benahmft Du Did, wie Du Di immer 
benommen baft, feit wir mit einander befannt find. Du fagteft: 
fieh mich doch nur an, ich bin fein Kalender-Heiliger, "der fein 
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Wunder erft dann verrichtet, wenn man fi die Hände wund 
gerungen und den Hals heiſer gebetet bat, ich bin Dein alter 
Stubenburſch Alberto, der Alles thut, was er Tann, fobald er 
weiß, was er foll! 

Alberto. Ich that, was Du verlangteft, id — Gott ver- 
gebe e8 mir — ich brachte unfern alten Streit, ob das Lügen 
unter Umftänden erlaubt jet — Du behaupteteft immer das Gegens 
tbeil, Du weißt doch noch? — durd die Praxis auf einmal zu 
Ende, ich fchrieb für eine Kranke, die nicht da war, Recepte, ich 
legte ‚mein Gefiht — e8 mar bei fo abgehärteten Musteln feine 
Kleinigkeit — in theilnahmvolle Falten, ih ging von Haus zu 
Haus und ſagte — — nun, id) fagte meine Lection aufl — 
Über — 

Tobaldi. Aber? dieß Aber erichredt mich — Du fandeft 
boffentlih Glauben? Wenigftens Haft Du's mir verfichert! 

Alberto. Nur zu viel, nur zu viell Noch eben, da ich 
zu Dir ging — höre, Freund, Du magft davon denken, was Dir 
beliebt, aber ic} Habe ein Herz, und ich kann dafür feit fünf 
Minuten einen befjeren Beweis aufftellen, al3 die Regelmäßigkeit 
meines Blutumlaufs. Ich möchte durch Rügen nicht gern Nerven- 
fieber ausfäen, obgleih die blanke Ernte davon feinem Andern 
zuwachſen würde als mir jelbft. 

Tobaldi. ch verftehe Dich nicht! 

Alberto. Niht? Nun, Du weißt, wie der junge Anſelmo 
Deine Tochter immer — mie nennt man’3 do? An Menjchen 
iſt's mir verhaßt, an Turteltauben kann ich's wohl leiden! 

Tobaldi. Aber Julia hat ihn immer fern gehalten! 

Ulberto. Gleichviel! Der tritt mir eben in den Weg 
und mit einem Geſicht, — ernſthaft, ich glaube, ich bin ein 
Schurke, daß ich feine ſtumme Frage mit Kopfſchütteln und Achſel⸗ 
zucken beantwortet habe. 

Tobaldi. Pah! 

Alberto. Ei was, ich las in ſeinen Augen, in ſeinen 
Mienen — — die Hand konnt' ich nicht erwiſchen, ſo gern ich 
auch Räderwerk und Zifferblatt zugleich unterſucht hätte, aber ich 
wette auf einen Puls von Einhundert und fünfzig in der Minute, 
und es wäre doch arg, wenn wir durch eine erlogene Krankheit 
eine wirkliche berbeiführten. 

Tobaldi. All das kümmert mid nit! Mir ift, alß lebt’ 
ich unter Bilanzen und Steinen! Sie find mir nicht verwandt, 
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das weiß ich jebt; was geht's mich an, ob fie verwellen, ob fie 
zerbrödeln! 

Alberto. Großen Dank! 

Tobaldi. „Gute Nacht, mein Bater! Träume fühl" Wem. 
Du das gehört Hätteft — 

Alberto. Und ſelbſt dieſen letzten Abend fiel Dir Nichts 
an ihr auf? 

Tobaldi. Nein! Daß Du's weißt! Den Tag zuvor traf 
ich ſie mit verweinten Augen bei ihren Blumenſtöcken. Kind, 
ſagt' ich tröſtend, es geht nicht alle Tage ein Meſſina zu Grunde! 
Berftehit Du mid? ic, glaubte, die Erdſtöße, die alle Welt mit 
Entjepen erfüllten, hätten fie fo erfchredt. So fern lag mir das 
Mißtrauen. Folgt daraus, daß ich ein Eſel bin? Oder daß ſie 
verſchmitzt war, wie keine Zweite? Lebten wir noch in den Zeiten 
der Kreuzzüge, ich wollte mir einbilden, ſie habe eine Viſion 
gehabt und ſei ausgezogen, einen Nagel dom Kreuz Eprifti zu 
fuchen! 

Alberto. Und mas benfft Du denn zu tbun?. 

Tobaldi. Die acht Tage find um. Die Zrift, die ich ihr 
für die freiwillige Zurüdkunft beftimmte, iſt abgelaufen. Gie 
wird heute fterben und morgen begraben werden. 

Alberto. Bift Du — 

Tobaldi. Auf meinen Diener kann ich mic) verlaffen, id) 
weiß warum, und Du — nun, das verfteht fid) von felbit! 

Alberto. Die Kranke konnteſt Du vor fremden Menſchen 
verfchließen, die Todte wird man jehen wollen. 

Tobaldi. Das wird Niemand einfallen. Meine Schmweiter 
liegt felbft an ihrem alten Uebel darnieder, und die Nachbarn 
und guten Freunde werden durch die Furcht ferne gehalten. Ich 
bat Dich nit umfonft um eine anftedende Krankheit. 

Alberto. Bedenke was Du thuſt! Deine Tochter kann 
noch immer wieder fommen. 

Tobaldi. Warum nit? Jeder Verführer wird feiner 
Beute fatt, und wenn dann die Thür des Vaterhaufes noch offen 
fteht, fo kehren die lieben Mädchen wohl zurüd. Darım eben 
will ich die meinige bei Zeiten fchließen. Thäte ſie's dennoch), fo 
würd’ ich fie freilich nicht für ein Gejpenft erflären, aber ich würde 
fagen: Madame, Sie haben eine erftaunliche Aehnlichkeit mit 
meinem bingefchiedenen Kinde, leider können Sie fid) nicht felbft 
davon überzeugen, denn meine Julia Tiegt auf St. Lorenzo. 


En. 
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Wollen Sie das Epitaphium einmal befichtigen, ob es nach Ihrem 
Geſchmack it? Auch Blumen babe ich ihr aufs Grab gepflanzt, 
vielleicht gefällt e8 Ihnen, fih eine zu pflüden! (uft.) Hel 
Balentino! — Noch nicht da! 

Alberto. Du mußt alfo die Mutter Gottes durchaus übers 
treffen? 

Zobaldi. Wie meinft Du? 

Alberto. Sie hatte nur einen Speer im Herzen. Du hajt 
daran nicht genug? 

Zobaldi. Seine Räthſel! 

Alberto. Grimaldil 

Tobaldi. Bring’ ihn den Raben in Erinnerung, bie ſich 
bon feinem Fleiſch gemäftet haben! Schieß einen davon herunter, 
wenn Du ihn rächen willſt! 

Alberto. Wer madte ihn zur Nabenfpeije? 

Tobaldi. Ich doch wohl nicht? 

Ulberto. Wer jagte ihn in's Elend? 

Tobaldi. Adam, unſer Eltervater, ber all die Thorheit 
auf ihn vererbte, die ihm nad dem Apfelbiß noch übrig blieb! 

Alberto. Du verjtehft mid)! 

Zobaldi. Nicht ganz! Wenn ein Narı Minen gräbt, bei 
denen Nicht? Heraus kommen kann, als daB da8 Pulver vers 
theuert wird, iſt es ein Verbrechen, ihn zu ftören? 

Alberto. Wer behauptet das? 

Tobaldi. Du, wenn Du glaubit, mich anklagen zu dürfen, 
weil ich diefem hohlen Grimaldi in den Weg trat, als er einen 
Aufruhr erregen wollte, der vier und zwanzig Stunden gedauert 
nnd jahrelange Berfolgungen nad fi gezogen hätte. Weißt 
Du, was ihn trieb? Nicht das letzte Aufathmen des erfticten 
Ahnherrn in der Bruft des erniedrigten verfümmerten Enkels, 
nicht die Glut einer heiligen Scham, die Manchen unter ung vers 
leiten könnte und auch wohl verleitet — Du weißt, was ich meine, 
und haft mich oft genug darum geſcholten — das Unmögliche zu 
unternehmen, weil wir's nicht außhalten, der Spott der Welt, ja 
unſerer eigenen Dränger zu fein! Nein! Die jammervollfte 
Unfähigkeit, einen Verluft, wie er wohl Undere aud) trifft — 
ftarb nicht auch mir eine Frau? — zu ertragen, die eigenfüchtige 
Raferei einer unmännlichen Verzweiflung, die Gegenwart und 
Zukunft eines Volles preiggeben zu dürfen glaubt, wenn fie 
dabei nur großmüthig ein Leben mit auf's Spiel fept, das ihr 
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zur Bürde geworden iſt, und womit fie Nidht3 mehr aufzuftellen 
weiß. Es gilt Leute, die den Weltuntergang herbeiführen möchten, 
um fid) den Selbſtmord zu erſparen! Als ich ihn einft aufs 
forderte, blieb er ruhig in feinem Winfel figen, denn ihn feſſelte 
bie Unterfuchung, ob die Küſſe eine® Weibes mit den Jahren an 
Süßigkeit gewinnen oder verlieren; hätt’ ich aufitehen follen, nun 
er kam? Der einzige Moment, in dem etwas gelingen konnte, 
war verjtrichen, denn Napoleon hatte zu donnern aufgehört; nur 
ein Toller konnte meinen Plan wieder aufnehmen und erwarten, 
daß ich ihn unterftügen würde; nur ein Narr konnte darin, daß 
ic) da8 Gegentheil that, einen Abfall von mir felbjt erbliden. Laß 
die Welt ſich häuten, laß eine neue Zeit fommen: mit mwadelndem 
Kopf und fchlotternden Knieen werd’ ih mich unter ihr Banner 
reihen. Uber damald, wo Alles fchlief, wo nicht einmal die 
Erinnerung mehr wadte, wär’! Wahnfinn gemejen! 

Alberto. Dennoch Hätte ſich wohl ein anderes Mittel ges 
funden, ihn unſchädlich zu maden, als dag, was Du mählteft! 
E3 war nicht nöthig, daß er geächtet, daß er auf Tod und Leben 
verfolgt wurde. Ohne das wär’ er gewiß nicht jo weit gelommen, 
unter die Näuber zu gehen und auf dem Schaffot zu enden! 

Tobaldi. Und ich, meinft Du, Hätte in den Abruzzen den 
Ueberſall nicht erlebt, der Dir das Reifen an meiner Seite für 
immer verleidete, und durch den er mir feinen Dank für eine Sünde 
abtrug, die id nie an ihm beging! 

Alberto. Die Du nie an ihn begingft? 

Tobaldi. Nein! Ih drohte ihm, als er durchaus nicht 
bahin zu bringen war, in feine Vaterjtadt und in fein Haus 
zurüdzulehren, allerdingd mit der Entdedung, aber ich that’3 
nur, um ihn zu zwingen, mir auf den Leib zu rüden und mir 
Gelegenheit zu geben, den fieben Teufeln, die ihn plagten, mit 
einem Dold) in einfacher Nothwehr irgendwo die Thür zu öffnen. 
Während ih nun zuvorlommend viele einfame Spaziergänge 
machte, verrieth ein Schurke, dem er ſich nach feiner Art vorfchnell 
anvertraut hatte, ihn wirklih, und er mußte flüchten. Daß er 
mir das auf die Rechnung fette, war natürlid, denn Leute wie 
er begreifen’3 nicht, daß ein Mann, der ſelbſt einmal Branöftifter 
geweſen ift, ſchon deßhalb nicht Feuerwächter wird, weil das aus» 
fehen könnte, als wollte er ſich dadurd) feinen Pardon fichern, 
Daß Du das aber auch gethan Haft, wundert mid! 

Alberto. Sch glaubte, Du müßteſt Dir einer Schuld gegen 
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den Vater bewußt fein, weil Du fo oft Nachforſchungen nad) dem 
Sohn anitellteit! 

Tobaldi. Das Mitleid mit dem Sohn eines Näubers ift 
doch wohl aud) ohne eine foldhe Schuld erflärlih. Welch einem 
Schickſal geht er entgegen! Ihn dem Abgrund, um den er fehon 
als Kind herumſpielt, entziehen, heißt mehr thun, als alle zehn 
Gebote auf einmal erfüllen! Meine Bemühungen waren umfonft! 


Vierte Scene. 


Balentino (tritt ein). Die Medicin, Herr! 

Tobaldi. Weg damit! Zum Tiichler! Beſtelle den Sarg 
für meine Tochter! Nimm's Maaß nad dem Bett und bring’s 
ihm! Sag, fie fei eben gejtorben. Der Doctor wird den Todten⸗ 
fein gleich fchreiben! 

Balentino Sal Aber — 

Zobaldi. Du meinst, man muß auf Alles denken! Richtig! 
Wenn Jemand davon fpricht, daß er fie fehen will, jo antıvorte, 
fie jei bis zur Unfenntlichkeit entjtellt und ihr letztes Wort fei 
gewejen: mein Vater, einen Schleier über mein Geficht! 

Balentino O! Das wird nicht gefchehen! Sie Taufen 
fogar vor mir, felbft der Apotheker trat drei Schritte zurüd, ala 
ih kam, und ſchob feinen Burfchen vor. Die Ungjt vor der Ans 
ftedung ift zu groß. 

Tobaldi. Um fo beifer! Geh’ auch in's Klofter und laß 
Seelenmeifen Iefen! Sag’, der Arzt — (Bu Alberto.) Deine 
Reputation erlaubt das doch? — hätte den tödtlichen Ausgang 
nicht geahnt, wenigftens nicht jo ſchnell, und ich hätte die letzte 
Delung, der Aufregung wegen, fo lange verjchoben, big es zu 
fpät gemwejen ſei. Fort! 

Balentino. Wenn ich's nur gut made! (Ab.) 

Alberto. Du gehſt weit! Ich glaubte, Dir mwollteft die 
Zeit der vorgeihügten Krankheit benügen, um Nachforſchungen 
anzujtellen, und — 

Tobaldi. Nachforihungen? Sit fie mir etwa geraubt? 
Seftohlen? Sit fie, kann ich daran zweifeln, nicht freiwillig ge⸗ 
gangen? Hab’ ich auch nur einen Verdacht, mit wem? Nein, 
diefe Heuchelei, diefe Verſtellung — glaube mir, fie ift mir mehr 
als todt! (Ab.) 

Alberto. Hätt' ich's vorher gewußt, ich hätte mich wider: 
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fest! Nun ift’8 zu ſpät! Aber der Kat feine Tochter nie geliebt! 
Nur das Bild, das er ſich von ihr machte! Freilich, wer liebt 
anders! Es ift nun einmal das Scidjal de Menſchen, daß 
man ihn wegen Eigenfchaften verehrt und anbetet, verabfcheut 
und haßt, die er gar nicht befitt, die ihm von Andern nur ges 
lieben werden! Armes Mädchen! Hätte er Dich nicht für eine: - 
Ausnahme Deines Gejchlecht? gehalten, er würde Dich ftrenger 
überwadt, er würde Dir, da Dir die Mutter nun einmal fehlte, 
ein weibliche Wefen, dem Du Did) anvertrauen Tonnteft, beiges 
geben und nie Urfache gefunden haben, gegen Dich zu mwüthen! 
Doh Du follft auch jett nicht verloren fein, ich weiß, was ich 
thu'! (Folgt Tobaldi.) . 


Fünfte Scene. 
Wald. Graf Bertram tritt auf. Chriſtoph folgt ihm. 


Graf Bertram. Nun, alter Chriſtoph, laß mich eine 
Stunde allein! Aber ganz allein, hörſt Du? Du weißt, ich kann 
Piſtolen abſchießen, wenn es im Gebüſch um mich her zu raſcheln 
anfängt. Ich habe Stunden, wo es mich empört, daß ich mich 
nicht vor Gott in irgend einen dunkelſten Winkel der Nacht zus 
rüdziehen fan, wo ich mein Auge jchließe, weil e8 mich brennt, 
als ob von oben eins hinein fhautel ort! Haft Du das noch 
gehört? | 

CHriftoph. Ich gehe Difteln zu köpfen. Thäten Ew. Gnaden 
dasſelbe, ich ginge leichter. Eine Stunde? (Bieht feine Uhr.) Drei! 
Alſo bis Vier! 

Graf Bertram. Daß Du mir die Uhr nicht ſchiebſt, Alter! 
Du haſt es wohl ſchon gethan! 

Chriſtoph. Und wenn ich's that, fo geſchah's — Gnädiger 
Herr, ich ließ Sie noch nie an ſolchen Tagen allein, daß Sie des 
Abends nicht wieder Blut geſpieen hätten. Trotzen ſollt' ich 
Ihnen, ſprechen: ich will nicht gehen! oder etwas Aehnliches, 
damit Sie über mich ergimmten und Ihren finſtern Gedanken 
entriffen würden! Und wenn ich's unterlaſſe, fo geſchieht's wahr⸗ 
haftig nicht, um meinen alten Rüden zu fhonen. Der kann mehr 
vertragen, als Ihre Bruft! 

Graf Bertram. Pahl als ob's ein Unglüd wär’, Blut 
zu fpeien! Nur das tft eins, nicht genug zu fpeien! Und Du 
meinjt, das kommt von finftern Gedanken? Ei, alter Narr, als 
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ob Du nicht vecht gut wüßteft, daß es vom Tanzen, Trinten, 
Schwärmen, Jagen — genug, von den angenehmiten Dingen der 
Welt, getommen tft! 

Chriftopg. Das erfte Mal! 

Graf Bertram. Nun gut, all diefer genofjenen Herrlich 
feiten erinnere ih mid, wenn ich unter einem alten Träftigen 
Baume fiege, der ausſieht, als ob er der Erde die Auszehrung 
zuziehen Könnte, weil er zu ſtark an ihren Brüſten faugt. Ic 
gedente des brillanten Balls bei'm Minifter, wo ich gegen Morgen 
meine Bruft zum erften Mal fühlte, und wo id) nur um fo ärger 
zu rafen anfing, weil id) fie natürlich dafür ftrafen mußte, daß 
fie nicht von Eifen war, id) vertiefe mid in die Wonnen jenes 
dreitägigen Commerſes, wo mir zulegt das helle Blut aus dem 
Halfe ſchoß, und wo ich noch mit röchelnder Lunge fo lange be 
bauptete, es fei der rothe Wein, bis ih ohnmächtig zufammen 
fant; id — — o, Du weißt nicht, wie einem Helden zu Muthe 
ift, wenn er auf feine Thaten zurückſchaut und das herrliche Biel, 
dem fie ihn entgegen führten, in's Auge fat! ch weiß, wenn 
ich bis zu diefem Punct fomme, auf einmal wieder, wozu ich nüße 
bin; hab’ ich denn nicht vortrefflihen Mift aus mir gemacht? 
Hab’ ich den Elementen, die Dich und Deinesgleihen gewiß nicht 
ohne Magenweh verbauen können, nicht mwader vorgearbeitet? 
Wird ein Baum, wie diefer Hier, nicht vielleicht, wenn ich ihn 
dünge, noch einen legten Schuß thun, fo übermüthig-ted, daß 
die Himmelsdecke erjchroden um taufend Meilen weiter zurüd- 
weicht, damit der ſchöne blaue Atlas, womit fie ausgefüttert ift, 
nicht Schaden nehme an irgend einen ſcharfen Zweig? Denn 
dab ein folder Baum mir das Holz zum Sarg hergeben follte, 
daran iſt, obgleich er fein Alter ſchon nad) Jahrhunderten zählt, 
nicht zu denen; id) fragte neulich einen, dem ich zu Füßen lag, 
aber der fing unmillig den Kopf zu ſchütteln an und warf mir 
zur Antwort fein grünjtes Blatt in's Gefiht! 

Chriſtoph. Ja! So fpredien Sie, und ich fol gehen! 

Graf Bertram. Nun, fo bleib, alter Narr, aber nimm 
Dich in Acht, ich werde Dich quälen! Sag’ mir doch, Chriftoph, 
wie alt bin ich? 

Chriſtoph. Sa, das weiß ich, wie's Kirchenbuhl Es war 
zu Weihnacht — 

Graf Bertram. Ich bin als Weihnachts-Geſchenk geboren, 
ich weiß.. Wber wie alt? 
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F Chriſtoph. Ihre gnädige Frau Mutter — Gott hab' ſie 
eig — 

Graf Bertram. Bur Hölle tft fie wenigſtens nicht vers 
danımt, ihren Sohn fieht fie nicht verwejen. Ich meinte, als fie 
ſtarb — mie lächerlih! Uber noch einmal, wie alt? 

Chriſtoph. Nun, Du mein Gott, zwei und dreißig — 

Graf Bertram. Jahre oder Kahrhunderte? 


Chriſtoph. Ei, da Sie fo feherzhaft find, wie Sie wollen, 
gnädiger Herr! 

Graf Bertram. Alſo Jahrhunderte! Nun, da kommt's 
aus! Iſt mir doch zu Muthe, als wüchſen aus meinem Fleiſch 
die wüſten Diſteln und Brennneſſeln ſchon heraus, die ſich auf 
meinem Grabe brüſten werden — ich brauche mich nur nach Art 
der Todten auf den Rücken zu legen und die Augen zu ſchließen, 
ſo hab' ich ein Gefühl, als ob ich ein wucherndes Beet voll 
Kirchhofsunkraut wäre; das neigt und beugt ſich gegen einander: 
auch ſchon da, Frau Muhme? und ein kalter Wind bläft hin⸗ 
durch! Pah, wie ſollt's anders fein! Wer mit Friedrich Barba⸗ 
roſſa vor Mailand lag, wer mit dem Hunnen-König kämpfte und 
ihn dreimal aus dem Sattel hob, der braucht ſich nicht zu 
ſchämen. Damit vertheidigte ich mich neulich im Traum gegen 
Einen, der mir Naſenſtüber gab und mich dabei ausſpottete, weil 
mir der Arm, den ich zur Abwehr gegen ihn erheben wollte, am 
Leibe hängen blieb, als hätte ich ihn von einem Leichnam ge⸗ 
borgt. Ich hielt ihm meinen Antheil an jeder berühmten Helden⸗ 
that der letzten zwei Jahrtauſende entgegen; ich beſchrieb ihm die 
Wunde, die ich dem Richard Löwenherz im linken Bein über dem 
Knie beigebracht, ganz genau; ich fragte ihn zuletzt triumphirend, 
ob's genug ſei und ob ich mich erſchöpft fühlen dürfe. Er zog 
ab, wie Einer von einem Todten abziehen mag, an dem er im 
Rauſch gefrevelt hat, weil er ihn für einen Faulpelz hielt; er 
war zufriedengeſtellt, ich war es ſelbſt und legte mich auf die 
andere Seite; mir war wirklich, als ob ich die hungrige Zeit 
mit meinem dünnen Ich ſchon ſo viele Jahrhunderte, als ich 
Jahre zähle, gefüttert und ihr doch noch für den nächſten Tag 
ein kleines Frühſtück aufgehoben hätte. Und wahrlich, wenn ich 
dieß Alles nicht wirklich gethan habe, ſo kann die Ewigkeit, und 
kriecht ſie ihren Ring bloß meinetwegen noch zehn Mal aus, keine 
Entſchuldigung dafür ausfinden, daß ich bin, was ich bin! 
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Chriſtoph. Gnädiger Herr, wollen Sie mir nicht zlirnen, 
wenn id ein Wort — Sie können ja, fo ſchnell Sie wollen: 
balt’3 Maul! jagen! 

Graf Bertram. Du willſt Dich für das Zuckerwerk bes 
zahlt machen, da8 Du, als id) noch ein Bübchen war, für mid) 
ſtahlſt. Ich erinnere mich, Du kamſt einmal felbjt in den Ver- 
dacht der Näfcherei und mußteſt von der Beſchließerin eine lange 
Nede über einen jehr ſchnöden Tert anhören. Dein Geſicht — 
Ulter, fieh noch einmal fo aus, vielleicht werd’ ich auf einen 
Augenblid wieder Sinabe. Nun gut, pri, id) bin in Deiner 
Schuld! 
Chriſtoph. . Die Trine, die! Nun aljo, gnädiger Herr 
— das müſſige Umberziehen in der Welt thut Ihnen nicht gut! 
Barum — Sie find fo Mug, können den ganzen Tag jprechen, 
ohne bdiejelbe Sache zwei Mal zu fagen, reden in jedem neuen 
Lande mit einer neuen Zunge, bon jour, buon giorno, als ob 
Sie in Serufalem die erſten Pfingften mit gefeiert Hätten — 
warum — ich weiß ja,. wie oft Ihr Herr Onfel Ihnen ein Amt 
angeboten hat, noch legte Neujahr, wenn nicht feitdem fchon 
wieder, warum nehmen Sie kein's an? Er nimmt's fo übel, 
wie Unjer-Einer, wenn wir einen guten Belannten zum Mittag- 
Effen einladen und er „Danfel” jagt, und — ja, Ew. Gnaden, 
das glauben Sie nur, Beihäftigung — — Hätte ich nicht immer: 
für Sie zu thun und zu forgen gehabt, ih wär’ auch ein 
Melancholikus geworden, wenn das nicht ein Hochmuth von mir 
ift; denn es ſteckt auch in mir noch ein anderer Kerl, als. bei 
Sonnenfhein aus dem Yenfter fieht, — wenn’ regnet, Eriecht er 
aus, wie die Würmer, aber dann Elopf’ ich einen Rod aus, und 
das wirkt, als ob ich mich felbft ausklopfte Ein Amt — — 

Graf Bertram. Ich Habe ein Amt — ich lebe! 

Chriſtoph. Die Amt Haben wir Alle! 

Graf Bertram. Für Euch iſt's eine Freude, ein Spaß, 
für mich ein Geſchäft, das ich nicht aufgeben darf, obgleich ich 
banquerott bin, weil mir ſcheint, daß ich's für fremde Rechnung 
führe! Pah, Du weißt viel davon, was vorgefallen war, als ich 
Dich jenen Abend von zwei Piſtolen, die auf dem Tiſch lagen, 
die eine aus dem Fenſter abfeuern ließ! 

Chriſtoph. Das war mein Meiſterſchuß! In Nacht und 
Nebel hinein und doch was getroffen. Der Rabe trappt noch 
jetzt mit zerſchoſſenem Flügel herum auf dem Hof! - 
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Graf Bertram. Damals fragt’ ih an — Gür fig.) Aber 
Nein! war die Antwort! O, welch ein. Tag! E3 war der erſte 
nad meiner Genefung! Bor dem Weinſtock unter meinem Fenſter, 
der mich mit feinen fchwellenden Trauben zu höhnen fchien, vor 
der aufblühenden Schönheit des Gärtnerkinds, das mir einen 
Strauß brachte, vor Allem, was mir friich nnd lebendig-reizend 
entgegen trat, fühlte ich mein Nichts; wie eine vom Wind aufs 
geblajfene Dienfchenhaut mit verklebter Mundrige fam ich mir 
vor. Es war Abend — wozu foll e8 wieder Morgen für Dich 
werden? dacht’ ic und griff zur Piſtole. Uber da durchzudte 
mid ein anderer Gedanke. Haft Du nad) einem foldhen Leben 
denn auch da8 Recht auf einen folden Tod? Und neben die 
erite mit der Kugel legt’ ich die zweite ohne die Kugel und rief: 
enticheidet, ihr dort oben! Nun ein Gang durch's Zimmer, ein 
Griff auf's Gerathewohl, den Hahn aufgezogen, die kalte Metall- 
röhre an die Schläfe gefett und abgedrüdt — — Ha, id Iebe 
noch (Laut) — Chriftoph, feure die da durch's Fenſter ab! 

Chriſtoph. Längft gejchehen, gnädiger Herr! 

Graf Bertram. Sch glaube, immer allein zu fein! 

Chriſtoph. Könnt ih ihn doch auf andere Gedanken 
bringen! Friſch darauf los! Auch der Verger wird ihn zers 
treuen! — Und wenn's denn mit dem Umt Nichts ift, Ew. Gnaden 
fünnten auch heirathen! Heraus iſt's, wie der eingeroftete Schuß. 
aus der Büchſe, die er verdarb! 

Graf Bertram. Nicht wahr, Alter, e8 müßte reizender 
fein, in den Armen eines ſchönen Mädchen? zu verweſen, als 
im Grabe! Für ein ſtaubiges Leichenkiſſen eine ſchwellende Bruft, 
die den Schlummernden wiegte, und milde janfte Augen, bie 
Statt kalt blinkender Sterne auf ihn herabjchauten, vielleicht gar 
auch ein Finger, der mit überwundenem Ekel den erjten Wurm 
zurücjchnellte — wel ein Tauſch! Uber, wie ich darüber denfe, 
tönnteft Du wiſſen, Du Haft gejehen, mit welchem Entjegen ich 
floh, als jenes unglüdlihe Kind — unglaublid) ift es mir, uns 
glaublich, es heißt ja doch, daß ein Kainzzeichen flammt! Und 
doch, ich darf nicht Hoffen, daß ich mich getäufcht Habe, fie fand 
wirflih Gefallen an mir! Genug, ich verdammte. mich zur 
fchleunigften Flucht, als ich's bemerkte, und wir find jegt zwei⸗ 
hundert Meilen von ihr entfernt! 

Chriſtoph. Ja, und fie — ei, was weiß ich alter Eſel 
davon, aber dafür bin id) Bürge, wenn ihr die Ohren Elingen, 
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fo fagt fe jedes Mal zu fich ſelbſt: num ſpricht Einer von mir, 
und der Eine —. jegt geſchah's ja auch! 

Graf Bertram. Du meinft, die Kind hätte einen Menschen, 
wie mich, nicht über den erſten Zeifig, den man ihr im Frühling 
fing, wieder vergefjen? 

ChHriftopg. Nein! jo wenig, als den Zeifig über Euer 
Gnaden, wenn ihr einer davon geflogen wäre. Solche alte finftere 
Schlöſſer im Norden, ei, ich bin ja felbft jo in der Einfamteit 
aufgewachſen und weiß, wie die Menſchen da find; die pflüden 
feine Rofe, die nicht nachher in die Bibel gelegt und getrodnet 
würde, und wenn ein Mädchen — vornehm und gering, fie find 
fih Alle gleih! Nun, das mar eine Grafentodgter, und da 
Em. Gnaden nun einmal folde Serupel haben — gut, gut! 
Uber e3 gibt auch Andere, Arme — 

Graf Bertram. Und die, meinft Du, darf man ruhig 
mit dem goldenen Ring an einen Leichnam fetter, die darf 
man — — nein, bewahre mid) Gott in Gnaden vor einer Große 
muth diefer Art; erivede er in mir, wenn er mid nicht ander 
davor: ſchühen kann, noch jett den Ahnenſtolz meines Ur-Ur⸗ 
Großvater, der einmal als Jüngling, wie er von einer Mes⸗ 
alliance hörte, erklärt Haben fol, er werde eher um eine Löwin 
oder eine Bärin werben, al3 um ein Benus aus dem Bürgers 
ftande. Sch fcheue die Mißheirathen nicht jo fehr, wie er, aber 
die zwiſchen Leben und Tod jcheue ich allerdings; denn fie iſt die 
Mutter der Gefpenjter! 

Chriſtoph. Um eine Bärin! Das war der wilde Herr 
mit der Neiherfeder auf dem Hut, defjen Nafe man nicht mehr 
fieht,. weil die Mäufe fie aus feinem Portrait herausgefreſſen 
haben; natürliche Folge davon, daß man die Katzen zu gut bei 
uns füttert. Ich hab's taufend Mal gejagt, wenn ich Hinter die 
Treppe gudte und die zinnerne Schüfjel ftehen fah, die immer 
voll warl: | 

Graf Bertram. Jetzt geh’ zum Wagen, Alter, id) folge; 
es wird kühl! 

Chriſtoph. Kühl! (Für fi) Ya wohl, in Gedanken! Ich 
kann's mir recht lebhaft vorftellen, wie angenehm es jebt bei 
und zu Lande von den Birnen herweht! Ja, Tirol, Tirol! 
Aber Hier, wo die Eier nur fo lange frifch find, als die Henne 
fie nod) nicht gelegt Hat — — Gott, Gott, wie glüdlich werde 
ich mich fühlen, wenn ich feine Orangen und Eitronen mehr jehe, 
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außer wo fie Hingehören, am Weihnachtsabend in der Punſch⸗ 

terrine oder auf der Bratenjhüjjel im Maul eines Eberkopfs! 

— Soll Raul näher heran fahren? Ich glaube, daß er's kann! 
Graf Bertram. Nein! (Epriftopg ab.) 


Sechſte Scene. 


Graf Bertram (allein). So iſt's, Jammermenſch, fo iſt's! 
Bilde Dir nit ein, daß Du Dich zu tief herabjegen kannſt! 
Du bift fol ein Uber der Menjchheit, das fie knirſchend Hinzus 
fügt, wenn fie ihre Cäſaren und Napoleone aufgezählt hat. Ha, 
Thaten! Haft Du nicht einft von Thaten geträumt? Aber Du 
meinteſt, diefe Zeit fei nicht die Zeit der Thaten, ala ob's nicht 
auch eine That wäre, ſich bereit zu Halten, und nun madhteft 
Du’s, wie ein ſchlechter Soldat, der ſich auf feinem Poſten lang» 
weilt, Du verfpieltejt Deine Waffen. Schaud’rel Schaud're! 
Wie ftändeft Du da, wenn Du jept gerufen würdeſt! Und 
dennoch könnt’ e8 kommen; denn die Erde bebt in ihren Feſten, 
und e3 wird fo jchwer fein, fie an Ketten zu legen, als in der 
Donnerwolfe, die finfter und geladen über ihr fchwebt, die Blitze 
mit einer Hand-Sprige auszulöfhen. — Und wenn das Auge 
eines Mädchens freundlid auf Di blidt, fo mußt Du das 
Deinige fchließen und vor ihm zurüdweidhen; denn nie barfft 
Du eins zum Weibe maden, Bein eigener Sohn würde Dich 
dereinft dafür auf Piftolen fordern! Was bleibt Dir? Nichts, 
als die Hoffnung, daß es vielleicht noch irgendwo ein Loch in 
der Welt gibt, wo ein Kerl, wie Du, der nur noch Ding ift, 
bingeftopft werden kann, wie ein Fetzen in einen Fenſterriß; 
Nichts, als ein Nachſpringen in's Wafjer, wenn ein Trunkenbold 
hinein fiel, um ihn zu retten, oder, wie's Dir ging, als Du’s 
thatft und felbjt unterjanfjt, von ihm gerettet zu werden, Nicht, 
als — (Man hört Stimmen.) Menſchen! Ic kann keine fehen! (M6.) 


Siebente Scene. 


Julia und Bietro treten auf. 
Sulia. Iſt dieß der rechte Weg? 


Pietro. Würdet Ihr mich bezahlen, wenn ich Euch einen 
verfehrten führte? 
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JZulia. Ich Hoff, er lügt. Eaut.) Er ift fo einfam, als 
ob wir ihn erſt bahnen follten! 

Bietro. Fürdtet Ihr Eud) vor mir? 

Sulia. Ich will ihn reizen! aut.) Vor Dir, der Du Dich 
ſelbſt im legten Dorf vor einem lahmen Hund fürdhteteft? 

Pietro. Wie war das? 

Sulia. Und er hatte nicht einmal mehr Zähne im Maul, 
er biß nur noch in Gedanten! 

Pietro. Es ift hier wirklih einfam. Man thäte wohl, 
nich bei guter Laune zu erhalten! 

Julia. Sa? 

Pietro. Sa, und noch einmal Sa! 

Julia. Warum? 

Vietro (sieht ein Mefier.) 

Julia. Du Haft doch auch Aepfel bei Dir? 

Pietro. Hohn und Spott? Weib, wenn id) Dich nieder: 

fteche, jo fällt nicht einmal ein Verdacht auf mid! Man wird's 
den Räubern mit auf die Rechnung ſetzen, die hier herum im 
Walde Haufen. Darum — gibft Du mir, was Du bei Dir 
trägst? Drei Mal Haft Du Deine Börſe gezogen, ohne daß e# 
nöthig war, ich weiß, fte ift ſchwer! 
Julia. Gute Nacht, Welt! aut.) Wenn ein And’ver da 
fagte, jo — Dir dreh’ ich bloß den Rüden zu! (Sie thut's. 
Und doch thu’ ich's nur, weil mich jchaudert! 

Bietro. Ha! (Er dringt mit dem Meſſer auf fie ein.) 


Achte Scene. 


Graf Bertram (tritt Hervor). Bube! 

Pietro (wirft dad Meffer nad im). Verflucht! IH — ſpaßte 
ja nur! (Entfpringt.) 

Julia. Ich kann Ihnen nicht danken, denn ich mu dieß 
Meſſer ſelbſt wieder aufnehmen! 

Graf Bertram. Ich veritehe Sie nicht! 

Sulia. Sie meinten e8 gut — Leben Sie wohl! (Sie 
will gehen.) 

Graf Bertram. Gehen Sie nicht. Sie begreifen, daß ich 
Sie nicht gehen laffen kann! 

Sulia. Ich fühle, dab Sie es doch thun werden! 

Hebbel's Werte. Bd. IV. 18 
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Graf Bertram. Nimmermehr. Diefer Menſch Tönnte 
Shnen noch auflauern. 

Julia. Ich Hoffe es fogar! Nur weil ich ihn für einen 
verfappten Banditen hielt, erfor ich ihn zu meinem Yührer. 

Graf Bertram. Sie wollen jterben? 

Julia. Ich muß! 

Graf Bertram. Ich werde Sie hindern, ſo lange ich nicht 
weiß, daß Sie ein Recht dazu haben! 

Julia. Ich bin unglücklich! 

Graf Bertram. Ich bin's mehr, wie Sie, und ich lebe! 

Julia. Ich würde And're unglücklich machen! 

Graf Bertram. Und dieſe Andern — find ſie's werth, 
daß Sie ihnen das erſparen? 

Julia. Ich — Wer ſind Sie, daß Sie mir Fragen vor⸗ 
legen, auf die ich nur Gott zu antworten brauche? 

Graf Bertram. Ein Mann, der nicht über Meer fährt, 
ohne den Wunſch zu Hegen, hinein zu fpringen, der feine Piftole 
erblidt, ohne unwillfürlich die Hand darnach auszuftreden, und 
der ſich doch ſchon auf dem Meer bei einem Sturm am Wajt- 
baum fefthielt, der doc jede Piltole liegen läht. Ein Dann, | 
der Allen das Leben gönnt, die es haben, aber nur den Wenigen 
den Tod, die ihn verdienten. 

Julia. Wenn Sie mich zu diefen Wenigen rechnen müffen, 
wollen Sie mir ihn geben? 

Graf Bertram. Um feinen geringern Preis Ihr Ber: 
trauen? Ich Habe fogar die Kinderfunjt, Schmetterlinge zu 
fangen und Roſen zu pflüden, wieder verlernt. 

Julia. Ic verlangte etwas Thörichtes. Verzeihen Sie e3 
meinem Mädchenmuth! Sc möchte den Tod finden, es ſchaudert 
mid, ihn zu rufen. . 

Graf Bertram. So jung, fo ſchön, und — e3 fann 
nicht fein! 

Julia. Hören Sie mid), und wenn Sie mid) gehört haben, 
jo gehen Sie links, und laffen Sie mic) rechts gehen. Ich werde, 
das fühl’ ich, den legten Schritt leichter thun, wenn ein Bmeiter 
ihn billigt! 

Graf Bertram. Wenn ih ihn billige, fo werde ich ihn 
nicht länger verhindern. Neden Gie! 

Julia. Ih bin aus dem Haufe meines Waters geflohen. 

Graf Bertram. Barum? 


m. 











— 195 — 


Sulia. Um — aber glauben Sie, glauben Sie, ih konnte 
nicht anders, ich wäre wahnfinnig geworden, wenn id) es nicht 
gethan Hätte! Sollte man denn nicht wahnfinnig werden, wenn 
ein Menſch, dem man vertraut Hat, wie man Gott vertraut, auf 
einmal — — Und do, doch! Bin ich denn jeßt wahnfinnig? 
Wer weiß! Wer weiß! 

Graf Bertram. Fallen Sie Sih, und eröffnen Sie mir 
Ihr Herz, Sie fagten mir noch Nichts. Sie flohen aus dem 
Haufe Ihres Baterd, um — 

Sulia. Um meinen Geliebten aufzuſuchen, meinen Bräu—⸗ 
tigam! - Jh erröthe nicht, indem ich es eingeftehe. Ging ich 
denn, um mid von ihm in die Hochzeitäfammer einführen zu 
laſſen? O nein, darauf rechnete ich nicht mehr! Ich ging, weil 
ich nicht zweifelte, daß man mir, wenn ich nad) ihm früge, ſtatt 
feiner Wohnung ein ®rab zeigen würde. Denn er mußte todt 
fein, oder — — Gott, Gott, wie konnte ich ahnen, daß ich's mit 
einer Maske zu thun hatte! 

Graf Bertram. Mit einer Maske? 

Sulia. O wie edel, wie ganz des Begriffs würdig, den 
Jede meines Bejchlecht3 von einem Mann in ihrem Herzen trägt! 
So im VBorübergehen eine junge Seele zu zerpflüden wie einen 
verwelften Blumenftrauß, und ihr zum Andenken, zum Lohne für 
ihre unjchuldige Hingebung Nicht zu Hinterlaffen, al3 den Domino, 
den man eben trug! 

Graf Bertram. Armes Kind! 

Julia. Nicht einmal den Nanıen! Nicht einmal den Namen! 
Fürchteteft Du, Antonio, mein Fluch möchte ſich an ihn fetten? 
Der ewige Rächer wird dod) willen, wem er gilt. DO, daß ich 
ihon da läge in meinem Blute, und daß er Dich heran führte! 
Daß er Dich zwänge, Deine Verdammniß aus den Verzerrungen 
meines Geſichts, aus meinen gebrochenen Auge herauszulejen! 
Er kennt meinen Schmerz, er thut es vielleiht. Elend, verächt⸗ 
lich ift ein Weib, das ſich betrügen läßt und ein hohles Leber 
feig zn Ende fchleppt. Hätte die Erjte, an der ein Treubruch 
begangen ward, den Muth gehabt, fich einen Dolch in's Herz 
zu ftoßen, wer weiß, ob eine Zweite da8 gleiche Schidfal er: 
fahren hätte! 

Graf Bertram. Ih ahne — 

Julia. O freilich, Sie ahnen, Sie find ein Mann! Und 
ich, nicht wahr, ich bin eine Thörin, zum wenigjten eine Thörin, 
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daß id) mich beſchwere? Warum lich ich aud) die Roſe fallen, 
da er eben vorüberging! Hätt' er mic) bemerkt, hätt’ er zu 
mir aufgefehen, wenn dieß nicht gefchehen wäre? Seht that er's, 
er war in feinen Gedanken gejtört, follt’ er fih dafür nicht an 
mir rächen? Mir entfiel fie freilich mehr, als ich fie fallen ließ! 
Und als zugleich mit ihm ein Betteljunge darnach griff und er 
zu meinem Balcon hinauf rief: wem gehört fie? da fngte ich: 
dem Wind, der fie mir entführte, und trat zurüd. 

Graf Bertram. Und? 

Sulia. Und? Sie ahnen nicht Alles? Sie fragen no? 
Nun ja, warum nicht, es führt wohl mehr als ein Weg zur 
Hölle. Wiffen Sie, wie ein Mädchen ift? Laden Sie doch! 
Wenn ihr Jemand auf Schritt und Tritt folgt, wenn fie ihn 
allenthalben fieht, in der Kirche unter den Heiligenbildern, im 
Garten unter den Roſen, wenn er ihr durch Blide und Mienen 
zeigt, er fei unendlich unglücklich und fie könne ihn glücklich 
machen: fie zweifelt, fie zweifelt vielleicht Tange, aber fie glaubt’3 
zulegt. Wenn er fih nun, jobald ihr Auge mit theilnahmvollem 
Mitleid auf ihm zu ruhen anfängt, zur Naht in ihr Haus, ja 
in ihre Kammer zu fchleihen weiß, wenn er in dem Augenblick, 
wo fie fich vor der Mutter Gottes auf ihren Knieen niederlaffen 
will, aus einem Winfel vor fie Hintritt und ihr zuruft: reiche 
mir Deine Hand, oder weden Sie Ihren Vater, daß er mit 
feinem Dolch einen Unglüdlichen durchbohre, der fich nicht ver- 
theidigen wird! da kann e3 begegnen, daß fie vor Entjegen in 
Ohnmacht fällt, und fich doch, wenn fie aus der Ohnmacht er- 
wacht, den Armen, in die fie hineingefunfen ift, nicht mehr zu 
entwinden fucht; es kann begegnen, daß fie fich dem Mann, der 
das thut, in Liebe ergibt, weil fie ihn nicht auf die Schlachtbant 
zu liefern wagt. 

Graf Bertram. War das Ihr Fall? 

Julia. DO, nicht ganz, nicht ganz! Die Zufammenkunft 
hätt’ ich ihn nicht bewilligt, da weiß ich, und ohne die erfte 
wäre aud) die zweite und dritte, wäre mein ganzes Unglüd nicht 
möglich geweſen. Uber feine edle Gejtalt, fein Geficht mit dem 
räthjelhuften Schmerzendzug, fein dunkelleuchtendes Auge, Alles 
dieß Hatte fi) meinem Herzen ſchon zu tief eingeprägt, als daß 
mein Blid nur Mitleid, nur Theilnahme hätte ausdrüden follen. 
Genug, ich fand ihn, und mein Vater fand ihn nicht. 

Graf Bertram. Warum hielt er nicht um Sie an? 
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Julia. Er heißt anders, als er fagte, er lebt in einer 
andern Stadt, ald er mir nannte, er wird auch andere Gründe 
gehabt haben, als er vorjhügte. Soll ich wiederholen, was er 
gegen mid; ausſprach, und was ich ſelbſt nicht mehr glaube? 
Etwas feltiam Geheinnigvolles umgab ihn; ed fam mir zumeilen 
vor, als ob er mid) über fi und feine Verhältniffe täufchte, 
aber fo, daß ich es merken follte; ich gab es ihm einmal zu 
verftehen, da lächelte er und antwortete: ſei nur erft mein, und 
Du wirft Har fehen! Ich ward fein! Ich ward es erit nad 
den heiligſten Schwüren, von denen Gott ſelbſt wohl nicht ge⸗ 
glaubt Hat, daß fie gebrochen werden könnten, aber ich ward's! 
Verachten Ste mich, ich weiß, daß ein Weib das Unmögliche 
möglich machen, ich weiß, daß es lieben und doch nicht vertrauen, 
dab e8 in einem Weſen untergehen und dieß Wefen doc zugleich 
des ſchmählichſten Verrathes fähig Halten joll! Ich beivundere 
meine Schweitern, die das können! 

Graf Bertram (faßt ihre Hand). Ach verachte Sie nicht. 

Julia. Ich ward fein. Sch fchauderte vor ber wilden 
Sreude, die er nun verrieth; mir war, als ob ihn nicht bloß die 
Liebe, fondern zugleich ein fremdes unheimliches Gefühl, die 
Rache hätt’ ich fagen mögen, beraufchte, ich fragte ihn, und id) 
wußte jelbft nicht warum, ob er meinen Vater haffe. Nicht mehr, 
verjeßte er, aber wenn auch? Dich lieb’ ich darum nicht weniger! 
Mich überlief es kalt, er bemerkte e8, preßte mich noch einmal 
in bie Arme und rief: vergieb, aber Du weißt nicht, was ich 
Alles in meiner Bruft erftiden mußte, ehe Dein Kuß mir fo 
ſüß ichmeden konnte. Er unterbrad fi, nad) einer Weile mur⸗ 
melte er: nun muß fie mit mir fort, fobald die Stunde kommt, 
ihr bleibt feine Wahl! Er hatte Recht, ich mußte, mir blieb 
feine Wahl. Uber, als nun die Stunde fam, als ich meinen 
ichlafenden Water ſchon, ich glaubte zum legten Mal, geküßt und 
ihn dur eine meiner brennenden Thränen, die auf feine Wange 
fiel, auß dem Schlummer fast gewedt hatte, als ich, den Schlüffel 
zur Thür in der Hand, harrend auf dem Balcon ftand, da ftellte 
der Mann, dem ich dieß größte. Opfer zu bringen gedachte, fich 
nicht ein, um es entgegenzunehmen, da harrte ich umfonft und 
hatte ein Gefühl, wie es Diejenige haben mag, die, zum äußerften 
Schritt bereit, in einen Sce hinabjpringt und ihn unter fich ge= 
froren findet! Hal der Mond mag mit WMbichen auf ein Geſchöpf 
geblicht Haben, das entichloffen war, den alten Vater zu verlaffen 
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und dem Geliebten zu folgen, aber die Morgenfonne hat gemwiß 
nicht ohne Mitleid ein verjchmähtes Weib, das fich erſt jet ent- 
ehrt, gelnidt und zertreten fühlte, zurückſchwanken fehen in's 
Haus! 

Graf Bertram. Und Sie hörten Nichts weiter von ihm? 

Yulia. Nichts, Nichts. Die Tage verrannen, die Wochen, 
die Monate, ich hörte, ich jah Nichts von ihm. Anfangs ftanden 
die Gedanken mir ſtill, id erfuhr, daß man aufhören kann zu 
leben, ohne zu fterben, ich brachte Stunden damit hin, daß ich 
meine Pulsſchläge zählte. Dann begann es fid) unter meinem 
Herzen zu regen, mir war, als ob es lebendig würde in einem 
Sarg, da8 Bewußtjein kehrte mir zurüd, id) empfand bem 
ſchwerſten Fluch des Weibes, der die Seligfeit, die höchſte Selig- 
feit in Verdammniß verwandelt, ich fing an, den Denfchen, ber 
mir ihn auferlegt Hatte, zu baffen, mie das Böfe felbft. Auch 
diefe Zeit ging vorüber, ich dachte an das Schidfal und feine 
Tüde, er wird krank fein, rief id) aus, er ift todt, fette ich Hinzu, 
als mir einfiel, daß Kranke Boten finden können, und diefer 
Gedanke — nicht wahr, es ift entſetzlich? — erhöhte meine Verzweif⸗ 
fung nicht, er verringerte fie, er war mir tröſtlich. Aber nun löſte 
eine Qual die andere ab, ich dachte an meinen Vater, und dag 
Herz wollte mir zerfpringen! Er ahnte Nichts, er ſah Nichts, 
fein Vertrauen in mid) war grenzenlos; er juchte, als er mid) 
einmal im Weinen überrafchte, den Grund meiner Thränen in 
der Furcht vor dem Weltuntergang! Sch fchauderte vor dem 
Augenblid feiner Enttäufhung, ich ſchauderte noch mehr, als 
man mid zur Marienjungfrau wählte, als man mich, mich aus— 
erfor, am Roſenfeſt allem Wolf das Heilige Bild vorzutragen, 
und als ich feine verhaltene Freude darüber ſah, fein erzwungen 
gleichgültiges, mühjam zujammengehaltenes, und doch vor be- 
friedigtem Stolz fajt zerfpringendes Geficht. Sollte id) den furdt- 
baren Tag abwarten, um gur Sünde den Meineid zu fügen? 
Sollte id vor den Altar treten, das Bild herunter nehmen und 
feierlich jhmwören: ich berühre Dich mit reiner Hand! um glei) 
darauf zufanmenzubrehen und auszurufen: id) babe faljay 
geſchworen! Denn das ift ſchon einmal gejchehen, und ein Jahr 
ift darauf gefolgt, in dem jedem Dämon Gewalt über die Menſchen 
gegeben war, weil die Gnadenmutter ihr Untlig zürnend abge= 
wandt hatte. So verjtodt Hatte mid) die Verzweiflung noch nicht 
gemacht, id) beſchloß, zu fliehen, ich that's. Mein Beliebter hatte 
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mir einen Namen genannt, eine Stadt, ich begab mich dahin 
und fand feine Spur von ihm, was bfieb mir noch übrig, als 
den Tod zu fuchen? Sie jehen, wie Unrecht Sie hatten, den 
Mann mit dem Mefjer zu ftören! 

Graf Bertram. Ich fehe, daß eine Pfliht Sie aus der 
Welt hinausweiſt, aber auch, dab eine zweite und eine nod) 
Beiligere Sie darin zurüdhält. Es kann Beiden genügt werben. 
Sch bin bereit Sie zu beirathen! 

Sulia. Sie? 

Graf Bertram. Fragen Sie nit nah dem Warum 
E3 kann Ihnen gleich fein. Fürchten Sie nit, daß ich Liebe 
von Ihnen fordern werde! ch felbjt kann Ihnen keine gewähren 
und werde Ihre Hand nur dag eine Mal berühren, imo der 
Briefter fie vor dem Altar in die meinige legt. Ich will nichts, 
als Ihrem Vater einen Schmerz und Ihnen eine furchtbare 

Nothwendigkeit erjparen. 

Sulia. Ha! 

Graf Bertram. Ich bin ein vornehmer Herr, ein deutjcher 
Graf; welche Anjprüce Ihr Vater auch an feinen Eidam machen 
mag, ich kann alle und jede befriedigen. Ihren übereilten Schritt 
nehme ich auf mich, ich werde ihn fo darzustellen willen, daß er 
Berzeihung findet! Ich — ich bin Ihr Entführer! 

Sulia (aßt fih an die Stirn). 

Graf Bertram. Sch Habe für Sie die Bedingung gemadt 
und werde fie heilig halten; Sie werden mir ewig fo fremd 
bleiben, als Sie es mir gejtern, ald Sie e8 mir nod) vor einer 
Stunde waren! Auch ich habe Ihnen eine zu ftellen, fie ift 
leicht; Sie follen e3 mir bloß jagen, wenn Sie den Mann, der 
Sie verließ, durch Zufall wieder fehen, und mir befennen, mit 
weichen Gefühlen Sie ihn wieder fehen! Und nun fragen Sie 
Ihr Herz, ob es Ihnen noch das Necht auf den Tod zufpricht 
— ich zweifle. 

Sulia. Nein! Wenigſtens noch nicht! 

Öraf Bertram. So folgen Sie mir zu Ihrem Vater! 

(Beide ab.) 
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Zweiter Act. 





Sarg mit berumfiehenden Gueridons, auf denen Balentino die Lichter 
anzündet. 


Erite Srene. 


Balentino. Wan fagt, die Sonne jieht nichts Neues; ob 
ihr auch dies nicht neu ift? Wenn ich noch mehr folder Dinge 
erlebte, ich könnte verrüct werden! Seit acht Tagen ſag' id) 
nun fein wahres Wort und bin ſchon fo aus dem Geleiſe ges 
bracht, daß, wenn mic Einer frägt, ob ich Valentino heiße, ich 
nur faum noch mit Ja zu antworten wage. Wahrlid, mir tit 
nicht wohl zu Muth. Freilich fomm’ ic in's Zeftament und 
darf jet die vollen Schränfe und Kaften im Haufe mit ganz 
anderen Augen betrachten, mie früher. ber das gibt mir 
vollends den Reit! Was machte ich mir jonjt daraus, wenn id) 
etwas zerbrach oder verdarb? Sept zitt're ich für jeden filbernen 
Löffel, ich Habe Nachts eine Angft vor Dieben, die mic) nicht 
ichlafen läßt, ja ich hätte meinen Herrn, als er Heute Mittag 
fein Trintgla etwas heftig niederjegte, anfahren und ihn, als 
ob ich ſchon Beſitzer wär’, zur Vorficht ernahnen mögen. Gebe 
nur der Himmel, daß der Todtengräber nicht ein ſolcher Unhold 
fei, als man glaubt. Dan legt ihm fein nächtliches Arbeiten 
auf dem Kirchhof nicht zum Beten aus, fo viel er auch von 
übertriebenem Sterben und von der Unmöglichkeit, bei Tage mit 
den Gräbern fertig zu werden, fabelt. Wenn er auf den Ges 
danken käme, fi) mit dem Bredeifen an diefem Sarg zu ver» 
fuchen, und die Steine fände, die ich hineingelegt, die alten Kleider, 
womit ich fie ummidelt babe, wir wären verloren! Er würde 
ihon, ohne ſich felbft zu verrathen, einen Verdacht zu erregen 
wiffen und — es fommt Jemand! Da hab’ ich die Thür offen 
gelafjen — willjt Du noch einen weiteren Beweis, Menſch, tie 
es mit Dir fteht? Am Ende wiegt fie nicht ſchwer genug, oder 
zu Schwer, und die Todtengräber — 
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Zweite Scene. 


Untonio (ftürzt Hinein). Iſt e8 wahr? Iſt eg wahr? 

Balentino Was denn? 

Antonio. Sch hörte — Wer liegt in dieſem Sarg? 

Balentino. Wer denn wohl fonft, als — — Leſen Sie 
das Schild! Name und Jahrzahl ftehen ja ſauber eingegraben 
darauf! 

Antonio. Gignora Julia, Tochter des Signor Tobaldi, 
alt achtzehn Jahr, geftorben am elften um die Mittagsftunde. 
Vortrefflich! Herrlih! Aber, Teufel, Du verrechnet Did! 

Balentino. Bortrefflih! Herrlich! 

Untonio. Wäre ih noch nicht Dein, ich würde mid) Dir 
vielleicht ergeben, aber jet — wie ftarb das Fräulein? 

Balentino Bie? Nun — 

Untonio. Du bijt verlegen — Sie nahm Gift? Sie 
brauchte — (Er zeigt einen Dolch.) 

Valentino Gift? Dolch? Das nit! DO nein! Wie 
hätte fie — 

Antonio. Freilich, wie Hätte fiel Gür fh.) Willſt Du 
fie noch im Sarge befleden? (Laut) Sie war fo jung, jo ſchön, 
fo blühend friih, daß ein natürlicher Tod faft noch unmöglicher 
ericheint, al ein anderer! Sahſt Du nie eine Rofe, die fich jelbit 
brach, weil fie zu voll war? 

Balentino. Nein! Allerdings! will ich fagen — (Er bläſ't 
ein Lit aus.) So ging’3l (Er zündet's wieder an.) Schnell, als 
ob droben plöglich ein Engel heifer geworden wäre, für den fie 
das Hofianna fingen ſollte. Sagen die Leichenfrauen nicht fo in 
ſolchen Fällen? 

Antonio. Aber vorher — vorher — Bar fie traurig? 
Sand man fie zumeilen — — Du bijt ja ber einzige Bediente 
im Haufe und mußteſt oft um fie fein — — fand man fie in 
Thränen? Schien fie fih zu grämen? Du weißt, der Tod 
kündigt ſich doch gewöhnlich auf irgend eine Weije an — Ahnungen 
ftellen fid) ein, eine Niedergefchlagenheit ohne Grund bemädtigt 
fih de8 Menihen — Was bemerftejt Du? 

Balentino. Nihts! Gar Nichts! — 

Antonio. Nichts? 

Balentino. Nichts von dem, was Sie meinten. Ste war 
fröHlich, wie immer! 
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Antonio. Das ift nicht wahr! Dann müht’ ich zweifeln, 
daß fie mih — — So! Fröhlid! 

Balentino. Wenn id fie jah! 

Antonio. Wenn Du fie ſahſt. Ja, Ja. Wenn er fie fah. 
Sei ruhig, mwahnfinniges Herz, das es fait tröftlider zu finden 
feint, fie gemordet zu Haben, als ihr gleichgültig geworden 
zu fein. 

Balentino. Aber ih weiß nicht, wie ich dazu komme — 

Antonio. Define, öffne den Sarg! 

Balentino. Den Sarg? 

Antonio Jh muß fie noch einmal jehen — Schnell! 
Schnell! 

Balentino. Noh einmal fehen? Haben Sie fie denn 
ichon gejehen? Sie find völlig fremd in diefem Haufe, und, wie 
mir däucht, auch in der Stadt. 

Antonio Was fragft Du viel! Nimm! (Bist ihm eine 
Börfe) Und öffne! 

Valentino. Der Sarg iſt verichloffen, und der Vater Hat 
ben Schlüſſel. 

Antonio Führe mid zu ihm, er wird barmherzig fein, 
ich will ihm dafür Alles, Alles vergeben, was er an meinem 
Vater und durch den an mir verbrocdhen hat. 

Valentino. Verbrochen? Signor Tobaldi verbrochen ? 

Untonio. Sal Sal Bit der Name Grimaldi in diefem 
Haufe unbefannt? Ach bin fein Sohn, und das Blut wallt mir 
auf, wenn Id — Führ’ mich zu ihm! 

Valentino. Ich darf ihn nicht ftören! 

Antonio. Was will ih auch! Mit Blumen wird fie die 
Todeswunde bededt, mit Lächeln den Schmerz übergüldet haben, 
um ſich erjt in der Nacht, auf die fein Tag mehr folgt, auszu⸗ 
weinen! Soll ich fie türen, fol ich den Verdacht, der jegt jchJäft, wie 
fie jchläft, weden und — — Nein! Wahre wohl, Julia, fahre wohl, 
Du milder fhöner Stern! Mein Herz iſt der Stein, der fich dadurch 
erivärmte, daß er Deine Strahlen in ſich ſog. Nun wird er, tie 
jener, der nach Sonnenuntergang noch dankbar fortglüht und 
bon der Sonne zeugt, noch ein wenig leuchten und dann erlöfchen, 
wie Du. (Er zieht die Piftole hervor.) Sa, ja, wie Du! (Bu Valentino.) 
Wann wird fie begraben und mo? 

Balentino. Heute noch und auf Sanct Lorenzo. 

Antonio. Das tft da, wo die Ulmen fo büfter über die 
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Dauer ſchauen. Dahin! Dahin! Diefen Alten möchte ich zu 
meinem Erben machen, ba er mein letter Wegweiſer tft, ich möchte 
ihm den Edelftein ſchenken, der mir jenfeitS des Weltmeerd da3 
Haus bauen folltel Doc) nein, das Vermächtniß eines Räuber 
könnte jchredliche Yolgen für ihn haben! Eines Räubers! Du 
hört dieß Wort doch nit, Todte? Sonft möchtet Du wieder 
aufftehen und Dein junges Leben von dem Menfchen zurüdfordern, 
der Dich zwar anders betrog, als Du vielleicht glaubteft, der Dich 
aber doch betrog! Ich will den Stein wegwerfen. Hebe ihn auf 
zu Fluch oder Segen, wer will. Ein fpielendes Kind, das nicht 
weiß, was es findet und den Fund wieder für eine Blume Hin 
gibt oder — (Bu Valentino.) Wund’re Did) nicht über mich, Alter! 
Ich babe Dein Fräulein geliebt, wenn fie auch nichts davon ges 
wußt hat, id) habe fie oft in der Kirche gefehen. 

Balentino. Parüber verwund’re ich mich gar nicht. Es 
ift hier noch Einer in der Stadt, Anfelmo heißt er, der Über 
diefen plöglichen Todesfall rafend geworden if. Man hat ihn 
mit Striden binden müjjen, damit er fi nur nicht aus dem 
Senfter ftürzte. Geierlich) Sein Blut komme nicht über mid), 
wenn er’3 doc thut! Gür fih.) Was red’ ich da wieder? (Bu 
Antonio.) Ich wollte nämlich nie einen Brief für ihn beftellen, 
nicht einmal Blumen und Früchte überbringen, obgleich ich die 
Hälfte für mich Hätte behalten können. 

Untonio. Und nun — (Er tüßt den Sarg.) Heute früh, 
als ich ankam, trank id) auf ihr Wohl und wünſchte ihr jo viele 
Sahre, al3 der Sonnenftrahl mir Perlen im Wein zeigte. Das 
war mein letted Glas! Nun, Alles Hat ein Ende, und wenn 
morgen doc, warum nicht heut? Warum aber nicht geftern? 
könnt' ich auch fragen, könnt’ ich eher fragen. Die Wunde Hier, 
die mich für Monate darnieder warf, die mich in dem Augenblid 
darnieder warf, wo ich zu ihr eilen wollte, um mit ihr zu ent⸗ 
flieden und in einem neuen Welttheil ein neues Leben anzu⸗ 
fangen, warum mußte fie wieder heilen? Wenn Einem meiner 
mißtrauischen Teufel die Macht verliefen war, fie mir in der 
Stunde der Entiheidung zu verjegen, warum gebrach ihm die 
Kraft, tief genug zu ſtoßen, und warum mußte ſich ein Anderer 
aus ſchnöder Dankbarkeit zu meinem Beſchützer und Pfleger auf⸗ 
werfen? Gleichviel! Nach St. Lorenzo! (Ab.) 
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Dritte Scene. 


Valentino (allein. Nah Sanct Lorenzo! Was? Ber 
. will doch nicht einen Todtenträger vorjtellen, der ſich jelbjt dahin 
trägt? Mir grauft! Einer wird wahnfinnig, der Undere — — 
Nichts fol mich verhindern, gleid morgen zu beichten! Mein 
Herr! Bott Rob, daß er nicht früher fam! Das hätte des Frem— 
den wegen was gegeben! Wie er d’rein ſchaut! Keck und ficher, 
als wären die Steine ſchon unter der Erde! Welche Strafe wohl 
auf einen folden Betrug gefegt iſt! 


Vierte Scene. 


Tobaldi (tritt auf, einen erbrochenen Brief in ber Hand.) Du 
bift Hier? Raſch hinunter! Der Vater des jungen Anfelmo 
wird gleich Hopfen. Sch jah ihn über die Straße gehen. Unter 
feiner Bedingung bin ich zu fprechen! 

Balentino Ich werde ihn abweifen. Sein Sohn foll — 

Tobaldi. Ich bin Fein Srrenarzt. Was geht's mi an? 
Kennst Du ein Mädchen, das Haare hatte, wie meine Tochter? 
Schwarz und glänzend, daß fein Unterjchied zu bemerfen märe? 

Balentino. Die Mädchen Haben Haare von allen Farben. 

Tobaldi. Spür Eine auf. Es hat Zeit bis morgen. Du 
mußt mir eine Rode fchaffen. Geh! 

(Valentino ab.) 


Fünfte Scene. 


Tobaldi. Sa, liebe Schweiter, Dein Wunfch fol erfüllt 
werden, wär’ auch nur zum Dank dafür, daß Du zur rechten 
Zeit krank geworden bift! Du Hätteft Dir ſonſt Dein Recht auf 
den Leichenkuß ſchwerlich nehmen laffen, und das würde mid) in 
Berlegenheit gejegt haben. Nun iſt's bald vorüber! Wenn diefe 
Lichter niedergebrannt find, wenn dieſe Holzfifte mit Erde bededt 
it, hab’ ich in den Augen der Welt feine Tochter mehr. Wie 
leicht dag Alles ging! 
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Sechſte Scene. 


Alberto (tritt ein. Nun? 

Tobaldi. Dank Dir für Peinen ſchwarzen Rod! Ihr 
Herren pflegt ſonſt die Zahl der Naben Hinter einem Sarg nicht 
zu vermehren! 

Alberto. Und Du bift und bleibſt entfchloffen? 

Tobaldi. Du fragft wie au! dem achten Jahre Heraus 
und haft das Wejterhemöchen doch, wie mir bäucht, fchon geraume 
Zeit abgelegt. Als ob ich noch zurüd könnte! Als ob aud) nur 
eine Möglichkeit vorhanden wäre! Ich meine nur. Nicht, ala 
ob ich zurüd wollte! 

Alberto. Es würde Dir nicht zur Schande gereihen! Ein 
folder Betrug — 

Tobaldi. Gegen die Würmer ift unverantmwortlih! Du 
Haft Recht. Ich hab's auch ſchon gedacht. Eine ganze Gejell- 
haft zufammenbitten und eine Schüfjel ohne Braten auf den 
Tiſch ftellen! Welch ein — Uber fei ruhig, fie ſind's ſchon ge— 
wohnt, es geichieht nicht zum erjten Mal! ch wiederhole blos, 
wa3 mir längjt ein Anderer vorgemadt hat! 

Alberto. Und was aljo nicht geglüdt fein muß, weil Du 
ed ſonſt nicht willen könnteſt! 

Tobaldi. Was fo ſehr geglüdt ift, dab man in meiner 
Geburtsſtadt noch bis zur Stunde nicht weiß, wer der Urheber 
war, und ſich das Räthſel, das der Kirchhof aufgab, durch den 
Teufel löf't. 

Alberto. Wenn ich mir denfe, dal; Dein armes Find viel- 
leicht Hülflos und verlaffen in der Welt umher irrt — 

Tobaldi. So ift das wahrſcheinlich eben fo richtig, als 
wenn ber junge Anſelmo fich denkt, daß fie im Sarg liegt und 
in Staub zerfällt. 

Alberto. Wenn ich mir das denfe, und mid) dabei er⸗ 
innere, wie manchen Kuß fie mir vor ihrem jiebenten Jahre ge- 
geben hat — — ich fage Dir, da könnt' ic auf der Gtelle 
tun, was ber junge Anſelmo thun würde, wenn er wüßte, was 
id) weiß, ich Könnte mich wie ein irrender Schäfer aufmachen 
und — 

Tobaldi. Du mürdeft fie ficher nicht finden! Ich biete 
die Wettel Du follft fie am hellen Sonntag Mittag, wenn Alles, 
was Beine hat, fpazieren geht, und Alles, was feine hat, vor der 
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Thür auf der Steinbant ſitzt, zurücdführen, und ih will Dir, 
fobald Du den Wink gibft, demüthig entgegen kommen und vor 
dem Fräulein mit Handkuß auf die Knie fallen! Sch meine, 
wenn Du fie triffft, und wenn fie will! 

Alberto. Menſch, weld ein Widerfprug! Wie kannſt Du 
jo gut von ihr denken und fo, wie Du thuft, gegen fie handeln! 

Tobaldi. Ich denke nicht gut von ihr, ich denke gut von 
mir jelbjt! 

Alberto. Ich thäte, was ich fagte, wenn mir nicht gerade 
ein Patient im Sterben läge, und ein Goldmacher obend’rein! 
Und die Verfiherung geb’ ih Dir! Ich ftöre Dein Vorhaben 
nicht, jeßt nicht mehr. Sch werde ehrbar, wie Du felbit, Hinter 
diefem Sarg einherjchreiten und mir den Mangel an Thränen 
vom gaffenden Volk ruhig auf Rechnung eines verjtocdten Herzens 
fegen laffen. Deſſen fei aber gewiß, daß id) mich ihrer annehmen 
werde, two und wie ich fie finde! 
Tobaldi. Ueber Nacdıt fah ich fie unter Brenneffeln liegen, 
einen Dolch in der Bruft, und Einer ftand neben mir — viel: 
leicht warit Du’8 — und fragte mich: bereujt Du niht8? Ach 
jagte: Nein! Was hältft Du von Träumen? 

Alberto. Sch begreife Deine ftarre Kälte nicht! 

Tobaldi. Nein, denn Du begreifjt nicht, daß man in der 
Tochter zum zweiten Mal die Mutter befigen, und daß man fie 
in ihr alfo auch zum zweiten Mal verlieren fann! Du begreift 
‚ nidt, daß es Menfchen gibt, die nur einmal’ lichen, wie fie nur 
einmal leben und jterben, und die, wenn der Tod zmwifchen fie 
und den Gegenftand ihrer Liebe tritt, ihr ganzes Gefühl auf ein 
Bild, dag über ihrem Schreibtifch hängt, übertragen können, wie 
biel mehr auf eine Tochter, die — Halten wir der Todten bie 
Leichenrede, damit wir erfahren, was wir an ber Lebendigen 
hatten! (Tritt an den Sarg.) Hier liegt ein Mädchen, das dem 
Vater fchon bei der Geburt theuer verjchuldet ward; denn e8 fam 
als Muttermörderin zur Welt, es fchrieb ji) mit Blut in's Buch 
der Lebendigen ein! Er würde das Mädchen gehaßt, er würde 
es mwenigftend mit ausgedörrtem Herzen von fich entfernt haben, 
wenn der Blid der Sterbenden nicht noch im Erlöfchen auf dem 
Kinde, wie auf dem legten hell gebliebenen Bunct der verdunfel- 
ten Erde geruft, wenn fie bei einem zufälligen Laut desjelben 
nicht noch) aus den Todesfampf heraus felig gelächelt hätte. Nun 
mußte er e3 wohl lieben und an feiner Geite behalten, er mußte 
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ſich dazu zwingen, denn er mußte zittern, die Entſchlafene durch 
andere Empfindungen noch jenſeits des Grabes zu verwunden. 
Was ſiehſt Du mich an, ſieh weg, weg! 

Alberto. Ich thu's ja. 

Tobaldi. Und es ging ihm wunderbar, dieſem Vater. 
Anfangs konnte er das kleine Weſen, das ſich in dumpfer Ge⸗ 
nügſamkeit an eine fremde Bruſt ſchmiegte und gleichgültigen 
Lippen die Küſſe aufdrückte, unter denen die erblaßten mütter⸗ 
lichen wieder aufgeblüht ſein würden, nicht ohne einen bitteren 
Schmerz betrachten. Aber ſo wie es ſich allmälig aus dem erſten 
dämmernden Nebel verſchwimmender Umriſſe zu beſtimmteren 
Formen entwickelte, trat eine ſolche Aehnlichkeit mit der Hinge⸗ 
ſchiedenen hervor, daß ihm nach und nach ward, als hätte er ſie 
nicht verloren, als hätte ſie ſich nur aus Laune oder aus Scheu 
vor ihm wieder in's Kind zurückgezogen und mache nun aus 
dieſer freundlichen Maske Heraus gebrochene Erkennungszeichen. 
Das Mädchen ward größer und der Traum, den ihr ſtilles Leben 
und Weben dem Vater aufſchmeichelte, voller und ſchöner; nie 
konnte er aufhören, ſich bei dem Gedanken an die Vorangegangene 
vereinſamt zu fühlen und zu vermiſſen, was er ſchon beſeſſen 
hatte, aber wenn er ſich auch von ihrer Gegenwart ausgeſchloſſen 
ſah, ſo durfte er ſich einbilden, daß ihm zum Erſatz für ſeine 
Entbehrung ein holder Nachgenuß ihrer Vergangenheit, ihrer 
Kindheit und Jugend gegönnt ſei, und ihm war zuweilen, als 
ob der heilige Duft der Blüte, den er einſog, ihn entſchädige für 
den Honig der Frucht. Du haſt die Abgeſchiedene gekannt — — 
(Tritt vom Sarg weg.) 

Alberto. Ich Habe, Freund, ich habe, und ihretwegen habe 
ih dem lieben Gott feinen Nippendiebftahl halb und halb ver- 
" geben — verzeih, ich kann ja das Vaterunjer nicht einmal mehr 
beten, ohne einen Harlekinsſprung dazwifchen zu mahen — — 
aber freilich, freilich Habe ich fie gekannt! 

Tobaldi. Du haft fie gelannt; fprich jelbjt, ob die Tochter 
nicht geboren fchien, den Lebengfaden der Mutter nur fo wieder 
aufzunehmen und ihn völlig abzufpinnen! Waren e3 denn etwo 
bloß zufällige Aeußerlichfeiten, die mic täufhten? Die Farbe 
de3 Haars und der Augen oder der Ton der Stimme? Gprad) 
durd) dieſe Augen, durch diefe Stimme nicht diefelbe Seele zu 
mir, die mid einftt — — — Wußte ich nicht, wenn ich eine 
Frage an fie jtellte, was fie antworten würde, weil ich mic) er⸗ 
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innerte, was die Mutter geantwortet hatte? Und konnte ich fie 
nicht, als fie mich um das Bild der Mutter bat, zum Spiegel 
führen, ohne ein Narr zu fein, und fprecdhen: fieh Hin! Wurde 
die Nehnlichkeit, wenn noch etwas fehlte, nicht völlige Gleichheit, 
als fie fich, wie die es an unſerm Hochzeitdtage machte, mit ver= 
wirrtem Lächeln abwandte und ihr Geficht an meiner Bruft zu 
verbergen ſuchte? Mir war, als fäh’ id) fie felbit! 

Alberto. Es ift wahr! 

Tobaldi. Mußte ich alfo der Lebenden nicht vertrauen, 
wie ih der Todten vertraut hatte? Und ift e8 ein Wunder, 
wenn ich's jetzt, da die Eine mich jo jchredlich getäufcht Hat, nicht 
für unmöglich Halte, daß auch die Andere mich noch hätte täufchen 
fönnen, wenn fie länger — 

Alberto. Wahnſinniger! 

Tobaldi. Wahnſinnig oder nicht, ich ſage Dir, ſie hat mir 
ihre Mutter zum zweiten Mal ermordet, ſie hat ihr Bild in 
meinem Herzen verfinſtert, und darum fol fie. mir fein, al3 ob 
fie nicht mehr in der Welt wärel Dieß Leichenbegängniß tjt fein 
bloßes Pofjenfpiel; was fie mir mar, das begrab’ ih; was von 
ihr übrig blieb, das gilt mir weniger ald Nichts. 

Alberto. Jetzt zum erjten Mal gönne ich fie Dir! 

Tobaldi. Wen? 

Alberto. Die Todte! Denn jept fehe ih, daß ich Dir Un⸗ 
recht that, wenn ich glaubte, daß Du nur ein halbes Gefühl für 
ihren Werth gehabt hätteſt! 

Tobaldi. Und warum glaubteft Du dag? " 

Alberto. Weil Du Dich gleih, nachdem fie die Deinige 
gervorden war, in Dinge einließeft — 

Tobaldi. Die mir den Hals Hätten koſten Können, meinft 
Du. Sa, fieh, darin unterjcheidet fid) ein Mann, wie id, von 
einem Grimaldi. Ich that's, als ich Alles gewonnen, er, als er 
Alles verioren hatte; ih, um für ein Glüd, das ich nur dadurd 
verdienen zu fünnen glaubte, den Preis zu bezahlen, er, um fi 
für fein Unglüd zu rächen! 


Siebente Scene. 


Valentino (tritt ein. Ein fremder Herr bittet — 
Tobaldi. Sept? 
Valentino. Ein jehr vornehmer Herr! 
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Alberto. Hat er Dir das gejagt? 

Balentino. Er nit, fein Wagen, vier Pferde und zivei 
Bediente — 

Tobaldi. St er dringend? So laß ihn fommen! Und 
hierher, damit er um fo eher wieder geht! 

Valentino Da tit er fchon! 


Achte Scene. 


Graf Bertram (tritt ein). Ich Habe die Ehre? 

Tobaldi. Berzeihung, daß ich Sie empfange, wo Sie mir 
angemeldet wurden. 

Graf Bertram. Es gilt mir gleich! 

Tobaldt. Mit einem Leichenbegängniß beſchäftigt, mie ich 
bin, darf ich Sie vielleicht erfuchen, mir gleich zu jagen, was mir 
das Vergnügen verſchafft — 

Graf Bertram. Mit einem Leichenbegängniß? 

Tobaldi. Sie haben wahrſcheinlich die Bahre vor der 
Thür bemerkt. Oder war ſie noch nicht gebracht? Hier ſteht 
der Sarg, und bald wird der Geiſtliche mit den Chorknaben er⸗ 
ſcheinen. 

Graf Bertram. Und wen, wen begraben Sie, wenn ich 
fragen darf? 

Tobaldi. Warum nicht? Sie werden mir gewiß eine 
Thräne des Mitleids ſchenken! Meine Tochter, meine einzige 
Tochter! Dahin gerafft, da fie eben als Königin des Roſen— 
feſtes — 

Graf Bertram. Ihre — Unmöglich! Unerhört! 

Tobaldi. Unerhört? Wie das? Haben Sie meine Toch— 
ter gekannt? Und wenn — haben Sie noch nie vernommen, 
daß der Tod zuweilen ein Mädchen abruft, ehe es ſich ſatt ge⸗ 
tanzt hat? 

Graf Bertram. Nicht das meine ich, nicht das! Aber 
unerhört iſt es, (ihm in's Ohr) daß man ſich unterſteht, Menſchen 
das Leichenbegängniß zu halten, die noch leben! 

Tobaldi. Das käme freilich nicht alle Tage vor! 

Graf Bertram. Irren kann ich mich nicht, nicht im Hauſe, 
nicht in Ihrer Perſon; denn Julia ſelbſt hat mich geleitet, und 
d'runten ſitzt ſie verſchleiert in meinem Wagen. Sie wagt nicht 
ohne Ihre Erlaubniß Ihre Schwelle zu überſchreiten. 

Hebbel’s Werte. Bd. IV. 14 
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Zobaldi. Verſchleiert! Das gefällt mir. Da wird fie 
Keiner erkennen. Nicht ohne meine Erlaubniß! Das gefällt 
mir noch mehr! 

Graf Bertram. Laſſen Sie uns allein mit einander 
reden! 

Tobaldi. Warum allein? (Bu Doctor Alberto.) Träume 
find Schäume! Das ſchöne Fräulein, wovon wir fo viel ſprachen, 
ift noch weit davon entfernt, fi durch Wallfahrten auf unge- 
bahnten Wegen bei Hite und Staub den Teint zu verderben, 
aud) hat es viel zu viel Reſpect vor Gottes Meifterftüd, um fich 
mit einem fpigigen Eifen daran zu verfündigen. Es befindet 
fi) in der Obhut dieſes Kavalierd, und es fpricht jegt auf ein 
Stündchen bei ung vor, weil ed gern willen möchte, tie viel 
PBlaifir der alte fpanifche Kaifer empfand, als er fich bei leben- 
digem Leibe beifegen jah. (Bu Graf Bertram.) Ich vermuthe dag; 
denn daß die Dame kommt, weil fie Hofft, mich ſchon beerben zu 
können, möcht” ich nicht gern annehmen. Sedenfall3 würde fie 
fi irren, der Schmerz um fie hat mid), Sie fehen es felbft, noch 
nicht getödtet. 

Alberto. Laß mich Sprechen! 

Graf Bertram. 9a, mein Herr, helfen Sie mir einen 
Vater begütigen, der fich gekränkt fühlen darf, ſchwer gefränft, 
der aber in Gefahr fteht, fih an der Unſchuld dafür zu rächen! 

Tobaldi. An der Unfhuld? Iſt die Dame vielleicht plöß- 
lich mondjüchtig geworden und Hat fi in diefem Buftand unter 
Räuber verirrt? Ein berüdhtigter Wald iſt freilich nah, aber ich 
bitte doch um Beweis! 

Graf Bertram. Ihre Tochter iſt vor Gott ohne Schuld. 
Sie würde es auch vor Ihnen fein, wenn Sie in ihr Herz ge⸗ 
haut hätten! 

Zobaldi. Und warum ft denn das, was in diefem Herzen 
zu lefen fteht, Ihnen fo befannt, wie ein Wirthshausſchild, und 
mir dem Vater, fo unbefannt, wie der Inhalt eines Buchs, dag 
erſt gejchrieben werden ſoll? 

Graf Bertram. Alles, was fie zu verklagen fcheint, fällt 
dem Mann zur Laft, der fie in eine Lage verſetzte, die jo furd)t- 
bar war, daß fie entichuldigt fein muß, wenn fie ihre Pflicht 
gegen Sie nur nod durch die Flucht aus Ihrem Haufe erfüllen 
zu können glaubte. 

Tobaldi (zu Doctor Alberto). Du, tft hier von meiner Toch- 





— 2311 — 


ter die Rebe, von bem Mädchen, das wir Beide kennen, ober von 
einer jüngeren Schwefter der Königin Cleopatra und von ihren 
unbelannten Berhältniffen mit Cäſar und Antonius? 

Graf Bertram. Hören Sie mih. Ich bin da, um wieder 
gut zu machen, was jchlimm gemacht ward! 

Tobaldi. Aeußerſt gnädig! 

Graf Bertram. Ich bitte Sie um die Hand Ihrer Tochter. 

Tobaldi. Schenk' mir dies, ich hab's Dir geſtohlen und 
möchte es gerne rechtmäßig beſitzen. 

Graf Bertram. Ich bin ein deutſcher Graf, in Tirol be- 
gütert, und der legte Sprofje einer der älteften Familien. — Vers 
zeihen Sie, daß ich von Dingen zu Ihnen rede, über die ich font 
nur meine Bedienten mit Thorjchreibern und Banquiers verhan⸗ 
deln laſſe. Es kann bier nicht umgangen werden. 

Alberto. Kuriofer Dann, der Sie find! Erſt ein Mäb- 
Ken zu entführen, dann mit ihr zurüdzufehren und ehrbar bei 
ihrem Vater um fie anzubalten! (gu Tobaldi.) Aber ic) dächte, 
jegt läge da8 Herz Deiner Tochter offen wie ein Bud, vor Dir 
da! Wenn Du aud noch nicht weißt, was der Herr Graf an⸗ 
wandte, um fie zur Ylucht zu bereden, jo mußt Du doc fehon 
wifjen, was fie aufbot, um ihn zur Umkehr zu bewegen. Mir 
bäucht, ich jehe ihre Thränen, ihre Beſchwörungen, und vielleicht 
(zu Graf Bertram) finden Sie es nicht unbillig, ung au, was 
vorherging, mitzutbeilen; denn Gie begreifen, daß Ihre Hand» 
lungsweiſe in unjern Augen etwas ſeltſam evjcheint! 

Graf Bertram. Denken Sie von mir, wie Sie müflen; 
daß bier ein Geheimniß obwaltet, fühlen Sie wohl felbft, da ich 
e3 nicht aufdeden kann, mögen Sie mir glauben, daß ich (su 
Tobatdi) Ihrer Ehre auf feine Weiſe zu nah getreten bin, und 
daß Ihre Tochter Ihrer väterlichen Achtung fo würdig ift, wie 
fie e8 war, verbürge Ihnen mein Wort! 

Alberto (su Tobatdi). Die Dichter erzählen von Königen, 
bie fi) in Schäferinnen verliebten und vor der Erklärung den 
Bepter mit dem Hirtenftab, den Purpurmantel mit dem Woll⸗ 
fittel vertaufchten, um ficher zu fein, daß die Liebe auf fie felbit . 
fiele, nicht nebenbei auf die Krone. Vielleicht hat der Herr Graf 
es ebenjo gemacht und zuletzt noch, um fich zu vergemifjern, daß 
er das Herz ber Geliebten nicht einmal mit dem Vater theile, ein 
Opfer verlangt, da8 ihr und dem Vater zugleich dad Herz hätte 
brechen können. 

14* 
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Sraf Bertram. Bielleihtl (gu Tobaldi.) Meine Bitte 
babe ich angebradht, darf ih — 

Zobaldi. Ste fagen, daß meine Tochter nicht ohne meine 
Erlaubniß die Schwelle meines Haufes überfchreiten wird. Wohl! 
Die Erlaubniß gebe ich nid. 

Graf Bertram. Bedenken Sie, was Gie thun, ih be 
ſchwöre Sie! 

Tobaldi. Sie jagen, daß fie unten im Wagen vor meiner 
Thür hält. Gehen Sie, und verfünden Sie ihr, dab ich ihr be 
fehle, auf der, Stelle umzufehren, die Stadt zu meiden, einen 
anderen Namen anzunehmen und mid) nie wieder an ihr 
Dafein zu erinnern. Thut fie das, jo will ich meinen Fluch 
zurüdhalten, wie meinen Segen, und das iſt mehr als fie ver- 
dient. Gefällt es ihr nicht, jo iſt es ihr ein Leichtes, mich vor 
aller Welt zu Schanden zu machen, fie braucht nur ihren Schleier 
zurüdzufchlagen und ihr ſchönes Untlig zu zeigen, dann aber 
werbe ich, ich felbft das Haus meiner Väter verlafen und als 
ein Bettler von binnen gehen, mag ſie's bewohnen, wenn der 
Blitz des Himmels fie nicht wieder daraus verjagt! 

Alberto. Tobaldi! Du weißt nidt — 

Tobaldi. Ich weiß, was fie gethan Hat! Was gehen mich 
ihre Gründe an! Gründe! Auch der Bube, der Dir bei Nacht 
den Dolch ins Herz ftößt, hat Gründe! Und freilich wär's ihm 
lieb, wenn Du fie anhören und ihm im Verſcheiden noch vers 
föhnt die Hand reichen möchteft! 

Graf Bertram. Und da wäre Ihr lebte Wort? 

Tobaldi. Die Nacht bricht ein, die Leichenträger müſſen 
gleich) Hier fein. Sprechen Sie mit Ihrer Dame; ich muß willen, 
ab ich eine Tochter zu begraben oder eine Reife anzutreten habe, 
(Da Bertram ſprechen wit.) Berzeihen Eie, id kann Nichts weiter 
hören! GAb.) 

Alberto. Sie müſſen fort! Machen Sie an der Tochter 
gut, was Sie am Vater verbraden! Gie hat in mir einen 
Freund, der darüber wachen wird! 


Neunte Scene. 

Julia (erfleiert, in Höcfter Aufregung). Eine Bahre wird 
vor dem Haufe niedergefjegt — Die Wände, die Treppen⸗Ge⸗ 
länder find beflort — ein Sarg! Allmächtiger Gott, wer kann 
darin liegen, ala mein Vater! (Sie fällt am Sarge nieber.) 
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Zehnte Scene. 


Tobaldi (erfgeint im Hintergrunde). Doch! 

Alberto. Zal Weil fie Dich für todt Hält! Laß fiel Du 
fannft jeßt einen Blid in ihr Herz thun, wie Gott! 

Sulia. O Du, der Du nicht mehr fiehft, nicht mehr hörft, laß 
mid) noch einmal zu Dir reden, als ob Du noch fähelt und Hörtejt! 
Sch wäge meine Sünden nad) ihrer Strafe und fühle Deinen 
Tod wie einen Mord — — O, daß ich den Brautfranz im Haar 
trüge, damit ich Dir das beweiſen, damit ich ihn berabreißen und 
Dir den Menſchen opfern könnte, der mir da3 gethan hat! Seht 
bin ic frei von ihm, ganz frei, jegt haſſe ich ihn! 

Ulberto. Hört Du dieß? 

Tobaldi (ehr laut. Was ſoll's mir? 

Julia (pringt auf. Bin ih mahnfinnig? Wer Tiegt 
denn da? 

Tobaldi. Meine Tochter! 


Eifte Scene. 


Balentino (tritt ein). Priefter and Chorknaben harren vor 
der Thür, die Leichenträger find im untern Saal verfammelt, 
ſchon zum dritten Mal brachte ich ihnen Wein! 

Tobaldi. Wurde fie bemerkt, als fie in's Haus ging? 

Balentino. Kaum von mir felbft. 

Sulia. Deffne den Sarg! Begraben foll ich werden? Ach 
bin bereit, mich hineinzulegen! Oeffne! Sch werde nicht pochen, 
wenn fie mich forttragen, wenn jie mich an ſchwankenden Seilen 
in die Grube hinablaſſen und die rollenden Erdfchollen mid) pol- 
ternd mahnen, den legten Augenblid wahrzunehmen, der nod) 
mein if. Ich werde nicht wimmern, wenn mir d’runten die Quft 
nicht früh genug ausgeht und ein thieriicher Hunger mid) viel- 
feicht zwingt, mit den Würmern gemeinfame Sade zu machen 
oder ihnen gar zuvorzulommen! Oeffne! Ich Habe ſchon Schlim- 
meres erlitten! 

Tobaldi. Schlimmeres? (Bu Graf Bertram) Herr — id) 
fordre Sie vor meinen Degen! 

Sulia. Diefer Mann ijt ein edler Mann! 

Tobaldi. Edler Mann! Und doch — 
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Julia. Ih — 

Graf Bertram. Was beginnen Sie? 

Sulia Warum nit? Wenn ih ihm Nichts mehr bin, 
wenn er mich ſchon aus der Welt getilgt hat, wie aus feinem 
Herzen, warum dad Wort zurüdhalten, das feinen Zorn noch 
einmal entflammen und ihn bewegen wird, diefen Kaſten wieder 
aufzufchließen, mich Hineinzupaden und den Schlüjjel in den 
Brunnen zu werfen, aus dem ich achtzehn Jahre trank! 

Graf Bertram. Schweigen Sie! Ich ſprach fon! Sie 
haben mehr Pflichten, als eine, und Cie haben diefe eine erfüllt! 
Das will ich vor Gottes Thron wiederholen! 

Alberto. Neifen Sie ab! 

Tobaldt. Auf der Stelle, ja! Uber erft muß ber Sarg 
fort und das Haus von Zeugen leer fein! Bis dahin — 

Sulia. Gott ſelbſt will Nicht als Reue vom Menſchen! 
Das zeigt, daß der Menſch nichts weiter geben kann. Willſt Du 
mein Leben obend’rein? Sprich Sa und feß’ einen Tag feit! 
Dann komm und fpei' mid an, wenn Du keinen rothen Yled 
auf meiner Bruſt findeft! 

Tobaldi. Bis dahin in's Nebenzimmer! Und — eine 
Rode kannſt Du mir zurüdlaffen! Eine oder zweil Nicht für 
mih! Meine Schweiter will ein Undenten, und wer weiß, wer 
noch ſonſt! 

Alberto (su Graf Bertram). Ihr Name? 

Graf Bertram. Graf Bertram. 

Alberto. Aus Tirol! Wohl. Gehen Sie! Mich fehen 
Sie bald! (Graf Bertram und Julia ab.) 

Tobaldi. So weiß id) nun doch auch, wie mein Eidam 
heißt! (Bu Ratentino) Die Täger! 

Balentino. Graf Bertram! Daß ih’3 nur nicht vers 
geffe! Vollſtändige Beichte, volljtändige Abſolution! Aus 
Zirol! (96.) 

Alberto. So ſchickſt Du fie wirflih ohne Schug und Beis 
ftand mit dem Fremden in's ferne Land, und — 

Tobaldi. Vorhin war Einer da, der auf's Gerathewohl 
ausziehen wollte, fie zu ſuchen, und nun will er fie nicht einmal 
begleiten oder ihr folgen? Nun, er thue es, er unterlaffe eg, — 
mir ift Beides recht! 

Alberto. Ich wollte ihn nur verſuchen! Julia, Du Haft 
geftegt, obgleich er es Keinem eingeftehen wird, nicht einmal ſich 








— 2il5 — 


felbft! Nun, dad muß er mit Deinem Verluft bezahlen! — Ich 
reife mit. Bei dem Kuß, den ich Deiner Mutter im Sarg auf: 
drüdtel Bei der Liebe, die ich früher für fie fühlte, als Dein 
Bater, und die ich ihr nie verrieth, weil fie nur Augen für dieß 
Muttermal auf meiner Stirn zu haben fchien! Bei dem reis 
werberamt, da8 ich jpäter, um ihr Herz noch beſſer zu prüfen, 
für Deinen Vater übernahm! Ich werde Dich nie, nie verlaffen!- 

Tobaldi. Sch will fie nie wieder jehen! Uber — ich kann 
wieder ander3 von ihr denten! 


Zwölfte Scene. 


Die Leichenträger erfheinen im Hintergrunde. 


Balentind (folgt ihnen). Nun fällt mir der mit der Biftole 
wieder ein, ber auf dem Kirchhof harrt! Was foll ich machen, 
wenn der — (Er madt bie Pantomime bes Erfchiehens.) Soll ich 
ihn ruhig gewähren laffen, als ob er unter die Spagen im Kirſch⸗ 
baum fchöffe, oder fol id — Gern bliebe ich Hier, aber ich muß 
ja mit hinaus] 

Die Leichenträger faffen den Sarg an. Geſang Hinter der Scene. 


Dritter Act, 


— — 


Erſte Scene. 


Graf Bertram. Julia. Alberto treten auf. 


Graf Bertram. Nun wird Ihrem Freunde genug ge⸗ 
ſchehen ſein! Die Trauung iſt vollzogen, Sie ſelbſt ſind Zeuge 
geweſen, und bier iſt das Witwen-Inſtrument. Leſen und prüfen 
Sies! 

Alberto (thut's) Nah Ihrer Großmuth meſſe ih Ihre 
Liebe! Mit Ruhe reiſe ich zurück und laſſe dieß Kind in Ihren 
Händen! (Ha Yutte.) Danken Sie Ihrem Gemahl! Er hat 
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Ihnen für einen Fall, von dem ich hoffe, daß er nicht kommen 
wird, dieß ganze Gut vermadt. Zwar bedurften Sie dejjen nicht, 
denn auch ih — Doc, das brauchen Sie erft zu erfahren, wenn 
ich todt bin! 

Graf Bertram. Ich beflage nur, dab ich nicht Italiens 
ewig blauen Himmel darüber ausſpannen laſſen kann! (gu al⸗ 
berto.) Jetzt möchte ich um ein paar einſame Minuten mit meiner 
Gemahlin bitten! Sie verzeihen mir's gewiß! 

Alberto. Ich werde inzwifchen die zu meiner Nüdreije 
nöthigen Vorkehrungen treffen; denn ich muß gleich wieder 
fort! (Ab) 


Zweite Scene. 


Graf Bertram. Julia, wir Haben fo eben im Ungeficht 
Gottes feierliche Schwüre mit einander ausgetaufcht! 

Sulia. Die uns für ewig an einander binden. Sa. 

Graf Bertram. Yür ewig! Doch nur bis in den Tod! 

Julia. Nur bis in den Todl DO gewiß! Nur bis in 
den Tod! 

Graf Bertram. Und den Tod kann man rufen, wenn er 
länger an feiner Senſe wegt, al? billig ift. (gür fi.) Schweig! Nim⸗ 
mer darf fie das ahnen! Denn nimmer würde fie’3 faſſen, daß 
eine ſolche Nothwendigkeit die höchſte Wohlthat für Dich) wäre, 
und daß Du bloß, um fie beraufzurufen, den unauflöglichen 
Bund mit ihr gejchloffen Haft! Nimmer darfſt Du fie fo tief in 
den Gräuel der Verwejung ſchauen laffen, bis ſie's begreift! 

Sulia. Was pochſt Du noch, Herz? Sit die Löſung denn 
ſo ſchwer? Poche ſo, wenn die Stunde naht, wo mein Dolch 
Dich treffen ſoll, daß ich Dich nicht verfehle! Doch, das thuſt 
Du wohl von ſelbſt! 

Graf Bertram. Sie werden des Moments noch gedenken, 
in dem ich Sie zum erſten Mal ſah! Ich ſtellte Ihnen damals 
eine Bedingung, an dieſe Bedingung muß ich Sie jetzt mahnen. 
Geloben Sie mir denn, daß Sie es mir ſagen wollen, wenn Sie 
den Mann, den Sie liebten, dereinſt mit den alten Gefühlen, 
mit einem Reſt der alten Gefühle wieder ſehen ſollten! 

Julia. Das wird nie geſchehen! 

Graf Bertram. Nie? Auch nicht, wenn er ſich recht: 
fertigt? 
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Sulia Er kann fi nicht rechtfertigen! 

Graf Bertram. D, unergründlich find die Verfchlingungen 
des Lebens! Die Bahnen der Dienichen find nicht die der Sterne! 

Julia. Er wird ſich nicht rechtfertigen! Sch werde ihn 
nicht hören! 

Graf Bertram. Das kam nicht aus Ihrer Seele! Gie 
werden, Sie müfjen ihn Hören! Das find Sie ihm, das find 
Sie Sich felbft [huldig! Und wenn — Ihre Hand! 

Julia. Mir die Shrige! 

Graf Bertram. Worauf? 

Julia. Sie fragen? Sie glaubten vielleicht, als Sie mid) 
bei'm Eintritt in die Sapelle erbleichen und taumeln fahen, das 
geſchähe, weil ftatt Ihrer nicht ein Anderer an meiner Geite 
ging? Sie Hatten das Recht, meine heilige Regung fo zu miß- 
deuten, denn Sie mußten Sid) ja erinnern, wie ftumpf und 
dumpf ic in die Annahme Ihres ungeheuren Opfers willigte, 
als Sie Sic, erboten, e8 mir zu bringen, Sie mußten ja glau- 
ben, daß ich für die Größe deffelben gar fein Gefühl hätte, aber 
Sie irrten Sid! Nein! Nein! Das konnte mir nur in einer 
Stunde begegnen, wo mid) Leben und Tod zugleich auszuftoßen 
ihhienen, aber dann — Mir war, wie wir und dem Altar näher: 
ten, als erblidte ich in dem Dämmerlicht, das ihn umfloß, mitten 
unter den ernsten Heiligenbildern eine zitternde Schattengeftalt, 
die mich durch fcheue Blide zur Umkehr zu bewegen ſuchte und 
die vor mir erlofch, wie ih doch Herantrat. — — Gle find ein 
Mann, wie die Welt noch feinen jah, welch ein Weib muß Ihnen 
beftimmt fein! Und ich, ich ftellte mich zwifchen zwei Menjchen, 
die zu einander gehören, wie der Edelftein und das Gold? 
Nimmermehr! Eine Todtenkrone für mich, den Brautfranz für 
die, die Sie verdient! Ich habe fein Gelöbniß zu geben, ich habe 
eins zu fordern! Ihr Wort, dab Sie ed mir nicht verheimlichen 
wollen, wenn Ihr Herz einmal für ein weibliche Wejen zu 
ſchlagen anfängt. Ich verlange es im Namen der Edelften mei- 
nes Geſchlechts, denn die iſt Ihnen beftimmt, und ich wäre die 
Niedrigfte, wenn ich nicht darauf beftünde. 

Graf Bertram. Sulial Wenn Sie wüßten — — 

Sulia. Weichen Sie mir nicht aus! Glauben Sie nicht, 
daß Sie es können! Wenn Sie mir Ihr Wort verweigern, ſo 
zwingen Sie mich — fühlen Sie nicht, wozu Sie mich zwingen? 
Ihr Opfer konnte nur Einen Zweck haben, dieſer Zweck iſt halb 


An. 
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‘ erreicht, er wird es bald ganz fein! Glauben Sie, daß ich die 
Hand feithalten werde, die Sie mir nur boten, um mich aus den 
Wellen zu ziehen? Dann ermiedrigen Sie mich doc tiefer in 
Ihren Gedanken, ald recht ift! Aber ich wäre vielleicht ſchwach 
genug, es fo lange zu thun, bis eine Andere ihre Rechte geltend 
madte — Ich hätte den Ring, den Sie mir heute aufjtedten, viel- 
leicht fo lange getragen, bis ich die Hand, die er auf ewig 
Ihmüden fol, erblidt hätte — Sie wollen’3 nicht. 

Graf Bertram. Ich will (Für fh) Ich muß mid zum 
Letzten entſchließen, fie muß mich fehen, mie ich bin! Nun wahr- 
fi, nur ihr möcht” ic) das erjparen, nicht mir jelbjt! (gu Julia.) 
Nun aber auch doc, Wort gegen Wort? 

Julia. Wa3 Sie voraugjegen, ift unmöglih. Iſt unmögs 
ih, aud) wenn er fich rechtfertigen könnte. Zweifeln Sie nit! 
Uber es iſt nicht unmöglich, daß er zurüdkehrt; ich ſtand ja noch 
nit an feinem Grabe! Wenn id) ihn wiederjehe — er fann mir 
ja nod) einmal in einer Kirche dad Weihwaſſer reichen, er kann fi 
noch einmal in meinen Garten jchleihen — wenn da8 gejchieht, 
jo werden Sie's erfahren! 

Graf Bertram. Sch danke Ihnen! (Kür fih.) Und nun 
eine Leichenöffnung, damit fie — Sie wird fchaudern, aber fie 
darf nicht länger in den Ketten eines übermenjhlichen Edelmuthes 
zu gehen glauben, ih muß fie frei machen, um welchen Preis es 
auch ſei! — (Bu Julia.) Julia, haben Sie nie gehört, daß e3 
Menſchen gab, Hohle, ausgelernte, todesbedürftige Menjchen, die 
einen Mord begingen, um nur ihres Lebens [08 zu werden? 

Sulia. Ich Hatte eine alte Amme, die mir, feit fie blind 
und furdtjam geworden war, denn früher that ſie's nicht, aus 
ihrem Kauer⸗Winkel heraus alles Schredliche erzählte, wovon fie 
je gehört hatte, aber das war nicht darunter. Nein, dag nicht! 

Graf Bertram. Es kommt vielleicht in einem Lande nicht 
bor, wo die Sunne alle Tage ſcheint. Gleichviell Bei und, wo 
dad Lichtſcheue beffer gedeiht, wo Scierling und Biljenkraut fo 
hoch aufichiegen, daß man fich darunter niederlaffen und träumen 
fann, gibt e8 Menfchen, die das thun! Mancher Rabenftein kann 
e3 bezeugen! Wie, wenn's aud) jolche gäbe, die mit einem ver- 
laſſenen Mädchen eine Ehe fchlöffen, weil fie hofften, daß der Ge- 
liebte, defjen Stelle ie fi) anmaßen, zürnend wiederkehren, daß 
er ihnen den Selbjtmord, auf den fie bis dahin nicht einmal ein 
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Recht zu haben glaubten, zur Pflicht, zur heiligen Pflicht machen 
fönnte — wie dann? Julia, wie dann? 

Julia, Die, der da8 begegnete, würde fich Anfangs ent⸗ 
ſetzen und wahnen, daß ihr Unglück frevelhaft gemißbraucht 
worden ſei, aber das, Sie ſehen es, würde nicht lange dauern, 
ſie würde bald den Grund eines ſo ungeheuern Schrittes 
ahnen — 

Graf Bertram. Sa? 

Sulia. Sie würde e3 faffen, daß der Ekel vor der Schlech⸗ 
tigleit der Menjchen in einem edlen Gemüth bis zum Grauen 
vor dem Dajein, bis zur berben Unempfindlichfeit gegen bie leuch- 
tende Schönheit der Welt jteigen Tann. — 

Graf Bertram. Reden Gie nit aus! Gie verftehen 
mich nid! 

Julia. Gie würde nicht zürnen, fie würde nur mitleidig 
weinen und fich bejtreben, den Unglüdlichen zu heilen, ihn da⸗ 
durch zu heilen, daß fie fich von den anderen Menfchen ein wenig, 
ein ganz klein wenig zu unterjcheiden fuchte! 

Graf Bertram. Sie find — Ich muß einen andern Weg 
wählen! Der Alte ift nod) da, ihm will ich mich vertrauen! (u6.) 


Dritte Srene. 


Zulia (allein). Wohl find fie unergründlich, die Verſchling⸗ 
ungen bes Lebens! Wie das jet weiter geht, immer weiter! 
Schließ die Augen! Ber Abgründe find zu viele, um den Sturz 
zu vermeiden! Da iſt's beffer, gar nicht zu fehen! 


Vierte Scene. 


Chriſtoph (tritt ein). Gnädige Frau — ich kann den gnä⸗ 
digen Herrn nur. nicht finden, fonjt hätt’ ich ihn erft gefragt, ob 
ich auch dürfe! 

Aulia. Was denn, Alter? 

Chriſtoph. Den Fremden melden, der durchaus zu Ew. 
Gnaden will! 

Sulia. Bu mir? Ein Fremder? Du irrſt Dich! 

Chriſtoph. Nein, o nein! Aber fonderbar genug ift eg, 
nit wahr? Kaum find wir hier, ic) habe noch nicht einmal 
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nach der Heinen Birke gejehen, die ich bei ber Abreiſe pflanzte, 
ich weiß es noch nidyt, ob ich die Wette, die ich mit dem Vers 
walter über meinen Naben einging, verloren oder gewonnen habe, 
und ſchon Hopft einer von den Schwarzföpfen, wie fie nur unter 
den Eitronen aufwachſen, bei und an und ftört uns, wenigſtens 
mid), denn ich war gerade im Garten befchäftigt, für Ew. Gnaden 
einen Strauß zu pflüden! 

Julia (für fit). Sollte es — Nein! Nur dasnidt! Nur 
das nicht! Wo ift er? 

CHriftoph. Wahrfcheinlih vor der Thür! Er war von 
jeinem Verlangen nicht abzubringen und murde nur um fo 
higiger, als ich ihm fagte, daß es wenigſtens heute unmöglich 
jet, weil Ew. Gnaden Ihre Hochzeit feierten! Er wolle und müſſe 
Sie Sprechen! rief er aus und trat die Tuchnadel, die ihm wäh⸗ 
rend dem entfiel, und nach der ich mich niederbücdte, mit Füßen, 
der jüngſte Tag fei angebrochen, und ich möge meine Pflicht 
thun! Was follt’ ich machen? Sch ging, aber erjt zum gnädigen 
Herren! Doc) den traf ich nicht in feinem Zimmer und — 


Fünfte Srene. 
Antonio tritt ein. 


Chriſtoph. Da ift er ſchon! 

Julia. Geh! Sch kenne diefen Herrn! 

Untoniov. Ich danke Ihnen, Frau Gräfin, dab Sie fi 
meiner erinnern! Sie hätten ſich ja auch mir in's Angeficht ver- 
läugnen können! (gu Epriftopg.) Nun? 

Chriſtoph. Der muB an's Befehlen gewöhnt fein! (Ab.) 

Untonio. Alfo Hier iſt das Land, wo die Todten aufer- 
jtehen? O, daß ich einen Bad) fähe, Wolken, die der Wind ver= 
weht, Wellen, die er binunterjagt, etwas Flüchtiges, Enteilendeg, 
Veränderliches, nicht fo viel Starres, Stodendes! Es bringt 
mich um! Dieſe Züge find diefelben, diefe Augen könnten mic) 
noch einmal — Weib, Alle Hat fih an Dir verwandelt, warum 
nicht auch das Geficht? 

Julia. Nicht diefen Ton! (Für ſich) Und doch! Und doch! 
Würde er ihn annehmen, wenn er nicht unfchuldig wäre? Wohl 
mir, id) fol nicht einfrieren in dem lebten Gefühl, das ich von 
ihm Hatte! 





— 
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Antonio. Meden Sie, in welchem Tone Sie wollen, nut 
reden Sie! 

Sulia. Ich dächte, das wäre an Ahnen! 

Antonio Oh Was ich zu fagen Habe, iſt geringfügig. 
Bon einer Wunde könnte ich fprechen, die ich in den Augenblid 
erhielt, wo ih) mic) zu dem Rendezvous mit Shnen auf den Weg 
machen wollte — fie ift wieder geheilt, obgleich fie tief genug 
war, um mir für den Reſt meiner Lebenzzeit die Wderläffe zu 
eriparen. Bon einem Selbftmord3-VBerfuh an dem Grabe, das 
ih — 5a, ba, Hal für das Shrige Halten mußte — er wurde 
durch den alten-Diener Ihres Vaters vereitelt, der, als ih mid 
in die weiche Erde über Ihrem leichnamlofen Sarg eben mit 
halben Leibe Bineingewühlt Hatte und nun den Hahn meiner 
Piſtole aufzog, Hinter einem Grabſtein hervorſtürzte und mir 
zähnklappernd zufchrie, Sie lebten noch. Bon einem Griff an 
die Kehle des feigen Plauderers, durch den ich ihn fo in Schreden 
jagte, daß er ſich gegen mich ausjchüttete, ald ob ich fein Beicht⸗ 
vater wäre — das Alles veriteht fich von felbjt, denn wie hätte 
ich Ihren gräflihen Sit entdeden follen, wenn er mir ihn nicht 
aus Reſpect vor meiner Piftole verrathen hätte! Wer wird bei 
ſolchen Alltäglichfeiten verweilen, wo es Wunder anfzulöjen gibt! 
Und Ihr Scheinbegräbniß, Ihre Auferitehung von den Todten, 
Ihre Heirath, das find Wunder, über die ich meinen Berftand 
verlieren werde, wenn Sie den Ihrigen nicht verloren haben. 

Julia. Sie jprechen von einen Rendezvous. Ich verzeihe 
Ihnen das. Uber, was bedeutete es, dieß Rendezvous? Warum 
bemwilligte ich e8 Shen? Wozu war ich bereit? 

Antonio. Sie wollten mir folgen! 

Julia. Und was, mas konnte mich zu einem Schritt 
drängen, der für ein Mädchen fo ungeheuer war, daß Sie jelbft 
ihn im Anfang nicht ohne Bittern von mir zu verlangen 
wagten? 

Antonio. Der Wunſch, dacht’ ich, mir den höchſten Bes 
weis Ihrer Liebe zu geben, das Gefühl, mir ihn fchuldig 
zu fein! 

Julia. Nein! Das Bervußtfein, Ihnen ihn fchon gegeben 
zu haben! 

Antonio Wie? 

Julia. War ed edel, mid) fo weit zu bringen, daß mit 
feine Wahl mehr blieb? War es audy nur ftolz? 
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Antonio. Julia, das Hab’ ich nicht geahnt! Das Haft Du 
mir nit — 

Yulla. Das hätteft Du ahnen follen! Das lag in meinem 
Entſchluß! Hätt' ich meinen Vater verlaffen können, wenn ich 
mir nicht Hätte fagen müfjen, daß mein Bleiben ihm ein noch 
größeres Leid bereitete als meine Ylucht? 

Untonio. Und wenn — Nichts in der Welt kann mein 
Weib rechtfertigen, daß fie dad Weib eines Andern geworden ift. 
Nichts in der Welt, und das am wenigiten! 

Julia. Nichts in der Welt, wenn fie es anders als zum 
Schein geworden wäre! 

Antonio. Wie? Verſteh' ich Dich? Gaßt ihre Hand.) 

Sulia DO nein! Zurüd! Zwiſchen Dir und mir fteht 
mein Gemahl! 

Untonio Ha! 

Sulia. Steht mein Gemahl, wie Du zwifchen ihm und mir! 

Antonio. Wie ich zwilchen ihm und Dir? Dann lagft 
Du nie an feiner Bruft! Kannſt Du mir das ſchwören? 

Sulia. Nein! Denn einmal geſchah's! Aber e8 war den 
Abend, als die Grabgejänge, die mir galten, auf der Straße an 
geftimmt wurden, als der Flackerſtrahl der Leichenfadeln grell 
durch das Fenfter drang, von dem aus ich, die Lebendige, auf 
das Begräbniß Herabjah, das ein unerbittlicher Vater mir troß 
meiner Zurückkunft ausrichten Tief. Wie aus dem hungrigen 
Bauch der Erde herauf jhien mir dieß dumpfe de profundis 
zu bringen, ich dachte, fie werde fich gleich jchütteln und einen 
ihrer Todten weden, damit er feine Knochen zuſammenleſe und 
flappernd hinter mich trete, um mid) in ihren hHungrigen Schlund 
hineinzufheuchen, mir war, als müßte ih aus dem Yenjter 
ipringen und dem Zug voraneilen. Ich taumelte, ich ſank um, 
und mein Gemafl, der edle Mann, der jegt mein Gemahl tft, 
fing mid) in feinen Armen auf! 

Antonio. Das hieß, zwiſchen Deinen Kopf und den nächſten 
Tifh treten, an dem Du Dir ihn font vielleicht zerichlagen 
hättet. Dafür bin ich ihm verpflichtet, es erjparte Dir eine 
Wunde, auf die eine Narbe gefolgt wärel Aber nun das Wort 
— das Räthſel Hab’ ih. Du fpradft von Deiner Zurüdtunft, 
Du mußt aljo aud) von -Deiner Flucht ſprechen können! 

Julia. Bleiben konnt’ ich nicht, Du weißt warum, darum 
mußt’ ich fliehen! 
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Untonio Wohl! Weiter! Giebt's ein Wort, das Alles 
auf einmal jagt? 

Sulia. Du Hatteft mir einen Namen genannt, eine 
Stadt — | 

Antonio. Den Namen, den ich führe, die Stadt, in der 
ih geboren bin! 

Julia. Ich ſuchte fie auf, diefe Stadt. Niemand kannte 
Dich! 

Untonio. Weil ich fie als Kind ſchon — Was liegt daran? 
Bahr’ fort! 

Julia. Ich Hatte Dich dort nicht lebendig, aber todt zu 
finden gehofft, ic) Hatte den Kirchhof, an dem ich vorbei kam, 
eher betreten, als die Straßen, ich hatte die neuen Gräber eins 
nad) dem andern befucht und die Inſchriften gelejen! 

Antonio. Halt ein! 

Sulia. Dein Grab war nicht darunter, ich fonnte mich 
alfo auch nicht darauf niederjegen und mic, erhungern! 

Antonio. Ha! Alles das, Alles das, und doch — 

Sulia. Wo warſt Du, ald ih — Warum bliebjt Du jenen 
Abend aus? Warum al die Abende, die ihm folgten? 

Antonio. Ich lag verwundet, auf den Tod verwundet, Du 
börteft e3 ſchon! | 

Sulia. Ich hörte es. Warum jhidteft Du feinen Boten? 

Antonio. Wem follte ih trauen? Wen von meinen 
ZTeufeln durfte ih — Der Belle wäre dem Schlechteften gleich 
geworden, wenn er Dich erblickt hätte! Er hätte Dich verlodt, 
mit ihm zu gehen und mir bei der Zurückkunft vielleicht grinſend 
Deine Ohrringe Hingeworfen! Wer wär' auch nur gegangen! 
Nur weil fie meine Schritte ausgefundfchaftet hatten, meil fie 
ahnten, dab ich ein neues Leben in einem neuen Welttheil ans 
sufangen und nie mehr zu ihnen zurüdzufehren dachte, vertraten 
fie mir in offener Empörung mit dem Dold in der Fauft den 
Weg und warfen mich nieder. | 

Julia. Menih, was redeit Du? 

Antonio. Tritt drei Schrirte zurüd, ſchrei um Hülfe, ich 
bin ein Räuberhauptmann aus den Abruzzen! 

Julia (chnell). Leiſe! Aber weiter, weiter! Denn Du mußt 
viel, jehr viel hinzuzufiigen haben! 

Untonio. Ich Habe Nichts Hinzuzufügen, denn ich kann 
nicht jagen, daß ich log. 
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&ulia Und ih, ich kann nicht glauben, daß Du raubjt 
und mordeſt, wie Andere jagen und filden, ich kann nicht 
glauben, daß ich mich fo ganz in Dir getäujcht habe, ich kann 
nidyt glauben, daß ſich ein Menjh fo ganz in dem andern 
täufchen kann! 

Antonio. Höre, wie ich's wurde, vielleicht entſchuldigt's, 
daß idy’3 bin! Mein Vater war dasjelbe, mein Loos war ent- 
ſchieden, ehe ich meinen erjten Gedanken dachtel 

Julia. Wehe der Welt, dab das möglich ift! 

Untonio. Und wehe dem Menſchen, den es triffti Doch 
dauerte es lange, ehe ich mir des Fluchs meiner Geburt bewußt 
ward, und mein Vater that Alles, um ed mir auf immer zu 
verbergen, aber es war umjonft! Er ließ mid in tiefiter Ein- 
famteit bei einem alten Köhler aufziehen, der nichts von ihm 
wußte, als daß er geächtet war und bei den Thieren der Wild- 
niß die Zuflucht fuchen mußte, die er bei den Menſchen verwirkt 
hatte. Ich wuchs in einem Walde auf, wegen dejjen die Land- 
ftraße felbft furchtſam einen Umweg madt, und in den fi) jogar 
der Sonnenftrahl, dem doch Niemand fein Gold rauben kann, 
nur felten hinein verirrt; ich lernte alle Schlangen eher kennen, 
als einen einzigen Schnietterling. Mein Vater ging ab und zu; 
zumeilen fam er oft und blieb lange, dann lehrte er mich Schießen 
und Fechten, auch Lejen und Screiben und Manches mehr; zus 
weilen verjchwand er ganz, dann fagte der Köhler: nun haben 
fie ihn wohl erwifcht, und hielt mich noch fleibiger wie fonft zum 
Beten an. So legte ic) ein Jahr nad) dem andern zurüd; mein 
Bater erſchien trog der ängſtlichen Zwiſchenpauſen immer wieder, 
verrieth mir aber, auch wie id) größer und größer wurde, nicht 
dag Mindejte von feiner Hanthierung, nur dad kommt mir in 
der Erinnerung unheimlid vor, daß er mir einjt fein Meſſer, 
aus feinem gewöhnlichen finjtern Brüten plöglih auffahrend, 
mit zorniger Heftigfeit entriß, als id) e& vom Tiſch, an dem er 
faß, wegnahm, um eine Melone damit zu zertheilen. 

Sulia. Ha! Da dämmert's! 

Untonto. Dagegen gingen wir nun, wenn er da var, zu⸗ 
fammen auf die Eberjagd, und als id) mid) dabei eined Tages 
befonders gut hielt, rief er aus: Nun ift der Soldat bald fertig: 
„Ein Soldat?” — fragt’ id) und ſah von dem Eber, in deſſen 
Eingeweiden ih wühlte, auf — „was iſt das?“ „Ein Kerl im 
bunten Rod” — verjegte er — „der jo auf Menſchen los gebt, 
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wie Du auf wilde Thiere, und der um fo höher geſchätzt wird, 
je ärger er's treibt; willft Du nicht einer werden?" Gewiß 
hatte er nur darum bei Beiten einen guten Jäger aus mir ges 
macht, damit ich mich fpäter um fo befjer zum Soldaten ſchicken 
möge, und vielleicht war der Tag, an dem er mich aus der Ein» 
famleit in die Welt entlaffen wollte, jchon nahe genug, aber 
Alles ſchlug zum Unheil aus. Einmal war ih allein in den 
Wald gegangen, und als ih von meiner Streiferei zurückkehrte, 
die Büchſe noch geladen im Arm, und ungeduldig noch auf dem 
Heimmeg nad) etwas Hüpfendem und Springendem herumfpähend, 
da3 den geiparten Schuß werth fei, da fah ich die Köhlerhütte 
von Buntröden umringt, die wirklich jo auf meinen Vater los⸗ 
gingen, wie ich damals auf den Eber. Er wehrte fich tapfer, 
aber ihrer waren zu viele, fie wurden Herr über ihn und warfen 
ihn zu Boden; ich legte an, ich drüdte ab, und ich glaubte zu 
thun, was Niemand jchelten könne. Es ftürzte Einer, und mein 
Bater erhub ſich wieder; aber er entjeßte fi, als er mich ers 
blidte, und gebot mir mit Angſt, ja mit Born und Wuth, zu 
fliehen. Ich gehorchte nicht, ich lud auf's Neue, doch ehe ich noch 
einmal abdrüden konnte, ward ich hinten von einem ſtarken Arm 
gepadt und in's Gebüſch geriffen. Ein häßlicher Menſch von 
riefigem Knochenbau Hatte mir diefen unwillfommenen Dienft 
erwiejen; „kannſt Du nicht zählen? — ſprach er mit Beif’rer 
Stimme — wie wäre der noch zur retten? nur rächen kann man 
ihn!“ Ich kannte den Menſchen, er war mir ſchon Hin und 
wieder im Walde begegnet, aber er war mir immer mit fonder: 
barer Scheu ausgewichen und hatte fich jogar, als ich ihn eins 
mal anredete, taub und ſtumm geftelt. Ihm und allen jeinen 
Kameraden war ed, wie ich fpäter erfuhr, bei Todesſtrafe von 
meinem Bater verboten worden, mid) anzufprechen oder ınir auch 
nur Antwort zu geben, und dag rührte mich tief, denn es be= 
wies mir, wie ernft es ihm darum zu thun gewefen war, mein 
Schickſal von dem feinigen zu trennen. Jetzt gab der Menſch 
fi) mir als einen Gefährten meines Vaters fund und berichtete 
mir mit fchlecht verhehlter Schadenfreude Alles, was ich nicht 
wußte, und was ich nie hätte erfahren follen. ch Hörte mit 
Schaudern von ihm, dab ich nicht eine Heilige Pflicht erfüllt, 
fondern ein todeswürdiges Verbrechen begangen hatte, als id) 
meinen Baier vertheidigte, dann fuhr er mir frech mit jeinen 
Fingern durch die Haare und vief: „Diefer Kopf gehört jet nicht 
Hebbel's Werte. Bd. IV. 15 
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mehr Dir, und es Handelt fih nur noch darum, ob Du ihn 
gleich jegt höflich Hingeben oder wie theuer Du ihn verkaufen 
willft.” Ich ftieß mit dem Fuß nad) ihm, als ob er mid) zu dem 
gemacht hätte, was ich jo plöglich geworden war, id) legte die 
Büchſe auf ihn an. Hei, nod) ſeh' id) ihn, wie er vor mir zu⸗ 
rückwich, und wie die magere Schlange, auf die er trat, als er's 
that, fih ihm zifchend und züngelnd um's Bein flocht! 

Julia. Aber Du ftießeft ihn nicht immer mit dem Fuß! 

Antonio. Wie folt’ ih! Da ftand id — ausgeſtoßen 
aus dem freife der Menjchheit — jeder Arm gegen mich, den 
Mörder, bewaffnet — mußt” ich nicht ſchwindeln, wie bei einem 
Erdbeben, mußt’ ich die einzige Hand, die mir geboten ward, 
nicht ergreifen? Sa, ich hörte zu beten auf, und ich fing erft 
wieder an, als ich Dich zum erſten Mal — Was foll’3! E3 war 
ja auch Narrheit! 

Julia. Antonio! 

Antonio. Auf jenen düftern Tag folgte ein zweiter! Ich 
ſah das Haupt meines Vaters fallen! Fühlſt Du, mas das heiht? 
Ihn Hatte ich nie einen Tropfen Bluts vergießen fehen, das 
feinige ſah ic) in diem Strahl aus dem kopfloſen Rumpf, wie 
aus einem Springbrunnen, faft luſtig himmelan fteigen! Es 
war an einem fchönen Morgen, die Sonne beichien den Henker 
und fein Opfer Hell und freundlih; Du pflüdteft vielleicht um 
diefelbe Stunde frische Blumen in Deinem Garten. Ich hatte 
mi nicht zu diefem furchbaren Schaufpiel gedrängt, ich war 
durd) ungereimte Vorfpiegelungen dahin gelodt worden, man 
hatte mir von der Möglichkeit einer Befreiung gejproden, es 
war lächerlich! Aber was man wirklich beabfichtigt haben mochte, 
das erreihte man, id) wurde vom Wirbel bis zur Zehe mit 
Wuth und blindem Nachedurft erfüllt, ich ſchwur — mas id 
leider hielt, wa8 ich jo gut Bielt, daß die Teufel um mich herum 
bald vor mir zu zittern anfingen, wie die Welt vor ihnen, und 
nid zu ihrem Anführer machten. 

Julia. Ich ſchaud're! Doc ich faſſe das! 

Antonio. Und faſſen wirſt Du's auch, mit welchen Empfin⸗ 
dungen ich an Deinen Vater dachte, wenn Du vernimmſt, daß 
er, er den meinfgen fo weit — 

Julia. Nimmermehr! 

Antonio. Dan fagte mir, daß mein Vater den Namen 
Tobaldi ſehr oft und nie ohne Fluch und Zähneknirſchen im 
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Munde geführt, man wollte etwas wiſſen von einer verrathenen 
Verſchwörung und einer darauf erfolgten Aechtung, und immer 
ang diefer Name ſchrecklich und widerwärtig durch. 

Julia. Wie hieß Dein Bater? 

Antonio. Grimaldi! 

Julia. Grimaldil 

Antonio. Du kennſt den Namen! Du fährft zufammen! 

Julia. Sch kenne ihn, mein Vater hat ihn genannt, aber 
wahrlich nicht in dem Judaston, durch den ſich ein verleßtes 
Gewiſſen verrathen mag! 

Antonio. Vielleiht war der Haß ungerecht, oder zu ftarf, 
denn Du, Du bift die Tochter Tobaldi’3, doch darnach fragt’ ich 
nicht, ich übernahm ihn, wie eine heilige Erbſchaft und — 

Julia. Du ſchwurſt und Rache und Tod! 

Antonio. Ich that’3, ich betrat die Stadt, in der Dein 
Bater Iebte, nur um ihn zu verderben, es follte mein letztes 
Geſchäft fein, e8 war mir gleich, ob man mich dabei ergriff. Ich 
kam, ich ſah Dich! Ja, Weib, es ift wahr, ich habe unmillkür- 
lich die Hände gefaltet, als ich Dich erblidte, denn wie Du fo 
heraustratit auf den Balcon, von Frühlicht umfloffen, die Rofe 
in der Hand und freundlich auf mic, herabjehend, da war ed 
mir, als ſchaute ich zum erſten Mal in den blühenden Garten 
der Welt hinein, durd) ein eiferned Gitter zwar, da8 mir den 
Eintritt wehrte, aber doc) mit hellem Auge, mit erfriihtem Sinn. 
Das geſchah, ehe ich mußte, wer Du warft! 

Kulia. Und als Du's erfuhrit? 

Antonio. Da habe ich Anfangs mit meinem Herzen ges 
grollt und ihm den Entichluß, Deinen Vater doch niederzuftechen, 
fobald ich ihm träfe, wieder abgetvogt, aud) hätte ich das gethan, 
wenn er mir allein begegnet wäre. Aber Du gingft an feiner 
Seite, ich ſah, daß fein Blick leuchtete, daß feine Bruſt ſich ſtolz 
und übermüthig hob, als ich Dich verwirrt und entzückt betrachtete, 
ich ſchaute in ſeine Seele hinein und entdeckte den Punct, wo 
er am verwundbarſten war. Nun rannen in meiner Bruſt die 
widerſprechenden Gefühle, die ſich bis dahin auf Tod und Leben 
bekämpft hatten, in einander, ich glaubte, daß dem Haß, den ich 
nicht unterdrücken durfte, und der Liebe, die ich nicht unterdrücken 
tonnte, zugleich genügt werden könne; ich ſetzte Dich zum Zeichen, 
ob Bott amd Welt noch zu verfühnen feien; ich dachte: wenn Die 
Dir lächelt, wenn Die Dir folgt und ihn verläßt — — Ha, Du 
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haft mir gelächelt, Du warft bereit, mir zu folgen, und nun bift 
Du dad Weib eines Andern! 

Sulia. Sa, aber eined Mannes, der zwiſchen mich und 
den Tod trat, als er fchon in Geſtalt eines Mordknechts neben 
mir ftand, den ich felbft in meiner Verzweiflung fo lange ges 
reizt und berausgefordert hatte, big er in einfamem Walde den 
Dolch gegen mich züdte — 

Antonio. Ha! 

Julia. Eines Mannes, dem ich fremd und unbelannt war, 
der Nicht für mich empfand, Nichts von mir verlangte und mir 
doh in großmüthigem Mitleid feine ganze Zukunft zum Opfer 
brachte — 

Antonio. Er ſah Dich aber doc in dem Wugenblid, mo 
er's that, nicht wahr? 

Julia. Eine Mannes, der mich ernit, mie ein Engel des 
Gerichts, an da8 heilige Doppelleben in meinem Schoß mahnte, 
als ich zögerte, fein Opfer anzunehmen, und der — jetzt wirft 
Du auf Deine Knie fallen und vor ihm vergehn, wie vor Gott! 
— der mir Beute zur Krönung feines Werkes nad) faum voll- 
zogener Trauung das Verſprechen abdrang, ibm — Doch nein, 
nein, was mach’ ic) da, das darf er nie hören oder erft fpät! 

Antonio. Ich braude nur Eins noch zu Hören. Liebſt 
Du Ihn? Einer von und muß aus der Welt, er oder id. Bon 
Deiner Antivort hängt es ab, wer! 

Julia. Antonio, wenn Du ahnteſt — 

Antonio. Ich ahne genug, Du ftodft, Du umgehſt die 
Antwort! Wenn Du Nein fagen könnteft, fo würdeft Du auch 
Nein jagen müfjen! Er Hat nichts von Dir verlangt? Daran 
that er wohl! Das war ja, Ich ſeh's, das ficherjte Mittel, Alles 
von Dir zu erhalten! Alles! Alles! So viel, daß nicht bloß 
ih, daß ſelbſt Dein Schußheiliger eiferfüchtig auf ihn werden 
muß. Er Hat Nichts für Di empfunden? Wie, wenn das 
Heuchelei geweſen wäre? Wenn er fih bloß fo geftellt bätte, 
ſich noch fo ſtellte? Der Blitz der Liebe zündet raſch! Das weiß 
ih, ih. Wie lange Beit brauchte er denn, um aus meiner 
Bruft eine ganze ftarre Welt von Haß und Nadje hinweg zu 
ſchmelzen! 

Julia. Nicht weiter! Daß die Reue Dich nicht zu tief 
brenne, wenn Du ihn kennen lernſt! 


— 229 — 


Untonto Wenn id) ihn — Aber ward denn je ein Menſch 
fo — Jedes Wort ihres Mundes ift eine Verklärung für ihn! 
Wenn ih ihn kennen lerne, jo werd’ ich ihm eine Frage vor⸗ 
legen, eine einzige, ich werde — 

Julia. Du wirft nit! Du wirft ſchweigen, Du wirft 
jegt gehen, oder noch einmal und auf ewig verlieren, was Du 
— mas Du vielleicht wieder gewonnen hat! 

Antonio. Auf ewig, wa3 id) wieder — So hab’ ich noch 
nicht Alles verloren? So willſt Du mit mir fliefen? So darf 
ih Did) heut Abend im Garten erwarten? 

Sulia. Nein! Nimmermehr! Darfft Du das denn fordern? 
Haft Du nicht jo gut, wie ich, die Pflicht zu büben? Haft Du 
ein Recht auf Glüd? 

Antonio Ba! Ja! Wer feine Bergangenheit fo ganz 
hinter fich geworfen bat, wie ich, wer fich jelbft in dem Wugen- 
blid frei von ihr fühlt, wo fie ihm die lebte höhniſche Fratze 
fchneidet und die ganze Zukunft hinunter zu knirſchen droht, der 
mag fid) verirrt haben, wie weit er will, er darf jo antworten! 

Julia. Er kann dag Schidjal aber nicht zwingen, ihm die 
Brobe zu erlaffen! Laß uns fie beftehen, laß uns fcheiden! 
Wir müſſen's, und je mehr e8 uns koſtet, um fo leichter ſollt' 
es und werden! 

Untonio. Was Dir leicht wird, follte mir nicht ſchwer 
fallen! Recht! Recht! Nun, wer weiß, was ich thu’, wenn mein 
Geſchäft bier beendigt iſt! Vielleicht ift mir der Gedanke doch 
zu peinlih, daß ih für Did nur Einer unter Vielen war, 
während Du für mid) die Einzige unter Allen gewejen bij. Dann 
geh’ ih nah Stalien zurüd und bezahle alte Schulden mit 
meinem Kopf. Bielleiht — es wird fich finden! Aber vorher 
muß mein Gejchäft beendigt fein, vorher muß id) — Heilige 
entlarven! Einen gewiß, und wer weiß, ob nicht Zweil Denn 
dab fich unter einem fo übermenfchlichen Edelmuth der feigfte 
Eigennuß verjtedt, ift ſicher, es könnte ſich aber auch unter 
einer jo glübenden Verehrung eine zitternde Liebe verbergen, 
und dad — 

Julia. Allmädtiger Gott! Er kommt! 
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Sechſte Scene. 


Graf Bertram und Alberto treten ein. 


Untonio (tritt dem Grafen entgegen. Das muß ich wilfen! 
Herr Graf — Nicht wahr, Sie find doc) der Gemahl diefer 
Dame — 

Graf Bertrane. Aber Sie, wer find Sie? 

Antonio. Sch bin derjenige, auf deffen Koften Sie — 
Sehen Sie Ihre Gemahlin an und Ste werden die Frage nicht 
wiederholen! Dagegen muß ich, ich an Sie eine ftellen. Warum — 

Julia (entreißt ihm feinen Dolh). ˖ Ich tödte mich, wenn Du 
ihn zwingft, ſich zu tödten. 

Antonio. Wenn ich ihn zmwinge, fich zu tödten? Ich wüßte 
nicht, wie mir jo viel Macht über ihn kommen follte. 

Alberto. Was geht hier vor?! 

Graf Bertram (zu Alberto). Ich ahne fchon Alles, wenn 
ih auch noch nicht begreife, wie es zufammenhängt. Meine 
Neue ift ernft, darum wird meine Buße nicht verjhmäht! Wenn 
ich jetzt zwiſchen den zwei Piftolen zu mwählen hätte, ic) würde 
mich nicht wieder vergreifen! Das fühl ih! Julia, diefer 
Mann — 

Kulia. Geht Sie Nichts an, geht mid — 

Antonio. Auch Niht® an? Weib, wage nicht zu viel! 
Ich künnte Did) früher, als Dir's lieb wäre, zur Wittwe machen! 
Nicht durch einen Dolchſtoß um Mitternacht, aber — — (Bu 
Graf Bertram.) Nicht wahr, wenn ich nicht freiwillig abtreten 
wollte, was mir gehörte, jo würden Sie mir doch erlauben, ein 
mal auf Sie zu jchiegen? Wenigſtens hat man mir gejagt, daß 
Ihr das unter Euch fo verbaltet, und wer, wie ich, den Habicht 
im Fluge zu treffen pflegt, der würde nicht fehlen, wenn er — (zu 
Zulia) Fürchte Nichts! Ich will nicht mid), ich will nur noch die 
Heiligen rächen, ich) will die Glorie um eine Gleißnerftirn aus— 
Töichen, und Di, Dich zwingen, die Gefühle, die Du im Bufen 
hegft, auch mit dem Munde zu befennen! Und alſo — 

Julia (wirft den Dolch weg). Sprich! 

Antonio (zu Graf Bertram). Wenn Gie die Weib wirklich 
bloß, wie Sie vorfhügten, dem Untergang entziehen wollten, 
warum führten Sie e8 nicht zu Ihrer Schweſter oder Ihrer 
Mutter, warum, wenn Sie da8 nicht konnten, nicht in ein 
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fremdes Haus, warum fchloffen Sie mit ihm den einzigen Bund, 
der unter Menfchen unauflösfich ift, den Bund der Ehe? Und 
wenn Sie es liebten, warum heuchelten Sie, warum fuchten Sie 
ein Herz durch falſche Künfte zu beitriden, das ſonſt, ih muß 
es noch jet glauben, da Sie Sich doch nicht ohne Noth zu einer 
Gaukelei verftanden haben werden, wohl nie das Ihrige ge⸗ 
worden wäre? Was gab Shnen ein Nedit zu fo unehrlichem 
Spiel? 

Julia (tritt dicht vor Antonio Hin). Kniee nieder, wühle Dich 
noch einmal in die Erde hinein und komm’ nicht wieder hervor, 
thu' das Gelübde, nie mehr zur Sonne aufzujehen und Die 
Augen jedes Mal zu fließen, wenn Dein Blid auf eine 
Blume fällt! 

Graf Bertram. Halten Sie ein! 

Julia. Nein! Nein! Ich wollte Ihnen das Berjprechen, 
das Sie von mir forderten, nicht geben, weil ich feine furdhtbare 
Bedeutung veritand, denn ich konnte nicht willen, wie leicht man 
mir's machen würde, es zu halten! 

Graf Bertram. Nicht meiter! 

Julia. Doch! Doch! Ihre Ahnung trog Sie nicht; der, 
dem dieß Verjprechen galt, iſt erſchienen, aber nicht, um ein 
Schidjal, da8 er felbft heraufbeſchwor, würdig und ftill dahin 
zu nehmen und fich im Moment des Scheidend wieder für ewig 
in meine Seele einzuzeichnen, jondern um roh und gemwaltfam 
den lebten Faden zu zerreißen, der mich, mir felbft unbewußt, 
im tieflten Innern noch an ihn Tnüpfte! Sa, fo war's, ich darf 
es jegt befennen; denn eß ift vorbeil Als ich ihn wieder jah, 
als er fid) vertheidigte und mich anklagte, als feine Schuld fi 
in ein ungeheured Unglüd zu verwandeln fchien, da fing id 
ſchon an zu fürdten, daß Sie mein Herz bejjer verftanden hätten, 
als ich jelbit, und weun er nun gegangen wäre, wie er gehen 
mußte, jo würde ich Ihnen nie, nie verrathen haben, was id) 
empfand, aber gewiß Hätte ih ihm in mander Nacht heiße 
Thränen nachgeweint! Doch jet — jetzt — 

Graf Bertram (eiſe). Auch jeht verftehe ich Dein Herz 
befjer, als Du ſelbſt, und danke dem Himmel für die leidenſchaft⸗ 
liche Regung, in der es ſich mir bloßlegt. 

Julia (su Antonio). Und nun die Antwort für ihn! Warum 
er that, was er that, und nicht, was Du gethan hätteft? Weil 
er nicht bloß einen Doppelmord verhüten, weil er zugleich dem 
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Bater die Tochter, dem Weibe die Ehre retten und weiler — 
jet wird’8 Dir fein, als ob Du ihn Flügel bekommen jähelt 
— aus der Welt gehen wollte, wenn Du wiederlehrteft, um Dir 
die Mutter Deines Kindes zurückzugeben! 


Graf Bertram. Fügen Sie noch hinzu, daß ich ausge⸗ 


zogen wäre, ihn zu ſuchen! 

Antonio. Wenn es einen Menjchen gibt, der einer folcden 
That fähig ift, jo war ich ein eitler Prahler, als ich erklärte, ich 
jei des Glücks noch würdig. Das kann ich nicht faſſen und noch 
viel weniger vollbringen! 

Julia. Darin ſieh Dein Gericht! 

Antonio. Und Du meine Entſchuldigungl Uber — es 
gilt die Probe! 

Julia. Die Probe? 

Graf Bertram (u Antonio). Sie meinten, ich würde Ihnen 
die Erlaubniß ertheilen, auf mich zu ſchießen, wenn Sie's ver⸗ 
langten! Das werde ich nicht thun, denn es würde ſchreckliche 
Folgen für Sie haben, wenn Sie .träfen! Aber ich werde auf 
mich ſelbſt jchießen, jobald Sie wollen! 

Untonio. Gibt es folhe Menſchen auf der Welt? Was 
bin denn id)? 

Julia (su Graf Bertram). Sie fühlen doch, daß mein Tod 
jogleich auf den Ihrigen folgen wird? 

Antonio (zu Jutta). Fürdten Sie Nichts! Ich gehe, und 
Sie fehen mich niemald wieder! Niemals! (Bu Graf Bertram.) 
Umarmen Sie Ihre Gemahlin! (Bu Julia.) Ihre Gelübde gelten 
nicht mehr, ic ftoße fie um, ich gebe meine Rechte auf! Allel 
alle! Sogar das Recht auf einen Platz in Ihrem Gedächtniß! 
Vergeffen Sie mid! Und wenn Sie da nicht fünnen, fo denken 
Sie an mid), wie an einen Menfchen, der ſich durch feiner Hände 
Arbeit im Schweiß feines Angeſichts fein Brot erwirbt! Denn 
das werd’ ich thun! Ich werde mit dem nächſten Tagelöhner, 
den ich auf einem der erblide, die Kleider wechſeln und dann 
die Erde bauen wie er! Je drüdender da3 Leben mir wird, je 
mehr e8 mich anefelt, um jo forgfamer will ich's pflegen, um jo 
mübfeliger die Mittel, e8 mir zu erhalten, berbeiichaffen. Das 
fol meine Buße fein! Es ift die ſchwerſte! 

Julia. Das ift der Menſch, den ich liebte! 

Graf Bertram (eiſe). Und liebe! Zum Ende! (gu Alberto.) 
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Löſen Sie die Verwirrung! Erklären Sie meine That! Ach 
babe mich Ihnen anvertraut, Sie können’s! 

Alberto. Sie erwarten zu viel von mir! 

Graf Bertram. Sagen Sie, dab ich der edle Menſch 
nicht bin, für den man mic, hält! 

Ulberto. Das kann ich nicht! 

Graf Bertram. Nun, fo kann ich's felbft! 

Untonio (zu Julia). Leben Ste wohl! 

Julia (ftredt ihm die Hand entgegen). Und — Du tödteft Dich 
nicht? Du kehrſt nicht nad Italien zurüd? 

Untonio. Nie! Niel (Win gehen.) 

Graf Bertram (tif). Wie fie für ihn zittert! Wohl! 
(Tritt Antonio in den Weg.) Bleiben Sie! Hören Sie! (Bu Julia.) 
Sie meinen, ih will aus der Welt gehen, weil bie Welt zu 
ſchlecht für mich iſt? Sie irren ſich, es treibt mich fort, weil ich 
zu fchleht für die Welt bin!” (Bu Antonio.) Sie halten mich, für 
den erjten der Sterbliden? Wie, wenn ich's nur deswegen 
fchiene, weil ich jchon einmal der Lebte war, wenn mein Ge- 
wiffen mir die That, die Sie bewundern, als Strafe auferlegt 
hätte, als Strafe für eine andere, die Sie verabfcheuen würden? 

Untonio, Der Gedanke durchzuckte mich fchon, aber ich 
fhämte mich feiner und wies ihn ab! 

Graf Bertram. Der Gedanke war der rechte! Erfahren 
Sie, was ich verbrach, und ftellen Sie Sich meiner Buße nicht 
länger entgegen! Ich Habe einen Menſchen getödtet — 

Julia. Unmöglid! 

Graf Bertram. Doh! Mehr als getödtet, ein ftolzes 
herrliches Geſchöpf, das nicht alle Tage, ich muß es Leider fagen, 
obgleich e8 meine Schuld erhöht, jo aus den Händen der Natur 
hervorgeht, das vielleicht zu großen Dingen beftimmt war und 
durh mid — Sie ſchaudern fhon, Sie wenden Sid) von mir 
ab, Sie treten dem Dann Ihrer Wahl wieder nah! Sch Halte 
inne, aber Sie müflen ſelbſt erfennen, daß es nur ein Mittel 
gab, der Welt den Raub, den id) an ihr beging, zu erjegen, 
und daß ich dieß Mittel ergriff, als ich zwiſchen Sie und den 
Tod trat! Mache denn Seiner meine That zur Thorheit, hind're 
mich Keiner an dem Schritt, den ich vollbringen muß, wenn ich 
von heute an nicht fo zwiſchen Ihnen und dem Leben ſtehen 
fol, wie ich bisher zwiſchen Ihnen und dem Tod ftand, folge 
mir Keiner! (MIN gehen.) 


— 234 — 


Antonio. Ich weiche nicht von Ihrer Seite! Wir alle 
haben zu büßen, und ich zumeift! (Bu Julia.) Ich werde über 
ihn wachen, als ob er mein Bruder wäre! 

Sulia. Bergieb mir! 

Alberto (su Graf Bertram). Gehen Sie nicht zu weit! Ihre 
Schuld ift getilgt, ift mehr als getilgt! Sie haben der Welt ein 
Doppelleben erhalten, das ihr ſchon ficher verloren war, und Sie 
lönnen doch) nimmermehr glauben, daß Julia diefem Mann eine 
Hand, die nur duch das furdhtbarfte Mittel frei werden kann, 
reichen, oder daB er fie ergreifen wird! Ihr Blut oder ein 
Ocean zwifchen Beiden, ich denke, Beides ift gleich! 

Graf Bertram. Das ift wahr! (Leif) Eben fo wahr, 
als dab ich fterben muß! Ich werde Gemjen jagen, fo lange 
Gemfen jagen, bis ein verunglüdender Sprung mid) zwingt, 
die Tiefe eines Abgrunds zu meſſen, aus dem man nicht einmal 
als Leichnam wieder heraufkommt! "Keinen Monat fol’ dauern! 
Und danı — Ha, ed kommt mir doch vor, als ob noch etwas 
fulgte, als ob, wer redlich büßte, irgendivo auf einen freund 
lichen Eınpfang vechnen dürfte. (Bu Alberto.) Sie haben Red! 
(Bu Antonio und Julia) Wir bleiben beifjammen, fo lange das 
Schickſal will! Aber wenn ich fterben follte, eines natürlichen 
Todes Sterben jollte, fo — da3 verjprehen Sie mir Beide — 

Sulia. Dann — 

Untonio. Dann wollen wir uns fragen, ob wir nod) 
glüdlich fein dürfen! 

Julia Wir wollen ung fragen, ob wir noch glüdlich fein 
fünnen! 








Anmerlungen. 


Zum „Diamant“. 


Diefes Drama erihien 1847, unter dem Titel: „Der Diamant. Eine 
Komödie in finf Ucten.“ — Das Stück wurde mit nachftehendem Vor: 
worte eröffnet: 

„Man bat mich oft befragt, warum ih mir nit Mühe gebe, meine 
Stüde auf die Bühne zu bringen. Bur Antwort darauf ein Mährchen, das 
ih in der Kindheit von meinem verftorbenen Vater Hörte. 

Ein Ritter fam an einen Palaft, In dem er eine verzauberte Prin> 
zeifin zu finden Hoffte, und wollte Hinein. An dem erſten Thor verlangte 
der Wächter, zwar nod) etwas zaghaft und mit zitternder Stimme, er folle 
feine Waffen zurücklaſſen, fonft dilrfe er nicht weiter. Er gehordte. An 
dem zweiten verlangte ein Anderer, jchon kecker und trogiger, er folle feine 
Rüftung ablegen. Er that’. Un dem dritten trat ihm ein noch frecherer 
Gejel in den Weg und wollte ihm ohne Weitere3 die Arme auf den Rücken 
binden. Da aber war fein Langmuth zu Ende. „Wenn das fo fort geht 
— rief er aus — fo wird man drinnen von mir fordern, daß ich mich mit 
eigener Hand erhänge, und wie ich die Prinzeffin dann nod) erlöſen und eine 
tüchtige Nachkommenſchaft mit ihr erzeugen ſoll, fehe ich nicht ein.” Damit 
fehrte er um. 

Ob er ed that, um für immer abzuziehen, oder bloß, um die Rüftung 
wieder anzulegen, die Waffen wieder aufzunehmen und gcharnifcht und ges 
wappnet zurüdzutehren, weiß ich nicht.” Friedrich Hebbel. 


Schon in Hamburg war der „Diamant“ entſtanden und zu einer 
Berliner Preisbewerbung von Hebbel eingeſendet worden. Der Prolog, 
welchen der Dichter zuerſt im Stuttgarter Morgenblatte abgeſondert vers 
öffentfichte, wurde dort mit nachfolgender „Borbemertung” eingeleitet: 

„Das Luftipiel: der Diamant, tft von mir bei Gelegenheit der Berliner 
Preisaufgabe nad) einer Idee, die mich ſchon Jahre zuvor beichäftigt Hatte, 
ausgeführt und zur rechten Beit auf die vorgefchriebene Weife eingereicht 
worden. Es ift in Proja verfaßt und in jeder Beziehtng darftellbar, wenn 
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fih anders menſchliche Charaktere, die pſychologiſch entwidelt find, eben fo 
leiht zur Anfhauung bringen laffen, als Figuren, denen nur der begabte 
Scaufpieler etwas Umrißähnliches verleifen kann. Es Bat keinen Preis 
erhalten, und ich werde e8 dem Publikum bald mit Ruhe, wie Uhland ſich 
in einem gleihen Fall ausdrüdte, zur Würdigung übergeben. Freilich fo 
die Preißaufgabe, wie ich, da fie mir in den Beitungen überall nicht vorge⸗ 
fommen ift, erft fpäter hörte, auf ein, den Elementen nad) aus der „Bejells 
(Kaft” entnommenes „Eonverjationsftüd“, nicht auf eine luſtige Komddie ges 
richtet gewefen ſein. 

Der nachfolgende Prolog ift, was ich zu bemerken bitte, meinem Werte 
nit nachträglich Hinzugefügt, fondern demfelben gleich jo, wie ich ihn Hier 
mittheile, vorangeftelt und den Preisrichtern mit dem Stück jelbft zur Bes 
urtheilung vorgelegt wordeu. Gr wird zeigen, daß mich ein höherer Gedanle, 
als der an den zu geiwinnenden Preis, zum Quftipiel begeliterte, und daß 
ich auf letzteren nicht rechnete, als ich ihn einihidte. Treuen würde es mich, 
wenn bie von mir poetifch entwidelten Ideen Anlaß gäben, dab in der 
wichtigſten Angelegenheit des neueren Drama's, denn dafiir Kalte Ich bie Luſt⸗ 
fpielfrage, die Hin und Her ſchwankenden Meinungen endlich einmal auf ein 
Örundprinzip zurüdgeführt wilrden. Alles barf man von dem bunten Qufts 
balon, der und fiber die Verwirrungen des Lebens hinaus in die Vogels 
perfpective entrüden fol, Hoffen und erwarten, nur nicht, daß er jemals 
im luftfeeren Naum auffteigen wird. Etwas wäre ſchon gewonnen, wenn 
die Dberbehörden der Theater, von denen Preisaufgaben und andere 
Anregungen ausgeben, fi für die Zufunft wenigftens hiervon überzeugen 
wollten.” 

An den fünfziger Jahren wurde Hebbel von der damaligen Direktion 
des Wiener Carltheaters aufgefordert, den „Diamant“ für die Aufführung 
einzurichten. Das Stüd fam zwar nicht zur Darftellung, auch Hatte Hebbel 
nie recht an die Verwirklichung der Abficht jener Bühne geglaubt, aber es 
ſchien ihm, der er überhaupt „Bearbeitungen“ und „Einrichtungen“ eigener 
Stüde abhold war, der äußere Anlaß erwünſcht, um die nach feiner Anficht 
gerade beim „Diamant“ nothivendigen AHenderungen vorzunehmen. Er ging 
nun daran, fonderte aus, füste Hinzu, und gab dem Stüde in einzelnen 
Theilen eine nach feiner Weberzeugung befiere Faſſung. Vor Allem war 
ihm, wie der Herausgeber aus mündlichen Geſprächen mit dem Dichter weiß, 
ernftlih darum zu thun, dieſes Quftfpiel in eine mehr phantaftifche Region 
zu heben und die, wie er ſelbſt fih außdrüdte, ſchemenhaften ernten Partien 
des Stüdes Tebendiger zu geftalten. Er verwandelte aljo den Ramen 
Bonaparte in Prinz Eugen und Aehnliches, um die Handlung in eine 
und ferne Zeit zu rücken, und ftattete die Scenen am Hofe mit brennenderen, 
fatteren Farben aus. 

Nichts deitoweniger iſt der „Diamant“ auch in der vorhandenen nt 
ardeitung hinter dem Bilde zurüdgeblieben, welches dem Dichter vorfchwebte, 
wenn er die Nothwendigkeit eines Umguffes betonte. Hie und da fallen 
Wendungen und Bezeihhnungen aus dem Charakter der romantifchen Zeit, 
fo 3. 8. wenn Hebbel den Sacob fingen läßt: „Ein freies Leben führen 
wir“. An folden Anahronismen lag übrigens Hebbel nicht ſonderlich viel, 
und häufig hielt er fie auch dann noch eigenfinnig feft, wenn Jemand auf 
derartige Verſehen hinwies. 

Der „Diamant“ iſt der Geſammt⸗Ausgabe in der Form einverleibt 
worden, welche ihr der Dichter nachträglich gegeben Hat. 


«ln. 
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Kleine, unweſentliche Varianten theilt der Herausgeber nicht mit, wohl 
aber die größeren und wichtigeren. 


Varianten. 

Sn der 6. Scene des 1. Actes, ©. 81, flanden nad den Worten des 
Königs: „Sieh nicht vor Dich nieder, u. f. w.“ nachitehende Neben: 

Prinzejfin. O meine Theuerften, diefe Theilnahme, diefe 
Güte rührt und beihämt mid, aber warum mich zum Neden 
zivingen! Sa, ich gefteh’3, ich Habe in die Zukunft einen fchau- 
dernden Blick gethan, ich Habe da3 Nothwendige, das Unabänder- 
lie erkannt, und dieß Bewußtſein des Kommenden zehrt wie ein 
Brand an meinem Innerſten. Uber fol ich mit diefem Brand 
die Welt meiner Liebſten und Nächſten, die fih HL in ſchönem 
Grieden um mich herum bewegt, entzünden, fol ich gleich jenen 
bachantiſchen Weiffagerinnen des Alterthums die Luſt des heutigen 
Tags erjtiden, ohne doc dad Schidjal des ınorgenden abwenden - 
zu können; fol ich ihn nicht vielmehr tief in meine Seele ver- 
fließen? Dränge fich denn in den finftern Kreis, der fih um 
mich herum gezogen, der mich geheimnißvoll von der Welt, von 
Eud, von Allem, was ich liebte und verehrte, abgejchieden Hat, 
fo daß mir ſchon zuweilen ift, al3 könnte Euch mein Auge nicht 
mehr erkennen, meine Hand nicht mehr erreichen, Keiner hinein! 
Wir Ulle find Opfer, o Gott, ich weiß es ja, aber vielleicht bin 
ih das Einzige, welches dazu verdammt wurde, den Todesftreich 
ſchon zu fühlen, bevor er noch trifft! 

Königin. Tochter! 

König. Sie träumt! Forſchen wir nidht meiter, und 
ſuchen wir nad) und nad) aus Andeutungen, bie Ihr unbemußt 
entfallen, zu erfahren, was ihr Gemüth fo wunderbar bewegt. 
Wer den Menjchen zwingt, unter fich ſelbſt Hinabzufchauen und 
das fchmale Yundament feines Dafeind in's Auge zu faffen, 
um Rechenſchaft davon zu geben, kann ihn für ewig verwirren. 
Sie ift, wie ein nur Halb gebor'nes Weſen, das alle Bucdungen 
der Natur noch mit fühlt, da3 fich vor dem Licht der Sterne 
öffnet und vor dem der Sonne verichlicht. War fie doch fchon 
als Kind nur Nachts in Ihrem Schlummer roth und blühend 
und bei Tage farblos und blaß. 

Königin. Ach ja, und ihr Schlaf, ihr tiefer, tiefer Todten- 
ſchlaf! Oft Habe ich fie mit einem zitternden Kuß gemedt, weil 
ich zweifelte, ob fie noch lebe. 
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König. Und hielten wir fie nicht ange für ftumm, weil 
fie all ihr Denken und Wollen, bis in ihr drittes, viertes Jahr 
hinein, nur dur Blide, durch Mienen und Geberden aus— 
drückte? 

Königin. Aber als ich mich einmal, von Schmerz über⸗ 
wältigt, über die Spielende hinbeugte und unter heißen Thränen 
ausrief: o Kind, wie unglücklich bin ich, daß Du nicht ſprechen 
kannſt! wie hängte ſie ſich da ſchmeichelnd an meinen Hals und 
ſagte mit einer Glockenſtimme: ich kann ja! ich kann ja! 

König. Darum wollen wir uns auch jetzt beruhigen. Sie 
gerieth noch, ſo lange ſie lebt, aus einer phantaſtiſchen Region 
in die andere hinein, es ſcheint, als ob die Grenze zwiſchen den 
wirklichen und den eingebildeten Dingen für ſie nicht da iſt, 
aber fie wird aufhören, zu träumen, ſobald fie Pflichten zu er—⸗ 
füllen bat, und es ift ein Glüd, daß die Bewerbung des Prinzen 
gerade jetzt kommt. Er wird fchon mit Ungeduld Barren. 
Prinzeſſin! 

Königin. Verſchonen wir ſie nicht noch? 

König Mit Allem, nur nicht mit der Arznei!l (Gur 
Brinzeffin.) Der Prinz wünſcht, Ihnen feine Aufwartung zu 
machen. 
Prinzefjfin. Mir, mein Vater? Ich — ih bin aber 
krank! 

Königin. Deine Stunde ſchlägt, mein Kind! 

Prinzeſſin. Wie, Mutter, verſteh' ich? 

Königin. Du trittſt in wenig Tagen in Dein fünf- 
zehntes Jahr! 

Prinzeffin. Und — O, Mutter, da8 hätteſt Du mir 
auch wohl — — Dod) nein, vergieb, ich Hab’ Unrecht mit diefem 
Bormurf, ih habe Dich nur nicht veritanden, als Du neulich — 
(fie Bricht ab; nad einer Paufe feft und entfhieden.) Der Prinz mag 
fommen! 

König (giebt einen Befehl, ein Kavalier geht ab, gleich darauf 
treten der Prinz und der Graf ein). 

König. Prinzeifin, Ihr Bräutigam! Brinz, Ihre Braut! 

Prinz. Welche himmlische Schönheit! (Zum Grafen.) Nein, 
Graf, das Gemälde, das Sie mir überbrachten, ließ mich viel 
erwarten, aber mie tief blieb meine Erwartung unter der Er- 
füllung! Der Mafer verdient feinen Lohn! Und dohl Doc! 
Für feine Kühnheit! (Bu der Prinzeffin.) Wenn ich vor fo viel 
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Zauber und LXiebreiz zu verftunmen fcheine, fo ift e8 nur, weil 
ih dur den vollen Ausdrud meines Gefühle zu verlegen 
fürdte, und weil mir doch nur die Wahl bleibt, ob ich ganz 
ſchweigen, oder mein Gefühl ganz ausfprechen will! 

Prinzeffin (fh hoch aufrigtend). Brinz, haben Sie den 
Muth, Sih einer Sterbenden zu vermählen? Wollen Sie den 
Tod, der fi mit Rofen befränzt hat, in die Arme ſchließen? 

Königin. Welch ein Wort! 

Prinzeffin. Der entſcheidende Moment ift da, ich darf 
e3 nicht länger verbergen! (Bum König.) Sie, mein Vater, legten 
den verhängnißvollen Diamant, an den fich das Schickſal unferes 
Haufes Inüpft, in meine Hände — 

Die erjte Scene des 2. Actes war in der eriten Ausgabe ded „Dia- 
nant” die 4. Scene des zweiten Actes. 

Die Reden in der 1. Scene ded 5. Ucte, ©. 68, von der Stelle ab: 
„IH wi zurüd“ bis zum Scdluffe der Ecene, find neue Einfchiebungen. 
Dafür find hier einige Heine Meden aus der erjten Ausgabe weggefallen. 
Desgleichen waren die Meden in der 3. Scene von den Worten an: „Ah 
ftehe au“, ©. 73, bis zum Schluffe der Scene nicht in der erjten Aus» 
gabe enthalten. Der Dichter tilgte dafiir die nachfolgende Scene, die 4. im 
eriten Druck des „Diamant.“ 


Vierte Srene. 


Schlüter (tritt eilig auf umd wirft fi) zu Boden, gleich darauf 
fänt ein Schuß). 

Der Jäger (tritt auf). So geht’3. Die Nebhühner fliegen 
davon, aber wenn man auf einen Menfchen anlegt, trifft man, 
al3 ob man mit Freifugeln fchöffe. 

Kilian. Warum habt Ihr den Mann erfchojjen? 

Der Jäger. Beil er ein Wildſchütz war. 

Benjamin. Iſt Euch gut zu Muth, Säger? 

Der Jäger. Nicht fonderlid. 

Benjamin. Niht wahr, das Blut fteht Euch immer vor 
Augen? 

Der Jäger. Wir ift, als ob die Welt auf einmal roth 
angeftricden wäre. 

Benjamin. Und Ihr wart jonjt gewiß immer oben hinaus 
und fingt zu pfeifen an, wenn Euch der Gedanke an den lieben 
Gott einmal durd) den Kopf lief, he? (gu Dr. Pfeffer.) Nehmt 
ein Beiſpiel! 
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Blod. Der wär’ ein Wildſchütz gewejen? Er bat ja gar 
feine Büchſe. 

Der Jäger. Keine Büchje? Nun, dann — dann bin ich 
ein Mörder! 

Kacob. Warum übereiltet Ihr Euch jo? 

Der Jäger. Um dem Förſter wenigftend einen Wild⸗ 
ſchützen zu liefern, da ich fein Wild liefern kann. Das ift notb- 
wendig, wenn ich nicht brotlo8 werden will. In dem Bufdh- 
Schleier da glaubte ich meinen Dann zu finden — allmädtiger 
Gott, nun ift der Menſch ohne Büchſe! 

Dr. Pfeffer. Vielleicht Hat er fie in's Gebüſch geworfen! 
Wer ift’8 denn? Kennt ihn Niemand? (Der fir todt daliegende 
Schlüter wirb beleuchtet.) 

Benjamin (wirft fi bei Schlüter nieder). Ich bin gerettet! 
Haltet mir diefen Todten feſt! Haltet ihn feft! 

Dr. Pfeffer. Das ift ja — 

Kilian. Schlüter ift’8, der Gefängnißwärter, der — De mor- 
tuis nil nisi bene! Da er todt fft, jo mag er ftilljchiveigend 
paffiren! Wär noch ein Funke Leben in ihm, fo follte er fo viel 
zu hören befommen, daß er gejtorben zu fein wünſchte. 

Benjamin. ch beitehe darauf, daß der Todte gepfändet 
werde. Auf der Stelle! Er hat den Diamant! 

Kilian. Man durchſuche ihn! 

Jacob. Hand davon, Jude! Das kommt mir zu. (Er madt 
ſich an Schlüter.) 

Schlüter (ſeht auf). 

Sacob. Alle guten Geifter — 

Der Jäger (su Schlüter). Ich dank' Euch, daß Ihr mir den 
Gefallen thut und wieder aufſteht, ohne bis zum jüngſten Tag 
zu warten, aber wie iſt's möglich? Ich hatte ſcharf geladen! 

Schlüter. Ich trage ja den Wunderſtein bei mir! Gei 
Seite) Wenn hier ein Haſe in der Nähe tft, jo will ich ihn das 
Geheimniß lehren. Er muß niederftürzen, ehe der Schuß fällt, 
dann kann er nachher ebenjo gejund wieder aufitehen, wie id). 

Blod. Alſo der Stein ſchützt gegen Stih und Schuß? 

Schlüter. Eeht Ihr in mir nicht den Beweis? 

Blod. Nun, dann wundert's mich nicht mehr, daß der 
König feinetwegen das ganze Land durchſuchen läßt. Würdet Ihr 
nicht zittern, wenn der Jäger wieder lüde oder wenn ich Euch mit 
einem Meffer zu Leib ginge? 
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Schlüter. Gewiß nicht. 

Block. Wer Hätte gedacht, daß es ſolche Steine gäbel Nun 
will ich nie wieder zweifeln, wenn man mir etwas Unglaubliches 
erzählt. Ich ſehe ja, daß Nichts unmöglich iſt. 

Schlüter (für ſich. Wenn es mit den übrigen Wundern 
des Steins eben fo ſteht, wie mit diefem, jo iſt Alles wohl⸗ 
beftellt! 

Kilian (u Schlüter). Hallunke! 

Schlüter. Herr Richter, Hier ift der Diamant! Wollt Shr 
mir verzeihen? Sonſt mwerf’ ich ihn, ehe Ihr mid) davon ab- 
halten könnt, in's Gebüfh und dann könnt Ihr lange fuchen! 

Kilian. Geb’ Er Her! Ihm ift verziehen. Sch wollte ja 
blos jagen: Hallunfe, man muß Ihm Alles nachſehen. 

Schlüter. Da! 

Jacob (ergreift den Diamant, Mir her! Hurrah! Durd- 
laut! Herr Prinz! 

Der Prinz (ftedt den Diamant zu ih). Bu Pferdei (MB.) 

Jacob. Uber meine halbe Million? 

Der Graf. Folg’ uns, Bauer. Du kannſt ung nothivendig 
fein! Mein Neitknecht fol Dir fein Thier abtreten. (Ab.) 

Jacob (flieht fih im Kreife um). Nun? Wer tft der Erfte? 

Jörg. Was meint Yhr? 

Sacob. Der den Hut vor mir abzieht! 

Sörg. Sch Hab’ meinen nur in der Eil’zu Haufe gelaffen, 
fonft — 

Sacob. Ich verjpredhe Dir zehn Thaler für Deinen guten 
Willen. Und noch zehn ſollſt Du bekommen, wenn Du glei) zu 
meiner Frau gehen und ihr mein Glüd verkünden willſt. Sie 
fol die Naſe jet Höher tragen, fo wie ich, ſollſt Du ihr fagen, 
und wenn fie Dich zu familiarifch behandelt, jo ſollſt Du's ihr 
verweilen und ihr bedeuten, daB es fi nicht ſchickt, und an 
meinem Hund, den fie immer erfäufen wollte, weil er ihr zu viel 
fraß, foll fie fich nicht vergreifen, und wenn uns ein Bettler die 
Ehre anthut und ber ung einfpricht, fo ſoll fie ihn nicht mit 
feerer Hand geben laſſen, fondern ihn jo lange aufhalten, bis ic) 
mit dem Geldfad da bin, und — — a, den Spaß will ih mir 
doch machen! AU unſ'ren Bettel, die alten wadligten Tifche, die 
wurmſtichigen Stühle, ihren Winter-flittel und mas fi fonft 
findet, fol fie in einem Haufen vor der Thür aufichichten und 
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mwenn id) komme und pfeife, fol fie Alles in Brand fteden! (ob, 
Jörg und der Säger folgen ihm.) 

Dr. Pfeffer (su Kilian). Fünfzig Thaler ſind's, nicht wahr? 

Kilian. Die verfprad ih Euch, wenn Ihr Euch für mid 
auögeben wolltet. 

Dr. Pfeffer. Und Hab’ ich das denn nicht gethan? 

Kilian. Sm Anfang, ja. Aber Habt Ihr nachher nicht 
felbjt zum Prinzen gejagt, dab Ihr der Doctor wärt und Id) der 
Nichter? Nicht ohne Abficht ließ ich Euch zuerft Sprechen, als der 
Graf fragte. Keinen Heller befommt Ihr! (Ab.) 

Dr. Pfeifer. Das wollen wir doch jeher! (folgt ihm mit 
Block.) 

Schlüter (zu Benjamin). Haft Du mir wirklich den echten 
Stein gegeben? 

Benjamin. Weld eine Frage! 

Schlüter. Ei was! Du ftehjt mir viel zu ruhig da. Sch 
verftehe mich nicht auf Diamanten, der Bauer Jacob eben fo 
wenig und der vornehme Herr ftedte den Stein in die Taſche, 
ohne ihn auch nur anzufehen. Haft Du nicht, als ich Dich allein 
ließ, einen nichtsnutzigen Kiefel aufgerafft und mich damit an= 
geführt? 

Benjamin. Wollt Ihr nicht noch einmal da8 Meſſer 
ziehen? 

Schlüter. Ich hab's leider verloren, fonft weiß ich nicht, 
was id) thäte. Der ganze Handel fommt mir jet verbädjtig vor. 
Erjt Täufft Du anderthalb Tage herum und kannſt den Stein 
nicht 103 werden, und dann glüdt’8 auf einmal. 

Kilian (Hinter der Scene). Schlüter! Schlüter! Wo bleibt 
Er? Der Doctor bringt mid; um. Au weh! Sein Zögern koſtet 
mich [don einen Zahn! 

Schlüter (laut). Ich komme! (Kir fit.) Das ift ein Glück 
für mich! Nun kann ih mir fo viel Verdienft um den Richter 
erwerben, daß er mir verzeihen muß. Sch will ihm beifpringen 
— (laut) Wo jeid Ihr? Hört doch nicht zur fchreien auf, ich kann 
Euch fonft ja nicht finden! (Rilian ſchreit) — aber, ic) will nicht zu 
ſchnell da fein, damit die Gefahr, aus der ich ihn errette, auch 
etwas bedeutel (Zu Benjamin im Abgehen.) Hund, ich glaube, Du 
ladhjjt Hinter ung Allen ber! ae.) 

Benjamin (allein. Wär’! noch nicht aus? Fürchterliche 
Bedanken kommen mir. Mir ift, als Hört’ ich den Pöhel Hinter 
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mir ber rufen: „Das ift der Jude mit dem Diamant im Bauch!“ 
— Er fol ihn ja wieder von ſich gegeben haben! — „Lug und 
Zrug! Das hat er ſelbſt ausgebracht, um feines Lebens ficher 
zu fein. Der Stein hat fich in feinem Eingeweide fo tief ver» 
frochen, daß er gar nicht wieder heraus kann! Das tft bie 
Wahrheit.” — Da nügt er ja fo wenig dem Juden jelbit, als 
Anderen! — „Nügen? Er quält den armen Teufel bis auf's 
Aeußerſte, der Menſch bat in jeinem Schmerz ſchon mehrmals 
Hand an fi) jelbit gelegt, aber das will durchgejeht fein und er 
ift zu feig!" — Man follte ihm zu Hülfe kommen! — „Das ift 
auch mein Gedanke! Wollen wir ihm aufpaflen und ihm den 
Gefallen tun?” (Sr feinem natürlichen Ton) Und nun — Hu, 
ih will mich fo lange in einem Gebüfch verbergen, bis die ganze 
Welt weiß, daß der Bauer mit jeiner halben Million zurückge⸗ 
kehrt ift! Uber dann — dann gehe ich aud an ben Hof. Was? 
Benjanin wäre ein Dieb? Ein gemeiner ſchmutziger Dieb? 
Schäme Did, Menſch, daß Du Dich jelbit jo niederträdhtig ver: 
fennen konnteſt! Eine That Haft Du ausgeführt, die in den 
Sternen beſchloſſen war, die ausgeführt werden mußte, wenn die 
Prinzeifin nicht eines jämmerlihen Todes jterben, wenn den 
Könighaufe der bitterfte Verluſt erjpart werden ſollte! Hätteft 
Du die Hütte des Bauern nicht betreten, hätteſt Du den Stein 
nicht, wie auf den Wink des Schidjals, inſtinktmäßig zu Dir ge⸗ 
ſteckt und dem einfältigen Befiter dadurch die Uugen über den 
Werth ſeines Schatzes geöffnet, würde man ihm auf die Spur 
gefommen fein? Nimmermehr! Alſo — — (Er geht pfeifend ab.) 


Zur „Maria Magdalena“. 


Diefes Drama erihien im Jahre 1844. Es war damals mit einer Ab⸗ 
Handlung verfehen, welche betitelt ift: „Nebft einem Vorwort, betreffend das 
Verhältniß der dramatiihen Kunft zur Zeit und verwandte Puncte.“ Die 
Abhandlung, bie dem Stücke nach defien Vollendung zufällig angefügt wor- 
den tft, befchäftigt fi mit allgemeinen dramaturgiihen und äfthetifchen 
Fragen, die mit dem Werte felbit in Keinertei Bufammenbang ſtehen; erſt 
gegen den Schluß werden Beziehunger auf das der Abhandlung folgende 
Drama felbft erörtert. Die Schlußfäge mögen hier abgejondert ftehen, wäh» 
send das ganze Vorwort für die „Bermiichten Schriften” zurildgelegt wor⸗ 
den if. — 

16* 
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— — Nun ned) ein Wort in Beziehung auf das Drama, das id dem 
Publicum jet vorlege- Der Bänkelfängerftab, vor dem I mmermann fo ge 
rechte Scheu trug, widert auch mid an, ich werde daher nicht über mein 
Stüd und defien Deconomie, (obgleich ih einige Urſache, unb vielleicht auch 
einiges Recht dazu Hätte, denn man Bat mir bie Judith und bie Genoveva 

"far auf den Kopf geftellt, man Hat mir in der Erfteren namentlich das Mo⸗ 
ment, worin ihr ganzes Verdienft Liegt, die Verwirrung der Motive in der 
Heldin, ohne bie fie eine Rabe, wenn man will, eine heroliche, geworben oder 
geblieben wäre, und die Ableitung der That aus eben biefer Verwirrung, 
die nur dadurch eine tragiſche, d. 5. eine in fich, des welthiftoriichen Zwecks 
wegen nothwenbdige, zugleich aber das mit der Vollbringung beauftragte 
Individuum wegen feiner partiellen Verlegung des fittlichen Geſetzes ver⸗ 
nichtende, werden lonnte, zum Bormwurf gemacht, mir alfo geradezu die 
Tugend als Sünde angerechnet) ih werde nur über die Gattung, zu der es 
gehört, reden. Es ft ein bilrgerlihes Trauerfpiel. Das blrgerliche 
Trauerſpiel ift in Deutſchland in Mißeredit gerathen, und bauptfächlich durch 
zwei Webelftände. Vornämlich dadurd, dab man es nicht auß feinen innes 
ren, ihm allein eigenen, Elementen, aus der ſchroffen Geſchloſſenheit, womit 
die aller Dialectit unfähigen Individuen fi in dem beichräntteften Kreis 
gegenüberitehen, unb aus ber Hieraus entipringenden fchrediichen Ge⸗ 
bundenheit des Lebens in der Einfeitigleit aufgebaut, fondern es 
aus allerlei Heußerlichleiten, z. B. aus dem Mangel an Geld bei Ueber⸗ 
fluß an Hunger, vor Allem aber aus dem Bufanmenftoßen deB dritten Stan- 
des mit dem zweiten und erften in LiebesAffairen, zufammengeflidt bat. 
Daraus geht nun unläugbar viel Trauriges, aber nichts Tragifches, Kervor, 
denn das Tragifhe muß alß ein don vorn herein mit Nothwendigteit Bes 
dingtes, alß ein, wie der Tod, mit dem Leben felbit Geſeztes und gar nicht 
zu Umgehendes, auftreten; fobalb man fi mit einem: Hätte er (dreißig 
Thaler gehabt, dem die gerührte Sentimentalität wohl gar no ein: wäre 
er doch zu mir gelommen, ich wohne ja Nr. 82, Hinzufllgt) oder einem: 
Wäre fie (ein Fräulein geweien u. f. w.) Helfen kann, wird der Eindrud, 
der erſchüttern fol, trivial, und die Wirkung, wenn fie nicht ganz berpufft, 
beiteht darin, daß die Zuſchauer am nädjften Tag mit größerer Bereitwillig« 
feit, wie fonft ihre Armenfteuer bezahlen oder ihre Töchter nachfichtiger bes 
handeln; dafür Haben fih aber die resp. Armen⸗Vorſteher und Töchter zu 
bedanten, nit die dramatiihe Kunſt. Dann au badurd, daß unfere 
Poeten, wenn fie fih einmal zum Bolt berniederließen, weil ihnen einflel, 
daß man doch vielleicht bloß ein Menſch fein dürfe, um ein Schilfal, und 
unter Umjtänden ein ungebeures Schickſal Haben zu können, bie gemeinen 
Menfchen, mit denen fie fih in jolchen verloreuen Stunden befaßten, immer 
erst duch Schöne Neden, die fie ihnen aus ihrem einenen Schaß vorftredten, 
adeln, oder auch durch ftödige Bornirtheit noch unter ihren wirklichen Stand⸗ 
punct in der Welt Hinabdrüden zu müſſen glaubten, fo daß ihre Perſonen 
uns zum Theil als verwunſchene Prinzen und Prinzeſſinnen vorkamen, die 
der Bauberer aus Malice nicht einmal in Draden und Löwen und andere 
reipectable NRotabilitäten der Tbierwelt, fondern in ſchnöde Bäckermädchen 
und Schneidergefellen verwandelt Hatte, zum Theil aber auch als belebte 
Aldte, an denen ed uns fchon Wunder nehmen mußte, daß fie Ja und Rein 
fagen konnten. Dieß war nun, wo möglich, noch ſchlimmer, es fügte dem 
Trivialen das Abſurde und Lächerliche Binzu, und obendrein auf eine ſehr 
in die Augen fallende Weiſe, denn Jeder weiß, dab Bürger und Bauern ihre 
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Tropen, deren fie ſich eben fo gut bedienen, wie die Helden des Salons und 
der Promenaden, nit am Sternenhimmel pflüden und nicht aus dem Meer 
fiſchen, ſondern daß der Handwerker fie fich in feiner Werkftatt, der Pflüger 
fie Hinter feinem Pflug zuſammen lieſ't, und Mander macht wohl auch die 
Erfahrung, daß diefe fimpfen Leute fih, wenn aud nit auf's Eonverfiren, 
fo doch recht gut auf’8 Ichendige Heben, auf das Mifhen und Veranſchau⸗ 
fihen ihrer Gedanken verftehen. Dieſe beiden Mebeljtände machen das Vor⸗ 
urtheil gegen das bilrgerliche Trauerfpiel begreiflich, aber fie können es nicht 
rechtfertigen, denn fie fallen augenjcheinlich nicht der Gattung, fondern nur 
den Pfuſchern, die in ihr geftlimpert Haben, zur Laft. Es ift an und für fich 
gleichgültig, od der Zeiger der Uhr von Gold oder von Meſſing ift, und 
ed fomnıt nicht darauf an, ob eine in ſich bedeuteitde, d. 5. ſymboliſche, Hands 
fung fih in einer niederen, oder einer gefellfchaftlih Höheren Sphäre ereig- 
net. Uber freilih, wenn in der Heroifhen Tragödie die Schwere des 
Stoff, das Gewicht der fih unmittelbar daran knüpfenden Reflexionen 
eher bis auf einen gewiffen Grad für die Mängel der tragifhen Form 
entihädigt, fo Hänge im bürgerliden Zrauerfpiel Alles davon ab, ob der 
Ring der tragifhen Form gefhloffen, d. 5. ob der Punct erreicht 
wurde, wo uns einestheils nicht mehr die kümmerliche Theilnahme an dem 
Einzel⸗Geſchick einer von dem Dichter willkürlich aufgegriffenen Perjon 
sugemutbet, fondern diejes in ein allgemein menſchliches, wenn aud 
nur In extremen Yällen jo fchneidend hervortretendes , aufgelöf’t wird, und 
wo uns anderntheils neben dem, don der fogenannten Verſöhnung unferer 
Aesthetici, welche fie in einem in der wahren Tragödie — die es mit dem 
durhaus Unauflöslihen und nur dur ein unfruchtbares Hinwegdenten 
des von vorn herein zuzugebenden Factums zu Befeitigenden zu thun hat — 
unmögliden, in der auf conventionelle Berwirrungen gebauten 
aber leicht berbeizuführenden fjchließlihen Embraffement ber Ans 
fangs auf Tod und Leben entzweiten Gegenfäge zu erbliden pflegen, 
auf's Strengfte zu unterfheidenden Reſultat des Kampfes, zugleich aud 
die Nothwendigleit, ed gerade auf diefem und feinem andern Wer zu 
erreihen, entgegentritt.e In dem Ichten Punct, der Erläuterung wegen 
werde es bemerkt, iſt die Dttifie der Wahlverwandifchaften ein vielleicht für 
alle Beiten unerreihbares Meifterftüd und gerade Hierin, hierin aber auch 
allein, lag Goethe's künſtleriſches Recht, ein fo ungeheures Schickſal aus 
einer an ben Dedypus erinnernden Willenlofigkeit abzuleiten, da die himmliſche 
Schönheit einer fo ganz innerlichen Natur fih nicht in einem ruhigen, ſon⸗ 
dern nur im allergewaltjamiten Buftande aufdelen konnte. Hiernach, zu 
allernächſt 3. B. nad dem Verhältniß der Unecdote zu den im Hintergrund 
derielben fih mit ihren pofitiven und negativen Seiten beivegenden ſittlichen 
Mächten der Familie, der Ehre und der Moral, wäre denn aud) bei meinem 
Stüd allein zu fragen, nicht aber nad der fogenannten „blühenden Diction”, 
diefem jammervollen bunten Kattun, worin die Marionetten fich fpreizen, 
oder nach der Zahl der hübſchen Bilder, der Pracht⸗Sentenzen und Befchreis 
bungen, und anderen Unter: Schönheiten, an denen arın zu fein, die erfte 
Folge des Reichthums ift. Die Erbfehler des bürgerlichen Trauerfpield, deren 
ich oben gedachte, Habe ih vermieden, das weiß ich, unftreitig Habe ich andere 
dafür begangen. Welche? Das möchteich am liebſten von den einfichtspollen 
Beurtheilern meiner Genoveva im „Vaterland“ und in den „Blättern für 
fiterarifche Unterhaltung”, denen ich hier für ihre gründlichen und geiftreichen 
Necenfionen Öffentlich meinen Dank ausſpreche, erfahren”. 
Paris, den 4. März 1844. Friedrich Debbel. 
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Seiner Gewohnheit gemäß verzeichnete Hebbel oftmals Reden und Züge, 
die in ſeinen Dramen feine Stelle gefunden, oder fpäter aus ihnen entjernt 
wurden, in feinem Tagebuche. Nachfolgender Heiner Monolog der Klara 
findet fi) aldort unter der Ueberſchrift: 


Späne aus Maria Magdalena.*) 

Klara. O die Weltl Sie kam mir wie ein vergoldet 
Käftchen vor, voll blanfer Spielfahen, Ulles fo hin, fo bunt 
durch einander, fich jpiegelnd Ein im Andern, und id) hielt 
mid) jelbit blank und rein, denn ich dachte: unter den Bielen, 
über die du dich freuft, ift wohl aud Eins, das ſich an dir 
freut. — 


Zum „Trauerfpiel in Sirilien“. 


Diefed Drama war zuerjt in der Leipziger „Novellen-Beitung” gedruckt 
und erſchien als felbitjtändiges Buch im Sabre 1851. Dem Drama voraus 
ging das nachſtehende Sendihreiben an Heinrich Theodor Rötſcher: 

„sh faB zu Neapel im Herbft des Jahres 1845 eines Abends in dem 
Cafs di Europa. Dieſes Cafs, am Toledo gelegen und die Ausficht auf die 
Piazza reale darbietend, bildet den Sammelplatz der feinen Welt und 
namentlich der ab» und zuftrönenden Fremden. Schon darum bat es aber 
auch eine magische Anziehungstraft für das Proletariat; zu Dubenden lugen 
die Lazzaroni mit ihren gierigen, bungerbleichen Geſichtern durch die blinken 
den Fenſterſcheiben hinein, um zu fehen, wie der Südliche drinnen genießt, 
und fider haben fie dort einen guten Theil des unverföhnlichen Hafjes eins 
gefogen, den fie brauchten, um fpäter fo ingrimmigsfaltblütig morden und 
würgen zu können. Nirgends tritt die Kluft, die zwiſchen den befigenden 
und den nichtbefigeiden Claſſen der Gejellichaft befteht, fo ſchneidend fcharf 
hervor, wie an diefem Ort, jeldft in Baris nicht; denn in's Palais royal wagt 
das Elend fi erft hinein, nachdem es fi mit Flittern behängt Hat, und 
dann täufcht es fich über fich felbft und fängt zu läheln an; Hier aber fteht 
es in nadter Blöhe da. Ich brachte nie im Caf6 di Europa eine Stunde zu, 
ohne mir die Zukunft, die fi aus einer fo zerklüfteten Gegenwart früher 
oder jpäter mit Nothwendigkeit entwideln mußte, auszumalen; auch mochten 
Wenige im Stande fein, die ungeheuern, wenn aud unbeitimmten Bilder, 
die fi der Phantajie dort gewaltſam aufdrängten, jo leicht, wie Läftige 
Fliegen, zu verfheuden. An dem Abend, von dem ich rede, ſetzte fidy ein 
fictlianifher Kaufmann zu mir, der eben aus Palermo zurüdgelommen und 
von einem entjetlihen Vorfall, der fi dort kürzlich ereignet hatte, noch ganz 
vol war. Ein Mädchen flieht aus dem Haufe ihres Waters, um fich durch 
einen fhon gewonnenen Geiſtlichen mit ihrem Geliebten verbinden zu laſſen 
und fo einer Zwangsehe zu entgehen. Sie ericheint zu frilh auf dem für die 
Bufammentunft beitimmten Play und fällt zwei Gensdarmen in die Hände, 
die ihr erft den mitgenommenen Schmud rauben und fie dann ermorden. 
Als der Geliebte nun lommt, werfen fie fich über ihn ber, beftreichen ihn mit 
Blut, ſchleppen ihn vor den Podeſta und Flagen ihn der Mordthat an. 


*) Tagebücher, Bd. 2, ©. 103. ».5 
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Natürlich finden fie Glauben, und was am Beweife fehlt, das erfegt ihr 
Schwur. Aber ein Bauer, der ſich vor ihnen mit geftohlenen Früchten auf 
einen Baum geflüchtet und Alles mit angejehen bat, ift ihnen gefolgt und 
entlarvt fie. Ich fand diefen Vorfall fo ſymboliſch, er ſchien mir die ſitt⸗ 
lichen und felbft die politifchen Zuftände bes Landes und Volkes fo grauenhaft 
treu wieberzufpiegeln und meine durch Forſchen und Beobachten längſt er- 
worbenen Anſchauungen fo ſchrecklich zu beftätigen, daß er mir augenblidlich, 
wie er mir erzählt wurde, mit allen handelnden und leidenden Berfonen zum 
dramatifchen Bilde zufammenrann. Aber allerdings gab es eine Form dafür, 
wie die der Tragicomödie, in deren Weſen es durchaus nicht liegt, daß fie 
sur Parodie verflaht werden muB, was freilich meiſtens geſchieht. Wenn 
fih die Diener der Gerechtigkeit in Mörder verwandeln und der Verbrecher, 
der fich zitternd dor ihnen verkroch, ihr Ankläger wird, jo tft daß eben fo 
furchtbar als barod, aber auch eben fo barod als furdtbar. Man möchte vor 
Grauſen erftarren, doch die Lachmusteln zuden zugleih; man möchte fid) 
durd.ein Gelächter von dem ganzen unbeimlichen Eindrud befreien, doc ein 
Hröfteln befchleicht uns wieder, ehe uns da3 gelingt. Nun verträgt fich die 
Comsödie nicht mit Wunden und Blut und die Tragödie kann das Barode 
nicht in fih aufnehmen. Da ftellt fi die Tragicomödie ein, denn eine jolche 
ergiebt fi überall, wo ein tragifches Geſchick in untragifher Form auftritt, 
wo auf der einen Seite wohl der fümpfende und untergehende Menih, auf 
der anderen jedoch nicht die berechtigte fittlihe Macht, fondern ein Sumpf 
von faulen Verhältnifien vorhanden tft, der Taufende von Opfern hinunter» 
wilrgt, ohne ein einziges zu verdienen. Sch fürchte fehr, manche Proceſſe 
der Gegenwart fünnen, jo wictig fie find, nur noch in diefer Form dramas 
tifch vorgeführt werden. Tragiſch zu fein, hörten ſelbſt die bedeutendfien auf, 
feit die Ueberzeugung der einen Partei nicht mehr mit der Ueberzeugung 
der anderen, fondern nur noch mit ihren Intereſſen zu kämpfen Bat. Uber 
die Träger und Verfechter diefer Intereſſen, wie nichtig und erbärmlich fie 
auch, ald PVerjünlichleiten betrachtet, feien, find der Comödie deßungeachtet 
noch nicht. verfallen, denn es gehen fürchterliche Wirkungen von ihnen aus. 
Da bleibt dem Künftler , ber fich nicht begnülgen will, die Roſen und Lilien 
auf dem Yelde zu malen, Nichts Übrig, als zu der Form der Tragicomödie 
zu greifen. Daß diefe Form feine reine tft, wird er darum nicht vergeflen. 

&o entitand das „Zrauerfpiel in Sicilien“. Wenn ih Ihnen, hochver⸗ 
ehrter Freund, das Werk jebt zufchreibe, fo geichieht es natürlich vor Allem, 
um Shnen einen Öfientlihen Beweis meiner unveränderlihen Hochachtung zu 
geben. Ich Hoffe aber au, daß ed Ihnen vielleicht Gelegenheit bietet, die 
Theorie der Gattung, der e8 angehört, feftzuftellen und die Wilfenfchaft der 
Kunft mit einer neuen Abhandlung zu bereichern. Als es vor einigen Jahren 
in der Novellenzeitung zum erjten Dal erihien, wurde es, vermuthlid des 
Titels wegen, faft überall fir eine Tragödie genommen, obgleich jeder Vers, 
vom erften bis zum lebten, in Ton und Färbung widerfprad, und nun höchſt 
feltfam beurtheilt. Das beweiſt, daß es Hier für den Kunftphilofophen etwas 
zu thun gibt.“ Friedrich Hebbel. 

Anmertung ded Herausgebers: Den in dieſem Sendichreiben 
an Nöticher erwähnten thatfächlichen Vorfall, welchem das „Trauerfpiel in 
Sieilien“ feine Entftehung verdanft, berichtet Hebbel, in etwas abweichender 
Faſſung, in feinen Tagebüchern, Bd. 2, ©. 154—155. Den Math, dies Stück 
eine Tragikomödie zu nennen, gab ihn fein Freund Dr. Bamberg, der 
Herausgeber der Tagebücher und des Briefivechfels, in einem Briefe aus Paris, 
vom 28. November 1846. Hebbel's Briefwechjel, Bo. 1, &. 282—286. 


— 248 — 


Zur „Iulia“. 


Diefes Drama erfhien im Jahre 1851, und auf dem Titelblatt Rand 
der Beiſatz: „Nebft einer Vorrede und einer Abhandlung: Abfertigung eines 
äfthetiichen Kannegießers." — Die Abhandlung, eine gegen Julian Schmidt 
gerichtete Polemik, wird in die „Vermilchten Schriften” eingereiht, die Vor⸗ 
rede lautet: j 

„Das Trauerfpiel Julia Hat ſchon eine Geſchichte, die ich nicht 
zurüdhalten darf, weil fie für unfere gegenwärtigen Buftände nicht ohne Be- 
deutung ift und diefe wenigitens characterifiren Hilft. 

Es wurde im Dctober 1847 vollendet und damals von bem Herrn Pro⸗ 
feffor Rotſcher, dem ich es mittheilte, aus eigener Bewegung der Inten⸗ 
danz des Berliner Hoftheaterd eingereicht, von diefer aber nad einigem 
Zögern und einem auf einem merkwürdigen Umweg unternommenen, 
übrigens wohlgemeinten, Durchbringungs⸗Verſuch aus Scheu vor Anſtoß ab⸗ 
gelehnt. 

Ich hatte bei den damaligen Verhältniſſen keinen anderen Ausfall er⸗ 
wartet und entſchloß mich auf der Stelle, mein Stüd, wie feine Vorgänger, 
der Preſſe zu übergeben, ohne nod ein zweites Theater damit zu bebelligen ; 
denn meine in der Borrede zur Maria Magdalena ausgefprocdhene Weber- 
zeugung, daß ein Drama nur darftellbar zu fein, nicht aber gerade factifch 
dargeftellt zu werden braucht, tft unerfchlitterlich geblieben, weil fie auf un 
widerlegbaren Gründen beruft. Wer mir diefe nothgedrungene Mefignatton, 
zu der fih Jeder gezwungen fieht, der nicht im Polizei-Reglement einen 
Commentar zum Arıftoteled erbliden kann, als Gleichgültigkeit gegen die 
Büinne auslegt, ber thut meinen Worten Gewalt an. Niemand dichtete 
Lieber für den nächften Bived, die Aufführung, wie ih, ja Niemand rechnet 
mit größerer Buverficht darauf, dab für alle meine Stilde die Zeit der Auf: 
führung kommen wird, wie fie für einige bereits gekommen ift, aber ich fühle 
mid) nicht beredtigt, diefe Beit durch Opfer zu beichleunigen, welche zum 
Gewinn in feinem Verhältniß ftänden, und dieß Gefühl, dem der Egoismus 
wahrlich nicht treu bleiben kann, follte die Kritik ehren, anftatt e8 auf un- 
wahre Motive gurüdzuführen. 

Dad Jahr 1848 kam heran und hatte neben feinen großen aud die 
Heine Folge, daß die deutfhen Theater fi um die bis dahin ganz vernach⸗ 
läffigte Literatur der Gegenwart zu befiimmern anfingen. Was fich im letz⸗ 
ten Decennium mit Steht oder Unrecht bei der Kritit in Unfehn zu ſetzen 
gewußt Hatte, wurde auf die Scene gebradt, und namentlich entwidelte 
Sranz von Holbein in Wien, dem die Autoren fchon früher die Bes 
gründung der Tantidme ſchuldig geworden waren, hierbei den rühmtlichften 
Eifer. 

Bu den eriten Werfen, welde Herr von Holbein für das damals 
von feiner ausfchließlichen Leitung abhängige Hofburg» und National-Theater 
defignirte, gehörte die Yulla. Kaum war das geſchehen, als id) au von 
Herrn von Kiiftner aud Berlin eine Buichrift erhielt, worin er mich um 
das Stüd bat, weil er, wie er fi ausdrüdte, jest freieren Richtungen 
folgen könne. 

In Wien blieb die Julia einftweilen liegen, da in Webereinftimmung 
mit meinen eigenen Wünfchen die Maria Magdalena und die Judith (erftere 
bis jegt 12 Mal wiederholt, lektere 22 Mal, was ic; bemerke, weil es zeigt, 


— 2149 — 


daß meine Dramen fi ſehr gut mit der Bühne vertragen) ihr vorans ge⸗ 
fHidt wurden. In Berlin wurden glei nad Eingang des Manuftripts, wie 
die Intendanz mir höflich anzeigte, die Nollen ausgeſchrieben und aufge 
theilt. Das war aber auch Altes, was bier geſchah. 

Als ih, nah anderthalb Jahren, im October 1849 den Herrn von 
Küftner um definitive Nachricht erfuchte, warn er fein aus eigener Bewegung 
gegebenes Wort zu löſen und die Julia zur Aufführung zu bringen gedädhte, 
erhielt ih die Antwort, daB „der Geift der Beit fi inzwifchen wieder vers 
ändert hätte, und daß das Stück fi zu fehr von den gewöhnlichen Formen 
und hergebrachten Anfichten entfernte, um nicht höheren Orts und bei dem 
jegt wieder ben Ton angebenden confervativen Fublicum Anftoß zu erregen.“ 
Er bot mir dabei ein Honorar an, was ich zurückwies, und erklärte fi 
dann bereit, anjtatt der Zulia die Maria Magdalena in Scene gehen zu 
offen. Ich willigte ein, um der Sache ein Ende zu machen. 

Als ih mi Im Früßling 1850 an den mittlerweile fir den Herrn von 
Holbein eingetretenen Herrn Dr. Heinrich Laube um Auskunft wandte, 
wann die von feinem Vorgänger angenommene Julia zur Aufführung ges 
langen wilrde, ertviderte er mir, daß die Intendanz in den „äjthetilhen und 
moraliichen Werth" ded Werls Zweifel fee und deshalb die Erlaubitiß, fie 
zuerst auf dem Hofburg» und Nationals:Theater zur Aufführung zu dringen, 
verweigere. Der Handel ift noch jetzt in der Schwebe, ich Habe nicht replicirt. 

Diefe Thatfachen find wichtig; denn fie beweifen, daß fich feit dem Jahr 
1848 die Stellung des dramatiichen Dichterd in Deutfhland durchaus nicht 
wesentlich verändert bat, daß er nach wie dor von der ſchrankenloſeſten Will 
tür abhängt, und daß, um in dürren Worten die fjchredliche Eonfequenz zu 
siehen, Heinrich von Kleift jet noch eben fo gut verhungern könnte, wie 
früher. ch werde die daranf bezüglichen zum Theil höchſt naiven Acten: 
ftüde bei einer andern Gelegenheit veröffentlihen und füge für die Mal 
nur Nachſtehendes Über den fpeciellen Yal Hinzu. 

Dem Herrn von Küftner muß ich die Nichtigkeit feines Motivs, daB mein 
Stück NG von den gewöhnlihen Formen und den herkömmlichen Anfichten 
enıjerne, unbedingt einräumen, wenn ich den Schluß, den er daraus ableitet, 
aud nicht zugeben kann. Den Bweifel an dem moraliihen Werth meines 
Werts will Ich zu heben ſuchen; der äfthetifche ftcht und Fällt mit dem meiner 
übrigen Probductionen und ift allerdings für Jeden unnachweisbar, der es in 
Abrede ftellt, daB das Licht zumeilen durch den Schatten gemalt werden 
muß, und der fitx die zweite, größere Hälfte eines Dramas, die nicht durch 
die Reden der Eharactere, ſondern durch ihre Stellung zu einander egplicirt 
wird, fein Auge hat. 

Unftreitig findet fi in meiner Julia viel Unvernünftiges und viel Uns 
fittlihes. Ich behaupte aber, daß gar fein Drama denkbar ift, 
welches night in allen feinen Stadien unvernünftig oder uns 
firelih wäre. Ganz natürlich, denn im jedem einzelnen Stadium über⸗ 
wiegt die Leidenschaft und mit ihr die Eınfeitigfeit oder die Maaßloſigkeit. 
Vernunft und Sittlichkeit können nur in der Totalität zum Ausdrud kom⸗ 
men und find das Nefultat der Eorrectur, die den handelnden Characteren 
dur die Verkettung ihrer Schidjale zu Theil wird. Genau befchen, nimmt 
der Dichter die unvernünftigen und unfittlihen Elemente aus der Welt und 
löſ't fie feinerjeits in Vernunft und Sittlihleit auf, indem er Urſache und 
Wirkung enger sufammenrücdt, ala es in der Wirklichkeit zu gefchehen pflegt. 
Man fol daher nie fragen, von welchem Punkt er ausgeht, fondern ſtets, bei 
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welhem Punkt er anlangt, und wenn man mir dieje Gerechtigkeit erweif’t, 
fo wird man gewiß ein befriedigendes Nefultat finden. 

Dhne Zweifel fteht es im jchneidenditen Widerfpruch mit den gewöhn⸗ 
lichen“ Formen und den „herkömmlichen“ Anfichten, daß ein vornehmer Herr, 
der fih im Uebermuth der Jugend phyfiih zu Grunde gerichtet Bat, den 
Frevel, der darin liegt, erkennt und Buße dafür thut. Weit entfernt, der 
Welt, die er un cinen Menſchen betrog, dadurch Erfag zu leiften, daß er ihr 
einen Menfchen erhält, der ſchon fiher verloren war, wie das in meinem 
Stüd gefchieht, wird er eine fittliche Niederträchtigleit auf die andere folgen 
laffen. Er wird, wenn er dem Bachus und der Benus nothgedrungen Lebe⸗ 
wohl fagen muß, feine „Earriöre” zu maden fuhen und fi trog feiner auf 
Nul rebucirten Leiftungsfähigteit in den Staatsdienft eindrängen, um nad) 
oben zu riechen, nach unten zu tyrannifiren; er wird, nachdem dieß gelang, 
eine „Verbindung“ fchlieken, um die Einnahme zu verdoppeln und für böfe 
Stunden ber Kranfenwärterin gewiß zu fein; er wird auch wohl noch einen 
„Namensträger“ in's Leben rufen, ein unglüdliches, von vorn herein ohne 
Schuld zu ewigem Leiden verdammtes Halb» und Zwitterweſen, und fo die 
Zukunft vergiften, wie die Gegenwart verpeften. Dieß iſt gewöhnlich und 
herkömmlich; dem Bertram bes erften Acts begegnen wir in jeder großen 
Stadt Hundert Mal bed Tags auf der Gafle; den Bertram des letzten treffen 
wir vieleicht in ganz Europa nicht ein Mal an. Daß es aber mora 
tif fei, unmoralifh zu bleiben, und unmoralifch, moralifd 
zu werben, darfich mit einiger Hoffnung aufallgemeine Zu— 
ftimmung verneinen. Damit ift denn die Moralität meines Haupt» 
Character und die davon dependirende ded ganzen Dramas, das in ihm 
angefangen und beichloffen wurde, eriwiefen. 

Ich könnte mich noch tiefer in die Analyfe der Einzelheiten einlaffen, 
und man würde erftaunen, wie fchlagend das Ergebnik wäre. Ober tft es 
3. B. nicht moralifch, wenn Antonio in dem Augenblid, wo das Leben allen 
Werth für ihn verloren Bat, und wo er, wenn er nicht wirklich für alle 
Ewigkeit den fittlihen Schwerpuntt gefunden Hätte, zur Piftole greifen 
müßte, den Entſchluß faßt, fi dieß verhaßte Leben zur Buße im Schweiß 
ſeines Angefichts durch Mühe und Arbeit zu friften, ja, wenn er jpäter ſogar 
gelobt, über den Menjchen, tie ein Bruder, zu wachen, der feinem Glück 
allein im Wege ſteht? Aber ich wiirde mich dadurch in den lächerlichen Ber- 
dacht bringen, als ob ih nody immer an die Ehrlichkeit des mir fo oft ge- 
machten und eben fo oft widerlegten Vorwurf der Unmoralität glaubte, 
und fo naiv bin ich nit mehr. Sch weiß es recht gut, daß mir Nichts 
widerftrebt, als da3 allgemeine Mifbehagen, da8 gewöhnlich zu entftehen 
pflegt, wenn Jemand die wankende Gejellfchaft in ihrem ſüßen Traum ewiger 
Dauer zu ftören und fie auf die ihr drohende Gefahr aufmerkſam zu maden 
wagt. Ahr fißt bei einer wohl beftellten Tafel; ich lege den Todtenkopf auf 
den Tiih und mahne an’3 Ende. Ihr wollt vom Ende Nichts wilfen, Ihr 
wollt von dem Bebäude, in dem Ahr jubelt und zecht, Lieber während des 
Haufches erfchlagen werden, als jeine morjch gewordenen Pfeiler durch neue 
erſetzen, Ihr weif’t mir die Thür. Das ift nicht Mug, aber natürlich, und 
ih fann’3 begreifen, wenn ich’8 auch beklagen muß, da ich mir der reinſten 
Abſicht bewußt bin, und, wohl gemerkt, ob endrein die volle Gefahr 
mit Euch theile. Hierbei laßt Ihr es jedoch nicht bewenden, Ihr be- 
ſchuldigt meinen Todtentopf, er fei troß feines Zähneflet- 
ſchens ein Verführer, und wolle Eud zu böfen Dingen ver- 
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foden. Das ift abfurd; Eure leihen Wangen und ftieren Augen ftrafen 
Eure Zunge Lügen. Trinkt Lieber auf Eure Unſterblichkeit!“ 
Wien, im November 1850. 
Friedrich Hebbel. 


Hier ift wohl auch der ſchickliche Ort, ein Bruchſtück mitzutheilen, das 
die Abſichten Hebbel's in Bezug auf die Geſtalt des Bertram in der „Julia“ 
zu iNuftriren geeignet ſcheint. Es gehört zwar der Form nad) unter bie er» 
zählenden Dichtungen Hebbel’8, aber es iſt an fi) betrachtet fo wenig ver⸗ 
ſtändlich und die Bemerkung, von der e8 bei feiner Veröffentlichung begleitet 
war, fagt fo deutlih, was es voritellt, daß der Herausgeber es für ange- 
meffen hält, demielben bei der „Julia“ den Platz einzuräumen. Das nad): 
ftehende Bruchſtück ift in dem von Herrn Carl Modreiner in Wien, im Jahre 
1851, zu einem wohlthätigen Bivede herausgegebenen Album: „Friſche Kräu⸗ 
ter” enthalten. 


„Ein Leiden unferer Zeit.“ 
Sragment aus einem liegengebliebenen Romaı.*) 


„Hier fig’ ich jebt, mitten in einer Natur, die mich erdrüct, 
der ich in jedem Nerv und jeder Fiber Widerftand elften muß, 
wenn ich da8 Gefühl meiner ſelbſt nicht verlieren ſoll. Weber 
mir thürmen fi) unendliche Zeljenmaffen, vom Schnee bedertt, 
zu denen unducchdringliche Wälder hinauf führen. In das Heine 
Thal hinunter, wo ich die Teerjtehende Hütte eines Hirten bes 
wohne, ftürzen fich die Wafjer, die von oben kommen, um fid) 
nad) allen Seiten, befruchtend und zerftörend, zu verbreiten. Zu 
meinen Füßen, ungehört und ungeſehen, twie ein fremder Stern, 
deſſen Wirthfchaft mich nicht kümmert, liegt die Welt, die id) 
verlaffen habe, und über die Alles wirft eben die heraufdäm- 
mernde Nacht leife, leije ihren geheimnißvollen Schleier. 

Gebt mir Berge, die in den Himmel hineinragen, und eine 
einfame Zelle dazu; gebt mir da3 Meer, das aus unergründlicher 
Tiefe hervor ſchäumt, und einen Nachen, der mid) zwifchen Tod 
und Leben in der Schwebe Hält: dann will id) Euch fagen und 


°), „Der Charakter, der bier fich feldit fhildert, ift in meinem Trauers 
fpiel „Julia“ wieder aufgetaucht, und zwar als Bertram; er befindet ſich 
im Drama aber bereits in feinem legten Entwidlungsftadium, im Roman 
dagegen im erften. Dem finnigen Lefer dilrfte diefe Bemerkung willkom⸗ 
men fein”. 
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zeigen, was an mir ift. Sprach ich nicht oft fo? Sept enıpfinde 
ih, daß es wahr iſt! In den Beritreuungen des alltäglichen 
Treibeng, in dem Strudel nichtSbedeutender Abwechslungen fomnıt 
man gar nicht jo weit, daß man ſich zufammenfaßt, fih zufammen- 
faffen muß, man taumelt hin, man Hält Tact mit den Andern, 
fo gut es geht; man knickt bier einen Dornenziweig, der Einen 
im Schlendern rigt, und däucht fich ein Held; man biegt ihn 
dort gelaffen zur Seite, und freut fi, daß man fo großmüthig 
mar! Hinaus! Dem Naturgeift in's Auge gefchaut, der dich ges 
waltfam aus dem angemaßten reife, den du auszufüllen glaubft, 
bis auf einen ganz Heinen Punct in deinem Innerſten zuritd- 
drängt und dich vernichtet, wenn diefer Punct nicht Stich Hält! 
Wer fid) da unantaftbar fühlt, der hat den Grund und Boden 
feines Dajeins gefunden und braucht in alle Ewigkeit nicht mehr 
zu zittern. 

Nie, nie konnt’ ich den Gedanken ertragen, daß ich Nichts 
weiter fein follte, alß eine der taufend und aber taufend Zungen, 
womit die Natur fich ſelbſt ſchmeckt. Mag es fein, daß die 
Meiften nur dazu da find, eine bunte Neihe von Yrühlingen 
und Herbften abzuernten, und ihres Gleichen zu demfelben Zweck 
bervorzubringen; einzelne Wenige follen für fie Ulle den Dank 
abtragen, denn warum wäre fonjt neben dem Thiere, das im 
kräftigen vollen Genuß untergeht und feine Vergangenfeit, feine 
Zukunft kennt, der Menſch, der nur halb, nur fprung- und ſtück⸗ 
weife genießen kann, in's Leben gerufen? Wer aber jchilt mich, 
wenn auch ich dankbar fein will? 

Ol eine Unendlichkeit dämmert einem Jeden entgegen, der 
in feine Bruft Hinab zu ſchauen verjteht, eine Unendlichkeit, 
ganz jo groß, ganz jo wahr und wirklich, wie die äußere, ficht- 
bare, in ber wir umbergetrieben werden. Und aud) fie will aus 
dem Innern beraustreten, wie die Urkraft aus dem Beift Gottes 
in die Welt trat. Soll ich widerftehen? Soll ich das, was ums 
aufbaltfam drängt und treibt, feige zurückhalten, weil e8 zwiſchen 
mid) und mein Glück treten, weil es mich in Erfüllung deffen, 
was ber Philifter Pflicht zu nennen wagt, ftören fünnte? Glück! 
Was iſt's, als ein Waffenftillftand zwiichen dem Herzen und dem 
Geſchick, auf armfelige Bedingungen geſchloſſen? Pflicht! Gibt's 
eine heiligere, als die ſich zu entwickeln? Freilich, mein Vater 
wünſcht, meine Mutter — Aber hier ſteh' es! Ich will nicht 
mitdrehen am großen Rad, das nur den Zweck hat, daB es ges 
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dreht wird! Ich bin der Welt Nichts ſchuldig, als mich felbft, 
und wenn fie etwas Anderes verlangt, fo mag fie zujehen! 
Wie in der Nacht die Winde raf’ten und zwiſchendurch ein 
vom Hunger aufgefcheuchter Wolf, umberirrend, heulte, und ich 
mid, fröftelnd, tiefer und tiefer in meine Streu hineinwühlte, 
bis ih warm wurde: Das find Zuftände, wie Bäder, worin man 
Alles 103 wird, was nicht zum innerjten, urfprünglichen Weſen 
gehört. Mir träumte, ich wäre der erſte Menſch, eben in die 
Welt gefebt, wie in ein Hochzeitsgemach, ich hatte feine Ahnung 
von Vorher und Nachher, ich war der einzige bewußte Punct 
im limfrei3 der Schöpfung; aber in mir war Nichts von der 
hüpfenden Unruhe, die mid im Wachen von Stelle zu Stelle 
jagt, fein Trieb, mich gegen das Weite auszudehnen; ich ſchloß 
mid zufammen, wie fich oft unwillkürlich meine Hand jchliept, 
e3 war, wie ein Zurückwachſen in den Kern! Ich fühlte, daß ich 
mich bewegen, daß mein Fuß mid) zu dem Blüthenbaum, den 
ich in der Ferne erblidte, hintragen konnte, aber ich ftand fill, 
dann kniete ich vor einer Nofe nieder und ſchaute in ihren Kelch 
hinein, dann ſchloß id) die Augen und warf mich zu Boden. 
Die Sonne ſchien auf meine Mugen, aber ich öffnete fie nicht. 
Ein lindes Wehen trieb Ströme von Püften an mir vorbei, 
aber ich jog fie nicht ein; Thautropfen voll Lieblicher Kraft netzten 
meine Lippen, aber ic) preßte meine Zähne auf einander und 
verjperrte ihnen das Thor meines Mundes. Und das Alles ge⸗ 
ſchah nicht aus Trog, nicht aus bangem VBorgefühl irgend einer 
Bufunft; es geſchah in fühefter Wolluft, e8 war, wie das Sträuben 
eines Kindes, das die Mutter auf feine eigenen Füße ftellen will 
und das fih an ihren Hals hängt, fo daß fie es wieder auf- 
nehmen und, der Bruft nah, auf ihren Armen tragen muß. 
Als ih erwachte, da kam das Licht mir recht feindfelig vor.” — 
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Burg Zion. Großer AudienzSanl. Joab. Sameas. GSerubabel 


und fein Sohn. Titus. Judas und viele Andere. 
Herodes tritt ein. 


Grite Scene. 
Joab (tritt dem König entgegen). 
Ich bin zurüd! 
Herodes. 
Dich ſpreche ich nachher: 
Das Wichtigſte zuerſtl 
Joab (surüdtretend, für fid). 
Das Wichtigſte! 
Ich dächte doch, das wäre, zu erfahren, 
Ob unſer Kopf noch feſt ſitzt oder nicht! 
Herodes (winkt Judas), 
Wie jteht es mit dem Feuer? 
Judas. ” 
Mit dem Feuer? 
Sp weißt Du fchon, was ich zu melden fam? 


Heroded. 
Um Mitternacht brach's aus. Ach war der Erite, 
Der es bemerkte und die Wade rief. 
Irr' ih mich nicht, jo weckte ich Dich ſelbſt! 
Kuda. 
Es ift gelöſcht! (für fi.) So ift es alſo wahr, 
Daß er verkleidet durch die Gaſſen fchleicht, 
Wenn And’re jchlafen! Hüten wir die Bunge, 
Sie könnte feinem Ohr einmal begegnen. 
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Herodes. 
Ich ſah, als Alles ſchon in Flammen ſtand, 
Ein junges Weib durch's Fenſter eines Hauſes, 
Das ganz betäubt ſchien. Ward dies Weib gerettet? 


Judas. 
Sie wollte nicht! 


Herodes. 
Sie wollte nicht? 


Judas. 
Bei'm Himmel, 

Sie wehrte ſich, als man ſie mit Gewalt 
Hinwegzubringen ſuchte, ſchlug mit Händen 

Und Füßen um ſich, klammerte am Bett, 

Auf dem ſie ſaß, ſich feſt und ſchrie, ſie habe 

Mit eig'ner Hand ſich eben tödten wollen, 

Nun komme ihr ein Tod von ungefähr! 


Herodes. 
Sie wird verrückt geweſen ſein! 


Judas. 

Wohl möglich, 
Daß ſie's in ihrem Schmerz geworden iſt! 

Ihr Mann war Augenblicks zuvor geſtorben, 

Der Leichnam lag noch warm in ſeinem Bett. 


Herodes (für fid). 
Das will ih Mariamnen dod) erzählen 
Und ihr dabei in's Auge ſchau'n! (laut) Died Weib 
Hat wohl fein Kind gehabt! Wär’ es der Fall, 
So forg’ ih für das Kind! Sie felber aber 
Sol rei und fürftengleich bejtattet werden, 
Sie war vielleiht der Frauen Königin! 


Sameas (tritt zu Kerobes). 
Beitattet werden? Geht doch wohl nicht an! 
Zum wenigjten nicht in Serufalem! 
Es steht geichrieben — 
Herodeß. 
Kenne ih Di nicht? 





— 
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Sameas. 
Du haſt mich einmal kennen lernen können; 
Ich war die Zunge des Synedriums, 
Als es vor dir verſtummte! 


Herodes. 
ESameas, 
Ich hoffe doch, Du kennſt mich auch! Du haſt 
Den Jüngling hart verfolgt, Du hätteſt gern 
Mit feinem Kopf dem Henker ein Geſchenk 
Gemadt; der Mann und König hat vergefien, 
Was Du gethan, Du trägft den Deinen nod)! 


Ä Samen?. 
Wenn ich ihn darım, weil Du mir ihn Tiekeft, 
Nicht brauchen fol, jo nimm ihn Hin; das wäre 
Sa Schlimmer, als ihn eingebüßt zu Haben. 
Herodes. 
Weswegen kamſt Du? Niemals ſah ich Dich 
Bis jetzt in dieſen Mauern. 
Sameas. 
Deshalb eben 
Siehſt Du mich heut'! Du haſt vielleicht geglaubt, 
Daß ich Dich fürchtete! Ich fürcht' Dich nicht! 
Auch jetzt nicht, wo Dich Mancher fürchten lernte, 
Der Dich bisher, ich meine bis zum Tode 
Des Ariftobolus, nicht fürchtete! 
Und nun fid) die Gelegenheit mir beut, 
Dir zu beweifen, daß ich dankbar bin, 
Nehm’ ich fie wahr und warne Dich mit Ernft 
- Bor einer Handlung, die der Herr verdammt. 
Die Knochen diefes Weibes find verflucht, 
Sie hat die Rettung heidnifch abgewehrt, 
Das ift, al3 Hätte fie ſich ſelbſt getödtet 


Und da — 
Herodeß. 
Ein ander Mal! 
(gu Serubabel.) 
Aus Galliläa! 
Und Serubabel, der mid — Sei gegrüßt! 
Du felbft biſt Schuld, daß ich Dich jetzt erſt jah. 
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Serubabel. 
Biel Ehre, König, daß Du mich noch Kennt! 
(Deutet anf feinen Munb.) 
Nun freilich, diefe beiden großen Zähne, 
‘Die mid) zum Vetter eines Ebers machen — 
Herode3. 
Mein eigenes Geficht vergeſſ' ich eher, 
Als das des Mannes, der mir treu gedient! 
Du warjt, al3 id) bei Euch die Räuber jagte, 
Mein befter Spürhund. Was bringjt Du mir jegt? 
Serubabel (wintt feinem Sohn). 
Nicht eben viel! Den Philo, meinen Sohn! 
Du brauchſt Soldaten, ich, ich brauche Feine, 
Und diefer ift ein Römer, aus Verſeh'n 
Durch ein ebräifch Weib zur Welt gebracht! 
Herodes. 
Aus Galilda kommt mir Nichts als Gutes! 
Ich laſſe Dich noch rufen. 
Serubabel (tritt mit feinem Sohn zurfid). 
Titus (tritt vor). 
Ein Betrug, 
Den ich entdedte, zwingt mid — 
Herodes. 


Titus. 
Die Stummen reden! 
Herodes. 
Deutlich! 
Titus. 


Deck' ihn auf! 


Dein Trabant, 
Der Dir mit einem meiner Centurionen 
Die letzte Nacht das Schlafgemach bewachte, — 
Herodes (für fid). 
Den Alerandra, meine Schwiegermutter, 
In meinen Dienft gebracht — 
Titus. 





Er iſt nicht ſtumm, 
Wie alle Welt von ihm zu glauben ſcheint! 
Er hat im Traum geſprochen, hat geflucht! 
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Herodes. 
Im Traum? 
Titus. 
Er war im Stehen eingeſchlafen, 
Mein Centurione weckte ihn nicht auf; 
Er glaubte die Verpflichtung nicht zu haben, 
Weil er nicht mit in der Cohorte dient, 
Doch ſah er ſcharf auf ihn, um, wenn er fiele, 
Ihn aufzufangen, dab er Dich nicht ftöre, 
Denn früh noch war es und Du lagft im Schlaf. 
Wie er das thut, fängt diefer Stumme plötzlich 
Bu murmeln an, fpridt Deinen Namen aus 
Und fügt den fürdhterlichiten Fluch Hinzu! 
Herode3. 
Der Eenturione bat fih nicht getäufcht? 
Tituß. 
Dann müßt’ er felber eingefchlafen fein 
Und wär’ ein ſchlimm'res Zeichen für die Bufunft 
Der ew'gen Stadt, als jener Blig, der jüngft 
Die Wölfin auf dem Capitol verehrt. 
Herode?. 
Sch danke Dir! Und nun — 
(er verabfchiedet Alle bis auf Joab). 
Sa, ja, fo ſteht's! 
Berrath im eig’nen Haufe, off'ner Troß 
Sm Pharifäerpöbel, um fo Teder, 
Als ich ihn gar nicht ftrafen kann, wenn ich 
Nicht aus den Narren Märt’rer machen will; 
Bei jenen Galliläern etwas Liebe, 
Nein, eigennügige Unhänglichkeit, 
Weil ich der Popanz bin mit blanfem Schwert, 
Der aus der Ferne ihr Gefindel fchredt; 
Und — dieſer Menſch bringt ſicher ſchlechte Botſchaft. 
Er war zu eilig, mir ſie zu verkünden. 
Denn der ſogar, obgleich mein eig'ner Knecht, 
Thut gern, was mich verdrießt, wenn er nur weiß, 
Daß ich mich ſtellen muß, als merkt' ich's nicht! 
(zu Joab.) 
Wie ſteht's in Alexandrien? 
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Joab. 
Ich ſprach 


Herodes. 

Ein wunderlicher Anfang! 
Du ſprachſt Antonius? Ich bin's gewohnt, 
Daß meine Boten vorgelaſſen werden; 
Du biſt der Erſte, der es nöthig findet, 
Mir zu verſichern, daß ihm das gelang. 

Joab. 

Es ward mir ſchwer gemacht! Man wies mich ab, 
Hartnäckig ab! 


Antonius! 


Herodes (für ſich). 

So ſteht er mit Octav 
Noch beſſer, als ich dachte!l (aut) Das beweiſ't, 
Daß Du die rechte Stunde nicht gewählt. 

Joab. 
Ich wählte jede von den vierundzwanzig, 
Woraus der Tag beſteht; wie man auch trieb, 
Ich wich nicht von der Stelle, nicht einmal, 
Als die Soldaten mir den Imbiß boten 
Und, da ich ihn verſchmähte, ſpotteten: 
Er ißt nur, was die Katze vorgekoſtet 
Und was der Hund zerlegt hat mit dem Maul! 
Um Ende glüdte mir — 
Herodes. 


Was einem Klügern 

Sogleich geglückt wär’ — 
Joab. 

Bei ihm vorzukommen. 
Doch war's ſchon Nacht und anfangs mußt' ich glauben, 
Er hätt' mich rufen laſſen, um den Spaß 
Der höhnenden Soldaten fortzuſetzen; 
Denn wie ich eintrat, fand ich einen Kreis 
Von Trinkern vor, die ſich auf Polſtern ſtreckten, 
Er aber füllte ſelbſt mir einen Becher 
Und rief mir zu: Den leere auf mein Wohl! 
Und als ich deſſ' mich höflich weigerte, 
Da ſprach er: Wenn ich den da tödten wollte, 
So brauchte ich ihn nur acht Tage lang 





— 
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Un meinen Tiih zu zieh'n und den Tribut, 

Den Erd’ und Meer mir zollen, d’rauf zu ftellen, 
Er würde müffig figen und verhungern 

Und noch im Sterben ſchwören, er fei fatt. 


Herodeß. 


Sa, ja, fie kennen und! Das muß fid) ändern! 
Was Mofes blos gebot, um vor dem Rüdfall 
Sn feinen Kälberdienft dies Volk zu fchügen, 
Wenn er kein Narr war, das befolgt dies Bolt, 
Als hätt’ es einen Zwed an fi, und gleicht 
Dem Kranken, der nad) der Genefung noch 
Das Mittel, das ihn Beilte, fort gebraucht, 

Als wären Arzenei und Nahrung Eins! 

Das fol — Bahr’ fort! 


Joab. 

Doch überzeugte ich 
Mich bald, daß ich mich irrte, denn er that 
Beim Trinken alle Staatsgeſchäfte ab, 
Ernannte Magiſtrate, ordnete 
Dem Zeus das Opfer an, vernahm Auguren 
Und ſprach die Boten, wie fie eben kamen, 
Nicht mich allein. Es ſah befonders aus. 
Ein Sclav ftand Hinter ihm, dad Ohr gefpiht, 
Die Tafel und den Griffel in der Hand, 
Und zeichnete mit lächerlichen Ernit 
Das auf, was ihm in trunf’'nem Muth entfiel. 
Die Tafel lieſ't er dann, wie ich vernahm, 
Am nächſten Morgen dur im Katzenjammer 
Und Hält fo treu an ihren Inhalt fich, 
Daß er — dies foll er jüngft gefchworen Haben — 
Sich felbft mit eig’ner Yauft erdrofjeln würde, 
Wenn er die Welt, die ihm gehört, am Abend 
Am Rauſch verſchenkt und ſich dabei des Rechts 
Auf einen Platz darin begeben hätte. 
Ob er dann auch im Zickzack geht, wie Nachts, 
Wenn er fein Lager fucht, ich weiß es nicht, 
Doch däucht mir Eins dem Andern völlig gleich. 
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Herodes. 
Du ſiegſt, Octavian! Es fragt ſich Bloß, 
Ob früher oder fpäter. Nun? 
Joab. 
Als endlich 
An mich die Reihe kam und ich den Brief 
Ihm überreichte, den ich für ihn hatte, 
Da warf er ihn, anſtatt ihn zu eröffnen, 
Verächtlich ſeinem Schreiber hin und ließ 
Ein Bild durch ſeinen Mundſchenk bringen; dieſes 
Sollt' ich betrachten und ihm ſagen, 
Ob ich es ähnlich fände oder nicht. 
Herodes. 
Das war das Bild — 
Joab Gamiſch). 
Des Ariſtobolus, 
Des Hohenprieſters, der ſo raſch ertrank. 
Es war ihm längſt durch Deine Schwiegermutter, 
Durch Alexandra, die mit ihm verkehrt, 
Schon zugeſchickt, doch er verſchlang's mit Gier, 
Als hätte er es niemals noch erblickt. 
Ich ſtand verwirrt und ſchweigend da. Er ſprach, 
Als er dies ſah: Die Lampen brennen wohl 
Zu düſter hier! und griff nach Deinem Brief, 
Steckt' ihn in Brand und ließ ihn vor dem Bild 
Langſam verflackern, wie ein weißes Blatt. 
Hero des. 
Kühn! Selbſt für ihn! Doch — es geſchah im Nauſch! 
Joab. 
Ich rief: Was machſt Du da? Du haſt ihn ja 
Noch nicht geleſen! Er erwiderte: 
Ich will Herodes ſprechen! Das bedeutet's! 
Er iſt bei mir verklagt auf Tod und Leben! 
Nun ſollt' ich ſagen, wie der Hoheprieſter 
Geſtorben ſei. Und als ich ihm erzählte, 
Bei'm Baden hab' der Schwindel ihn gepackt, 
Da fuhr er d'rein: Gepackt! Ja, ja, das iſt 
Das rechte Wort; der Schwindel hatte Fäuſte! 
Und ich vernahm — verzeihſt Du's, wenn ich's melde? 


ln. 
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Daß man in Rom nicht glaubt, der Jüngling ſei 
Ertrunken, ſondern daß man Dich bezüchtigt, 
Du habeſt ihn durch Deine Kämmerer 
Erſticken laſſen in dem tiefen Fluß. 
Herodes. 
Dank, Alexandra, Dank! 
Joab. 
Jetzt winkt’ er mir 
Zu gehen, und ich ging. Doc rief er mid) 
Noch einmal um und ſprach: Bu bift die Antwort 
Auf meine erfte Frage mir noch ſchuldig, 
Drum wiederhol' ich fie. leicht dieſes Bild 
Dem Todten? Und als ic) gezwungen nidte: 
Gleicht Marianne denn auch ihrem Bruder? 
Gleicht fie dem Süngling, der fo ſchmählich jtarb? 
Sit fie fo ſchön, daß jedes Weib fie haßt? 
Herodes. 
Und Du? 
Joab. 
Erſt höre, was die Andern ſagten, 
Die ſich erhoben hatten und das Bild 
Mit mir umſtanden. Lachend riefen ſie, 
Zweideut'ge Mienen mit Antonius wechſelnd: 
Sprich Ja! wenn Dich der Todte je beſchenkte, 
Dann ſiehſt Du ihn auf jeden Fall gerächt! 
Ich aber ſprach: ich wüßte Nichts davon, 
Denn niemals anders, als verſchleiert, hätt' ich 
Die Königin geſeh'n, und das iſt wahr! 
Herodes (für fi). 
Ha, Mariamne! Uber — dazu lad’ ich, 
Denn davor werd’ ich mich zu ſchützen wiſſen, 
So ober fo, e8 komme, wie es will! — 
(Bu Soab.) 
Und welchen Auftrag gab er Dir für mid)? 
Jogb. 
Gar keinen! Wenn ich einen Auftrag hätte, 
So hätt' ich Dir dies Alles nicht erzählt! 
Nun ſchien's mir nöthig! 
Herodes. 
Wohl! — Du gehſt ſogleich 
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Zurück nad) Ulerandrien mit mir 
Und darfit die Königsburg nicht mehr verlaffen! 


Soab. 
Sch werd’ aud) in der Burg mit Seinem reden! 


Herode3. 
Sch glaub’sI Wer ftirbt den Tod am Kreuz aud) gern, 
Beſonders, wenn die Feige eben reift! 
Nein Stummer wird erwürgt und follt’ er fragen 
Warum, fo fagt man: Weil Du fragen kannſt! 
(Für fig.) Nun weiß ich's denn, durch wen die alte Schlange 
So oft erfuhr, was ih — Ein böfes Weib! 
(Bu Joab.) Beforge dad! Ich muß den Kopf nod) feh'n, 
Ich will ihn meiner Schwiegermutter fchiden! — 
(Fiir fi.) Sie braucht ein Warnungszeichen, wie es [cheint. 
Joab. 
Sogleich! | 
Herode3, 
Noch eins! Der junge Galliläer | 
Tritt für ihn ein, der Sohn des Serubabel. 
Den will ich auch noch fprechen, eh' wir zieh'n! | 
Joab (ab). | 


Zweite Scene. 


Herodes (allein). 
Nun gilt's! Noch einmal! Hätt’ ich bald gejagt, 
Allein ich ſeh' kein Ende ab. Ich gleiche 
Dem Mann der Yabel, den der Löwe vorn, 
Der Tiger hinten padte, dem die Geier 
Mit Schnäbeln und mit Klau'n von oben drohten, 
Und der auf einem Schlangenkflumpen Stand. 
Gleichviel! Ich wehre mich, fo gut ich kann, 
Und gegen jeden Feind mit feiner Waffe, 
Das ſei von jegt mir Negel und Gejeb. 
Wie lang’ es dauern wird, mid) ſoll's nicht kümmern, 
Wenn id) nur bis an's Ende mich behaupte 
Und Nichts verliere, was ich mein genannt, 
Dies Ende komme nun, fobald es will! 
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Ein Diener (tritt ein). 
Die Königin! 
Mariamne (folgt ihm auf dem Fuß). 


Herodes (geht ihr entgegen). 
Du kommſt mir nur zuvor! 
Sch wollte — 


Mariamne. | 

Doch nicht in Perjon den Dank 
Für Deine wunderbaren Perlen holen? 
Sch wies Dich zweimal ab, e8 noch einmal 
Verſuchen, ob ich meinen Sinn gewendet, 
Das wär’ für einen Mann zu viel gemwefen 
Und ganz gewiß zu viel für einen König. 
O nein, ich kenne meine Pflicht und da Du 
Seit meines muntern Bruders jähem Tod 
Mich jeden Tag fo reich beſchenkſt, als würbeft 
Du neu um mid, jo fomme ich auch endlich 
Und zeige Dir, daß ich erfenntlih bin! 


Herodes. 
Ich ſehe es! 
Mariamne. 


Zwar weiß ich nicht, wie Du 
Es mit mir meinſt. Du ſchickſt für mich den Taucher 
Hinunter in das dunkle Meer, und wenn 
Sich keiner findet, der um blanken Lohn 
Des Leviathans Ruhe ſtören will, 
So thuſt Du Deine Kerker auf und gibſt 
Dem Räuber den verwirkten Kopf zurück, 
Damit er Dir die Perlen fiſcht für mich. 
Herodes. 
Und ſcheint Dir das verkehrt? Ich ließ wohl auch 
Den Mörder ſchon vom Kreuz herunternehmen, 
Als es ein Kind aus einer Feuersbrunſt 
Zu retten galt, und ſagte ihm: Wenn Du's 
Der Mutter wieder bringſt, ſo gilt mir das, 
Als hätteſt Du dem Tod die Schuld bezahlt. 
Er jtürzte auch hinein — 
Hebbel's Werte. Bd. V. 2 
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Dariamne. 

Und kam er wieder 

Heraus? 
Herodes. 
Es war zu ſpät! Sonſt hätt' ich ihm 

Mein Wort gehalten und ihn als Soldat 
Nach Rom geſchickt, wo Tiger nöthig ſind. 
Man ſoll mit Allem wuchern, denke ich, 
Warum nicht mit verfall'nem Menſchenleben? 
Es kommen Fälle, wo man's brauchen kann! 


Mariamne (für ſich). 
D, daß er nicht die blut’gen Hände Hätte! 
IH jag’ ihm Nichts! Denn, was er aud) gethan, 
Spricht er davon, fo ſcheint es wohl gethan, 
Und fchredlich wär’ es doch, wenn er mich zwänge, 
Den Brudermord zu finden, wie das And’re, 
Nothwendig, unvermeidlich, wohl gethan! 
Herodes. 
Du ſchweigſt? 
Mariamne. 
So ſoll ich reden? Wohl, von Perlen! 
Wir ſprachen ja bis jetzt von Perlen nur, 
Von Perlen, die ſo rein ſind und ſo weiß, 
Daß ſie ſogar in blut'gen Händen nicht 
Den klaren Glanz verlieren! Nun, Du häufſt 
Sie ſehr bei mir! | 
Herodes. 
Verdrießt es Dich? 


Mariamne. 
Mich nicht! 

Du kannſt mir dadurch nimmer eine Schuld 
Bezahlen wollen, und mir däucht, ich habe 
Als Weib und Königin ein volles Recht 
Auf Perlen und Kleinodien. Ich darf 
Vom Edelſtein, wie Cleopatra, ſagen: 
Er iſt mein Diener, dem ich es verzeihe, 
Daß er den Stern ſo ſchlecht bei mir dertritt, 
Weil er dafür die Blume übertrifft! 
Doch haſt Du eine Schweſter, Salome — 
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Herodes. 
Und dieſe — 
Mariamne. 

Nun, wenn ſie mich morden ſoll, 

So fahr' nur fort, das Meer für mich zu plündern, 
Sonſt — gib dem Taucher endlich Ruh! Ich ſtehe 
Schon hoch genug in ihrer Schuld! Du ſiehſt 
Mich zweifelnd an? Doch! Doch! Als ich vor'm Jahr 
Im Sterben lag, da hat ſie mich geküßt. 
Es war das erſte und das einz'ge Mal, 
Ich dachte gleich: Das iſt dein Lohn dafür, 
Daß Du von hinnen gehſt! So war es auch, 
Ich aber täuſchte ſie, denn ich genas. 
Nun hab' ich ihren Kuß umſonſt, und das 
Vergaß ſie nicht. Ich fürchte ſehr, ſie könnte 
Sich d'ran erinnern, wenn ich ſie beſuchte, 
Die Wunderperlen um den Hals, durch die 
Du mir zulegt gezeigt, wie Du mich Tiebft! 
Herodes (für fid). 

Es fehlt nur noch, daß meine Finfe Hand 
Sich gegen meine rechte kehrt! 


‚Mariamne. 

Sch würde 
Zum Wenigften den Willkommstrunk verſchmäh'n. 
Und böte fie mir ftatt gewürzten Weins 
Auch im Kryitall unſchuld'ges Wafler dar, 
Ich ließe felbit dies Waffer unberührt! 
Zwar würde das Nichts heißen! Nein! e8 wäre 
Auch fo natürlich; denn das Waffer ift 
Mir jetzt nicht mehr, was es mir fonft gemwejen: 
Ein milde Element, dag Blumen tränft 
Und mid und alle Welt erquidt, es flößt 
Mir Schauder ein und füllt mich mit Entfegen, 
©eit e8 den Bruder mir verjchlungen hat. 
Sch denke ftet3: im Tropfen wohnt das Leben, 
Do in der Welle wohnt der bitt’re Tod! 
Dir muß e8 nod) ganz anders jein! 


Herodes. 
Warum? 
2* 
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Mariamne. 
Weil Du durch einen Fluß verleumdet wirſt, 
Der ſeine eig'ne, grauſam⸗tück'ſche That 
Dir aufzubürden wagt! Doch fürcht' ihn nicht, 
Sch widerjprech’ ihm! 


Herodeß. 
Sn der That? 


Marianne. 
IH kann's! 
Die Schweter lieben und den Bruder tödten, 
Wie wär’ das zu vereinen? 


Herodeß. 
Doch vielleicht! 

Wenn ſolch' ein Bruder ſelbſt auf’8 Tödten finnt, 
Und man nur dadurd, daß man ihm begegnet, 
Sa, ihm zuvorkommt, fich erhalten Tann! 
Wir ſprechen bier vom Möglichen. Und weiter! 
Wenn er, an fich zwar arglos, fich zur Waffe 
Sn Feindeshänden machen läßt, zur Waffe, 
Die tödtlich treffen muß, wenn man fie nicht 
Berbricht, bevor fie noch geſchwungen wird. 
Wir fprechen hier vom Möglihen. Und endlich! 
Wenn diefe Waffe nicht ein Einzelhaupt, 
Nein, wenn fie eines Volles Haupt bedroht! 
Und eins, das diefem Volt fo nöthig ift, 
Wie irgend einem Rumpf das feinige. 
Wir fprechen hier vom Möglichen, doch dent’ ich, 
In allen diefen Yällen wird die Schweſter, 
Als Weib aus fchuld’ger Liebe zum Gemal, 
Als Tochter ihres Volks aus Heil’ger Pflicht, 
Als Königin aus beiden jagen müffen: 
Es ift geſcheh'n was ich nicht ſchelten darf! 

(Er faßt Mariamnens Hand.) 
Wenn eine Ruth mich auch nicht faffen mag, 
Wie hätte ſie's gelernt beim Aehrenleſen? 
Die Maccabäerin wird mich verftehn! 
Du konnteſt mic) in Jericho nicht Tüffen, 
Du wirft e8 können in Serufalem! 

(Er küßt fie.) 
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Und wenn ber Kuß Dich doch gereuen jollte, 
So höre, was Dich mir verjühnen wird: 
Ich babe ihn zum Mbichied mir genommen, 
Und diefer Abſchied Tann für ewig fein! 


Mariamne. 
Für ewig? 
Herodes. 
Ja! Antonius läßt mich rufen, 
Doch, ob auch wiederkehren, weiß ich nicht! 
Mariamne. 
Du weißt es nicht? 
Herodes. 
Weil ich nicht weiß, wie hart 
Mich meine — Deine Mutter bei ihm verklagte! 
Mariamne (Gill reden). 


Herodes. 
Gleichviell Ich werd's erfahren. Ein's nur muß ich 
Aus Deinem Munde wiſſen, wiſſen muß ich, 
Ob ich und wie ich mich vertheid'gen ſoll. 
Mariamne. 
Ob Du — 
Herodes. 

O Mariamne, frage nicht! 
Du kennſt den Zauber, der mid an Dich knüpft, 
Du meißt, daß jeder Tag ihn noch verftärkte, 
Du mußt e8 ja empfinden, dab ich jebt ’ 
Nicht für mich kämpfen kann, wenn Du mir nicht 
Berficherft, daß Dein Herz noch für mich fchlägt! 
O, ſag' mir, wie, ob feurig oder Kalt, 
Dann werde id Dir jagen, ob Antonius 
Mi Bruder nennen, oder ob er mich 
Zum Hungertod im unterird'ſchen Kerker, 
In dem Jugurtha ſtarb, verdammen wird! 
Du ſchweigſt? O, ſchweige nicht! Ich fühl' es wohl, 
Daß dies Bekenntniß keinem König ziemt; 
Er ſollte nicht dem allgemeinen Loos 
Der Menſchheit unterworfen, ſollte nicht 
Im Innern an ein Weſen außer ſich, 
Er ſollte nur an Gott gebunden ſein! 


. 


— 22 — 


Ich bin es nicht! Als Du vor einem Jahr 
Im Sterben lagſt, da ging ich damit um, 
Mich ſelbſt zu tödten, daß ich Deinen Tod 
Nur nicht erlebte, und — dies weißt Du nun, 
Ein And'res wiſſe auch! Wenn ich einmal, 
Ich ſelbſt, im Sterben läge, könnt' ich chun, 
Was Du von Salome erwarteſt könnte 
Ein Gift Dir miſchen und im Wein Dir reichen, 
Damit ich Dein im Tod noch ſicher ſei! 
Mariamne. 
Wenn Du das thäteſt, würdeſt Du geneſen! 


Herodes. 
O nein! o nein! Ich theilte ja mit Dir! 
Du aber ſprich: ein Uebermaß von Liebe, 
Wie dieſes wäre, Fönnteft Du's verzeihn? 


Mariamne. 
Wenn id) nad) einem folden Trunk auch nur 
Zu einem legten Wort noch Odem bätte, 
So flucht' ih Dir mit diefem legten Wort! 
(für fit). Sa, um fo eher thät’ ich das, je fich’rer 
Sch jelbit, wenn Dich der Tod von Hinnen riefe, 
Sn meinem Schmerz zum Dolce greifen könnte: 
Da3 Tann man thun, erleiden kann man’3 nicht! 
Herodes. 
Im Feuer dieſer Nacht hat ſich ein Weib 
Mit ihrem todten Mann verbrannt; man wollte 
Sie retten, doch ſie ſträubte ſich. Dies Weib 
Verachteſt Du, nicht wahr? 
Mariamne. 
Wer jagt Dir das? 
Sie ließ ja nicht zum Opferthier fi) machen, 
Sie hat fich ſelbſt geopfert, das beweij't, 
Daß ihr der Todte mehr war, als die Welt! 
Herodes. 
Und Du? Und ich? 
Mariamne. 
Wenn Du Dir ſagen darfſt, 
Daß Du die Welt mir aufgewogen haſt, 
Was ſollte mich wohl in der Welt noch halten? 
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Herodes. 
Die Welt! Die Welt Hat manchen König noch, 
Und Keiner ift darunter, der mit Dir 
Den Thron nicht theilte, der nicht Deinetivegen 
Die Braut verließe und das Weib verftiehe, 
Und wär’ am Morgen nach der Hochzeitsnacht! 


Mariamne. 
Sit Cleopatra todt, daß Du fo fprichft? 
Herodes. 
Du biſt ſo ſchön, daß Jeder, der Dich ſieht, 
An die Unſterblichkeit faſt glauben muß, 
Mit welcher ſich die Phariſäer ſchmeicheln, 
Weil Keiner faßt, daß je in ihm Dein Bild 
Erlöſchen kann; ſo ſchön, daß ich mich nicht 
Verwundern würde, wenn die Berge plötzlich 
Ein edleres Metall, als Gold und Silber, 
Mir lieferten, um Dich damit zu ſchmücken, 
Das ſie zurückgehalten, bis Du kamſt; 
So ſchön, daß — — Ha! Und wiſſen, daß Du ſtirbſt, 
Sobald ein And'rer ſtarb, aus Liebe ſtirbſt, 
Um Dem, der Dir voranging, nachzueilen, 
Und dich in einer Sphäre, wo man iſt 
Und nicht mehr iſt, ich ftell’ mir das fo vor, 
Als legter Hauch zum lebten Hauch zu miſchen — 
Das wär’ freiwill’gen Todes werth, das hieße 
Senfeit3 des Grabes, wo dag Grauen wohnt, 
Noch ein Entzüden- finden: Marianne, 
Darf ich dies Hoffen, oder muß ich fürchten, 
Daß Du — Antonius Bat nach Dir gefragt! 
Mariamne. 
Man ftellt auf Thaten feinen Schuldfchein aus, 
Biel weniger auf Schmerzen und auf Opfer, 
Wie die Verzmeiflung zwar, ich fühl's, fie bringen, 
Doc nie die Liebe fie verlangen Tann! 
Ä Herodes. 
Leb’ wohl! 
Mariamne. 
Leb' wohl! Ich weiß, Du kehrſt zurück! 
Dich tödtet (fie zeigt ger Himmel) Der allein. 
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Herodeß. 
So klein die Angjt? 
Mariamne. 
So groß die Zuverſicht! 
Herodes. 
Die Liebe zittert! 
Sie zittert ſelbſt in einer Heldenbruſt! 
Mariamne . 
Die meine zittert nicht! 


Herodes. 
Du zitterſt nicht! 
Mariamne. 
Nun fang' ich an! Kannſt Du nicht mehr vertrauen, 
Seit Du den Bruder mir — Dann wehe mir 
Und wehe Dir! 
Herodes. 
Du hältſt das Wort zurück, 
Das ſchlichte Wort, wo ich auf einen Schwur 
Von Dir gehofft; worauf noch ſoll ich bau'n? 
Mariamne. 
Und leiſtete ich den, was bürgte Dir, 
Daß ich ihn hielte? Immer nur ich ſelbſt, 
Mein Weſen, wie Du's kennſt. D’rum denke ich, 
Du fängſt, da Du mit Hoffnung und Vertrau'n 
Doh enden mußt, fogleich mit beiden anl 
Gehl Geh! Ich kann nicht anders! Heut’ noch nicht! (ab.) 


Vierte Scene. 


Herodes. 
Heut' nicht! Doch morgen, oder übermorgen! — 
Sie will mir nach dem Tode Gutes thun! 
Spricht ſo ein Weib? Zwar weiß ich's, daß ſie oft, 
Wenn ich ſie ſchön genannt, ihr Angeſicht 
Verzog, bis ſie es nicht mehr war. Auch weiß ich's, 
Daß ſie nicht weinen kann, daß Krämpfe ihr, 
Was Ander'n Thränengüſſe find! Auch weiß ich's, 
Daß ſie mit ihrem Bruder kurz vorher, 
Eh' er im Bad den Tod fand, ſich entzweit 
Und dann die Unverſöhnliche geſpielt, 
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Ja, obend'rein, als er ſchon Leiche war, 

Noch ein Geſchenk von ihm erhalten hat, 

Das er bei'm Gang ins Bad für ſie gekauft. 

Und doch! ſpricht ſo ein Weib in dem Moment, 

Wo ſie Den, den ſie liebt, und wenigſtens 

Doch lieben ſoll — — Sie kehrt nicht wieder um, 
Wie einſt, als ich — — Sie ließ kein Tuch zurück, 
Das ihr als Vorwand — — Nein, fie kann es tragen, 
Daß ich mit dieſen Eindruck — — Wohl, es ſei! 
Nach Alexandria — in's Grab — Gleichviel! 

Doch Eins zuvor! Eins! Erd' und Himmel, hört's! 
Mir ſchwurſt Du Nichts, Dir will ich Etwas ſchwören: 
Sch jtell’ Dich unter's Schwert. Antonius, 

Wenn er mic Deinetwegen fallen läßt — 

Und Deiner Mutter wegen thut er's nicht — 

Soll ſich betrügen. Sei's auch zweifelhaft, 

Ob mir das Kleid, das mich im Sterben dedt, 

Mit in die Grube folgt, weil mir ein Dieb 

Es ja noch ftehlen kann, Du ſollſt mir folgen! 

Das Steht nun feitl Wenn ich nicht wiederfehre, 

So ftirbft Du! Den Befehl laſſ' ih zurüd! 

Befehl! Da ftöht ein böfer Punct mir auf: 

Was fihert mid, daß man mir noch gehordit, 

Wenn man mich nicht mehr fürdtet? O, e8 wird 
Sih Einer finden, den’ ih, der vor ihr 

Bu zittern bat! 


- Fünfte Scene. 


Ein Diener. 
Dein Schwäher! 
Herode3. 
Sit willlonmen! | 
Das ift mein Dann! Dem reiche ich mein Schwert 
Und he’ ihn dann durch Yeigheit in den Muth 
So tief Binein, bis er es braucht, wie ich! 


Joſeph tritt ein). 
Sch Höre, daß Du gleich nad Ulerandrien 
Zu gehen denkſt und wollte Abſchied nehmen! 
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Herodes. 
Abſchied! Vielleicht auf Nimmerwiederſehn! 


Joſeph. 
Auf Nimmerwiederſehn? 
Herodes. 
Es könnte ſein! 
Joſeph. 
Ich ſah Dich nie, wie jetzt! 
Herodes. 
Das ſei Dir Bürge, 
Daß es noch nie ſo mit mir ſtand, wie jetzt. 
Joſeph. 
Wenn Du den Mut verlierſt — 
Herodes. 
Das werd' ich nicht, 
Denn, was auch kommt, ich trag' es, doch die Hoffnung 
Verläßt mich, daß was Gutes kommen kann. 


Joſeph. 
So wollte ich, ich wäre blind geweſen 
Und hätte Alexandra's Heimlichkeiten 
Nie aufgeſpürt! 


Herodes. 
Das glaube ich Dir gern! 

Joſeph. 
Denn hätte ich das Bildniß nicht entdeckt, 
Das ſie vom Ariſtobolus im Geheimen 
Für den Antonius malen ließ, und hätt’ ich 
Ihr Botenfenden an Cleopatra 
Nicht ausgeſpäht und noch zulegt den Sarg, 
Der fie und ihren Sohn verbarg, im Hafen 
Nicht angehalten und die Flucht verhindert, 
Die ſchon begonnen war — 


Herodes. 
Dann hätte ſie 
Dir Nichts zu danken, und mit Ruhe könnteſt 
Du ihre Tochter auf dem Throne ſeh'n, 
Den ſie, die kühne Maccabäerin, 
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Gewiß beſteigt, wenn ich nicht wiederkehre, 
Und wenn vor ihr kein And'rer ihn beſetzt. 
Joſeph. 
So mein’ ich's nicht. Ich meine, Manches wär’ 
Dann unterblieben! 
Herodes. 
Manches! Allerdings! 
Doch manches And're wär’ dafür gekommen. 
Das gilt nun gleich. — Du zählteſt Vieles auf, 
Eins haſt Du noch vergeſſen! 
Joſeph. 
Und das wäre? 
Herodes. 
Du warſt doch mit im Bade, als — 


Joſeph 


Herodes. 
Du rangſt doch auch mit ihm? 
Joſeph. 
Im Anfang. Ja. 
Herodes. 


Joſeph. 
In meinen 33 hat der Schwindel 
Son nicht erfaßt, und wäre es geſcheh'n, 
So hätt’ ich ihn gerettet, oder er 
Mich mit Hinabgezogen in den Grund, 
Herode3. 
Sch zweifle nit daran. Doch wirft Du wiffen, 
Daß Keiner, der dabei war, anders ſpricht, 
Und da der böfe Zufall will, daß Du 
Ihn nicht bloß Hinbegleitet, jondern auch 
Mit ihm gerungen Haft — 
Joſeph. 
Was hältſt Du ein? 
Herodes. 
Mein Joſeph, Du und ich, wir alle Beide 
Sind hart verklagt! 


Sch war's 


Nun denn! 


— 
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So tödte Mariamne, wenn Du hörſt, 
Daß ich nicht wiederkehre! 
Joſeph. 
Mariamne? 
Herodeß. 
Sie tft da8 lebte Band, das Ulerandra 
Noch mit dem Volt verknüpft, ſeit ihr der Fluß 
Den Sohn erfticte, ift der bunte Helmbufch, 
Den die Empörung tragen wird, wenn fie 
Si gegen Di erhebt — 
Joſeph. 
Doch Mariamne! 
Herodes. 
Du ſtaunſt, daß ich — Ich will nicht heucheln, Joſeph! 
Mein Rath iſt gut, iſt gut für Dich, bedarf's 
Der Worte noch? Doch geb’ ih Dir ihn freilich 
Nicht Deinetwegen bloß — G'rad aus, ih kann's 
Nicht tragen, daß fie einem Andern jemald — 
Das ˖ wär’ mir bitt’rer, als — Sie ift zwar ſtolz — 
Doh nah dem Tod — Und ein Antonius — 
Und dann vor Allem diefe Schwiegermutter, 
Die Todten gegen Todten hegen wird — — 
Du mußt mid faffen! 
Joſeph. 
Aber — 
Herodes. 
Hör' mich aus! 
Sie ließ mich hoffen, daß ſie ſelbſt den Tod 
Sich geben würde, wenn ich — Eine Schuld 
Darf man doch einzieh'n laſſen, wie? — Man darf 
Selbſt mit Gewalt — Was meinſt Du? 


Joſeph. 


Herodes. 
Verſprich mir denn, daß Du ſie tödten willſt, 
Wenn ſie ſich ſelbſt nicht tödtet! Uebereil's nicht, 
Doch ſäum' auch nicht zu lange! Geh' zu ihr, 
Sobald mein Bote, denn ich ſchicke einen, 
Dir meldet, daß es mit mir aus iſt, ſag's ihr 


Nun, ich glaube! 





Und ſieh, ob fie zu einem Dolche greift, 
Ob fie was And'res thut. Verſprichſt Du’s? 


Joſeph. Sal 


Herode®. 

Ich Laffe Dich nicht ſchwören, denn man ließ 
Noch keinen ſchwören, daß er eine Schlange 
Bertreten wolle, die den Tod ihm droßt. 
Er thut's von felbjt, wenn er bei Sinnen bleibt, 
Da er das Effen und das Trinken eher 
Gefahrlos unterlaffen kann, als die. 

Joſeph (madt eine Bewegung). 

Herodes. 

Ich kenn' Dich ja! Und dem Antonius 
Werd' ich Dich als den Einzigen empfehlen, 
Dem er vertrauen darf. Du wirſt ihm das 
Dadurch beweiſen, daß die Blutsverwandte 
Dir nicht zu heilig iſt, um ſie zu opfern, 
Wenn es Empörung zu erſticken gilt. 
Denn dies iſt der Geſichtspunct für die That, 
Aus dem Du ihm ſie zeigen mußt. Ihr wird 
Ein Straßen-Auflauf folgen und Du meldeſt 
Ihm, daß ein Aufruhr ihr vorher gegangen, 
Und nur durd) fie bezwungen worden jei. 
Was dann das Volk betrifft, jo wird es ſchaudern, 
Wenn es Dein blut’ges Schwert erblidt, und Mancher 
Wird ſprechen: Diejen kannt’ ich doch nur halb! 


Und jet — 
Joſeph. 


ch ſeh' Dich noch! Und nicht bloß heut'. 
Ich weiß gewiß, Du kehrſt, wie ſonſt, zurück. 
Her odes. 
Unmöglich iſt es nicht, darum noch Eins! — — 
(Zange Pauſe). 
Ich ſchwur jetzt Etwas in Bezug auf Dich! 
(Er ſchreibt und flegelt). 
Hier ſteht's! nimm dieſes Blatt verfiegelt Hin! 
Du fiehft, die Auffchrift lautet — 
Joſeph. 
An den Henker! 
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Herodes. 
Ich Halte Dir, was ich Dir d’rin verſprach, 
Wenn Du vielleicht ein Stück von einem König 
Erzählen ſollteſt, der — 
Joſeph. 
Dann gib mir auf, 
Dies Blatt dem Henker ſelbſt zu überreichen! (Ab.) 


Sechste Scene. 


Herodes (allein), 
Nun Iebt fie unter'm Schwert! Das wird mich fpornen, 
Bu thun, wa3 ich noch nie getban, zu dulden, 
Was ich noch nie geduldet, und mich tröften, 
Wenn es umfonft gejhieft! Nun fort! — (Ab.) 


Zweiter Act. 


Burg Zion. Alexandra's Gemächer. 


Erite Scene. 


Alezgandra uud Sament. 


AUlerandra. 
Dies weißt Du nun! 


Sameas. 

Es überraſcht mich nicht. 
Nein, vom Herodes überraſcht mich Nichts! 
Denn, wer als Jüngling dem Synedrium 
Schon Krieg erklärt, wer mit der blanken Waffe 
Vor ſeinen Richter hintritt und ihn mahnt, 
Daß er der Henker iſt, und daß der Henker 
Kein Todesurtheil an ſich ſelbſt vollzieht, 
Der mag als Mann — — Ha, ich erblid’ ihn noch, 
Wie er, dem Hohenpriejter gegenüber, 
Sich an die Säule lehnte und, umringt 
Bon feinen Söldnern, die im Räuberfangen 
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Sich felhft in Räuber umgewandelt Hatten, 
Uns Alle überzählte, Kopf für Kopf, 

Als ftände er vor einem Biftelbeet 

Und fänne nach, wie es zu fäubern ſei. 


Alexandra. 
Ja, ja, es war ein Augenblick für ihn, 
An den er ſich mit Stolz erinnern mag! 
Ein junger Tollkopf, der die Zwanzig kaum 
Erreicht, wird vor's Synedrium geſtellt, 
Weil er in frevelhaftem Uebermuth 
Sich einen Angriff auf's Geſetz erlaubt, 
Weil er ein Todesurtheil, das von Euch 
Noch nicht geſprochen ward, vollzogen hat. 
Des Todten Witwe tritt ihm an der Schwelle 
Mit ihrem Fluch entgegen, d'rinnen ſitzt, 
Was alt und grau iſt in Jeruſalem. 
Doch weil er nicht im Sack kommt und mit Aſche 
Sein Haupt beſtreut, ſo wird's Euch ſchwach zu Muth; 
Ihr denkt nicht mehr daran, ihn zu beſtrafen, 
Ihr denkt nicht einmal d'ran, ihn zu bedräuen, 
Ihr ſagt ihm Nichts, er lacht Euch aus und geht! 
Sameas. 
Ich ſprach! 
Alexandra. 
Als es zu ſpät war! 
Sameas. 
Hätt' ich's eher 
Gethan, ſo wäre es zu früh geweſen, 
Ich ſchwieg aus Ehrfurcht vor dem Hohenprieſter, 
Dem ſtand das erſte Wort zu, mir das letzte, 
Er war der Ülteſte, der Jüngſte ich! 
Alexandra. 
Gleichviel! Wenn Ihr in jenem Augenblick 
Den ſchlichten Muth der Pflicht bewieſen hättet, 
So würde jetzt kein größ'rer nöthig ſein! 
Doch nun ſeht zu, ob Ihr — — Ei was, Euch bleibt 
Auch wohl ein and'rer Ausweg noch! Wenn Ihr 
Mit ihm nicht kämpfen wollt, und in der That, 
Es wär’ gewagt, id) rath' Euch ab, fo brarcht 
Hebbel's Werte. Bd. V. 3 
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Ihr mit dem Löwen oder mit dem Tiger 
Den Kampf nur einzugeh'n, den er befiehlt. 


Sameas. 
Was redeſt Du? 
Alexandra. 
| Du kennſt die Wechterfpiele 
"Der Römer doch? 


Sameas. 

Gott Lob, ich kenn' ſie nicht! 
Ich halt' es für Gewinn, Nichts von den Heiden 
Zu wiſſen, als was Moſes uns erzählt; 
Ich mache jedesmal die Augen zu, 
Wenn mir ein römiſcher Soldat begegnet, 
Und ſegne meinen Vater noch im Grabe, 
Daß er mich ihre Sprache nicht gelehrt. 


Alexandra. 
So weißt Du nicht, daß ſie die wilden Thiere 
Aus Afrika zu Hunderten nach Rom 
Hinüberſchaffen? 
Sameas. 
Nein, ich weiß es nicht. 


Alexandra. 
Daß ſie ſie dort in ſteinerner Arena 
Zuſammentreiben, daß ſie ihnen Sclaven 
Entgegenhegen, die auf Tod und Leben 
Mit ihnen kämpfen müfjen, während fie 
Im Kreis herum auf hohen Bänken figen 
Und jubeln, wenn die Todeswunden Faffen, 
Und wenn da3 rothe Blut den Sand beiprigt?. 


Sameas. 

Das hat der wildeſte von meinen Träumen 
Mir nicht gezeigt, doch freut's mich in der Seele, 
Wenn ſie es thun. Es ſchickt ſich wohl für ſie! 

(Mit erhobenen Händen.) 
Herr, Du bift groß! Wenn Du dem Heiden aud) 
Das Leben gönnit, fo muß er Dir dafür 
Doc einen gräßlichen Tribut bezahlen, 
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Du ſtrafſt ihn durch die Urt, wie er es braucht! 
Die Spiele möcht' ich ſeh'n! 
Alexandra. 
Der Wunſch wird Dir 
Erfüllt, ſobald Herodes wiederkehrt, 
Er denkt ſie einzuführen! 


Sameas. 
Nimmermehr! 


Alexandra. 
Ich ſagt' es Dir! Warum auch nicht? Wir haben 
Der Löwen ja genug! Der Berghirt wird 
Sich freuen, wenn ſich ihre Zahl vermindert, 
Er ſpart dann manches Rind und manches Kalb. 


Sameas. 
Vom Uebrigen noch abgeſeh'n, wo fände 
Er Kämpfer? Sclaven gibt es nicht bei uns, 
Die ihm auf Tod und Leben pflichtig ſind. 


Alexandra. 
Den Erſten — ſeh' ich vor mir! 


Sameas. 
Wie? 


Alexandra. 
Gewiß! 

Du wirſt, wie jetzt, Dein Ungeficht verzieh'n, 
Du wirft vielleiht jogar die Yäufte ballen, 
Die Augen rollen und die Zähne fletjchen, 
Wenn Du den großen Tag erlebit, an dem 
Er feierlih, wie Saloıno den Tempel, 
Die beidnifche Arena weihen wird. 
Das wird ihm nicht entgehn, und dei zum gohn 
Wird er den Wink Dir geben, einzutreten 
Und allem Volk zu zeigen, was Du kannſt, 
Wenn Du dem Löwen gegenüber ſtehſt, 
Der Tage lang vorher gehungert hat. 
Denn, da es uns an Sclaven fehlt, ſo ſollen 
Die todeswürdigen Verbrecher ſie 
Erſetzen, und wer wär' noch todeswürdig, 
Wenn Der nicht, der dem König offen trotzt! 

3* 
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Sameas. 
Er könnte — 
Alexandra. 
Zweifle nicht! Es wäre ſchlimm, 
Wenn ihm zu früh der Kopf genommen würde, 
Es würden Pläne mit ihm nntergeh’n, 
Die ſelbſt Pompejus, ber doch heidenkeck 
In's Allerbeiligfte zu treten wagte, 
Bielleiht — 





Samea$ (ausbredend). 
Antonius, wenn Du ihn padft, 
So will ih Did ein Jahr lang nicht verfluchen! 
Und thuſt Du's nicht, ſo — — Nun, wir find bereit! 
Ulerandra. 
Er meint, wenn unfer Bolt fi mit den andern 
Nicht miſchen follte, würden wir den Erdball 
Bon Gott für uns allein erhalten haben! 
Samen?. 
Meint er? 
Alexandra. 
Da dem nun aber nicht ſo ſei, 
So thu' es noth, die Dämme zu durchſtechen, 
Die uns, wie einen ſteh'nden See vom Meer, 
Von allen übrigen noch immer trennten, 
Und das geſchehe dadurch, daß wir uns 
In Brauch und Sitte ihnen anbequemten. 


Sameas. 
In Brauch und — (gen Himmen) Herr! wenn ich nicht raſen ſoll, 
So zeig’ mir an, wie diefer fterben wird! 
Zeig’ mir den Tod, der jedem andern Tod 
Die Schreden abborgt und verfünde mir, 
Daß es Herodes ift, für den er's thut. 


Alexandra. 
Mach' Du den Todesengel! 


Sameas. 
Wenn an ihm nicht, 
So an mir ſelbſt! Ich ſchwör's! Wenn ich den Gräuel 
Nicht Hindern Tann, jo will ich meine Ohnmacht 
Durch Selbftmord ftrafen, 
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(mit einer Bewegung gegen bie Bruft) 
eh’ der Tag noch kommt, 
Den er zum erſten Mal befleden foll! 
Das ijt ein Schwur, der eine Miffethat 
Mir abödringt, wenn ich einer Heldenthat 
Nicht fähig bin. Wer ſchwur noch Größeres? 


Ulerandra. 
Wohl! Nur vergib nicht: wenn der eig’ne Arm 
Nicht ſtark genug ift, um den Feind zu jtürzen, 
So muß man einen fremden nicht verſchmäh'n! 
Sameas. 
Und dieſen fremden? 
Alexandra. 
Waffneſt Du Dir leicht! 
Sameas. 
Sprich deutlicher! 
Alexandra. 
Wer ſetzte den Herodes 
Zum König ein? 
Sameas. | 
Antonius! Wer jonft? 
Alerandra. 
Weßwegen that er’3? 
Samen?. 
Weil er ihm gefiel! 
Vielleicht auch bloß, weil er ung nicht gefiel! 
Bann Hat ein Heide einen beffern Grund! 
Alerandra. 
Und weiter! Was erhält ihn auf dem Thron? 


Samea?. 


Des Volles Segen nicht. Vieleicht fein Fluch! 


Wer kann e8 fagen! 


Alerandra. 
Ich! Nichts, als der Pfiff, 
Den Zins, den wir dem Römer zahlen müffen, 
Alljährlich vor'm Verfalltag einzuſchicken 
Und ihn ſogar freiwillig zu verdoppeln, 
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Wenn ſich ein neuer Krieg entzündet hat. 

Der Römer will nur unſer Gold, nicht mehr, 
Er läßt uns unſer'n Glauben, unſern Gott, 
Er würde ihn ſogar mit uns verehren, 

Und neben Jupiter und Ops und Iſis 

Ihm auf dem Capitol den Winkel gönnen, 
Der unbeſetzt geblieben iſt bis heut, 

Wär' er nur auch, wie die, von Stein gemacht. 


Sameas. 
Wenn dem ſo iſt, und leider iſt es ſo, 
Was haſt Du von Antonius zu hoffen? 
In dieſem Bunct, Du ſelber ſprachſt es aus, 
Verſäumt Herodes Nichts. Noch jetzt — ich habe 
Ihn ziehen ſeh'n! Dem einen Maulthier brach 
Der Rückgrat, eh' es noch das Thor erreichte! 
Für jeden Tropfen Bluts in ſeinen Adern 
Bringt er ihm eine Unze Goldes dar: 
Glaubſt Du, er weiſ't es Deinethalb zurück? 


Alexandra. 
Gewiß nicht, führt' ich meine Sache ſelbſt! 
Allein das thut Cleopatra für mich, 
Und hoffentlich thut's Mariamne auch. 
Du ſtaunſt? Verſteh' mich recht! Nicht in Perſon, 
Da kehrt ſie ſich wohl eher gegen mich, 
Nur durch ihr Bild, und nicht einmal durch das, 
Nein, durch ein and'res, das ihr freilich gleicht. 
Denn wie ein wilder Wald nicht bloß den Löwen 
Beherbergt, auch den Tiger, ſeinen Feind, 
So niſtet auch in dieſes Römers Herzen 
Ein ganzes Wurmgeſchlecht von Leidenſchaften, 
Die um die Herrſchaft mit einander ringen, 
Und wenn Herodes auf die erſte baut, 
Ich baue auf die zweite, und ich glaube, 
Daß die der andern überlegen iſt. 

Sameas. 

Du biſt — 

Alexandra. 
Kein Hirkan, wenn auch ſeine Tochter! 
Doch, daß Du nicht mißdeuteſt, was ich that: 
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Ich bin auch Marianne nit! Und wenn 
Antonius den ®emal, der fie befikt, 
Bertilgt, um ſich den Weg zu ihr zu bahnen: 
Sie bleibt die Herrin ihrer felbft und kann 
Sich Hüllen in ein ew'ges Witwenkleid. 
Deb aber Halt’ idy mich gewiß, ſchon hat er 
Die Hand an’3 Schwert gelegt, und wenn er’3 noch 
Nicht zog, jo Hielt ihn nur die Rüdficht ab, 
Daß diefer glüdlihe Soldat Herodes 
Den Römern für den Ring von Eifen gilt, 
Der alles bier bei und zufammenhält. 
Schaff Du ihm den Beweis des Gegentheils, 
Erreg’ Empörung, ftör’ den fchlaffen Frieden, 
So wird er’3 ziehn! 

Sameas. 

Den ſchaffe ich ihm leicht! 
Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt, 
Es wird erzählt — 

Wlerandra. 
, Drüd’ Du Dein Siegel d’rauf, 

Und dann eröffne raſch fein Teſtament! 
Den Inhalt kennft Du jeht, die Yechterfpiele 
Steh'n obenan, und wenn ein Jeder fi) 
Durch feinen Tod um Hundert Ruthenftreiche 
Berkürzt glaubt, oder um da3 Marterkreuz, 
So glaubt ein Jeder, was er glauben dar. 
Denn Dinge Stehen J2rael bevor, 
Die mandhem Herzen den Verzweiflungswunſch 
Abdringen werden, daß das rothe Meer 
Das ganze Bolt, die Heiligen zwölf Stämme, 
Berichlungen hätt’, und Moſes ſelbſt zuerft. 

Sameas. 
Sch geh! und eh’ der Mittag kommt — 

Alerandra. 
Ich weiß, 

Bad Du vermagft, wenn Du den Sad ergreifft 
Und Wehe! rufend, durch die Gaſſen ziehft, 
Als wär’ Dein Borfahr Jonas wieder da. 
Es wird fi) zeigen, daß es nützlich ift, 
Buweilen bei dem Fiſcher vorzufprechen, 


Und mit dem Herrn Gevatter zu verzehren, 
Was er fi felbft gönnt, weil es Niemand kauft. 
Sameas. 

Es wird ſich zeigen, daß wir Bharifäer 

Die Schmad, die wir erlitten, nicht vergaßen, 

Bie Du zu meinen fcheinft. Bernimm denn jet, 

Was Du erft durch die That erfahren follteft: 

Bir find jchon Tängft verfchworen gegen ihn, 

Bir Haben ganz Judäa unterwühlt, 

Und in Serufalem, damit Du fiehft, 

Wie felt wir auf das Bolt zu zählen Haben, 

Sit jelbit ein Blinder mit in unferm Bund! 
Alerandra. 

Was nützt Euch der? 


Sameas. 
Nichts! und er weiß es ſelbſt! 
Doch iſt er fo von Haß und Grimm erfüllt, 
Daß er das Unternehmen mit uns teilen 
Und lieber fterben, als in diefer Welt, 
Wenn es mißlingt, noch länger leben will; 
Ich denke doch, daß dies ein Zeichen tft! (a6.) 


Zweite Scene. 


Ulerandra (allein). 
Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt! 
Sch weiß! ich weiß! Und daran kann ich ſeh'n, 
Wie fehr man's wünſcht, daß er nicht wiederkehrt. 
Es traf ſich gut, daß ihn der Heufchred-Schwarm 
Bededte, ald er fortzog, denn das gilt 
Als Omen, daß man's nicht vergebens wünſcht. 
Auch ift e8 möglich, daß er wirklich jetzt 
Schon ohne Kopf — — Das nit! Sprich, wie Du bentit, 
Der Phariſäer Taufcht nicht vor der Thür! 
Untontus ift zwar Antonius, 
Doch auch ein Römer, und ein Römer fällt 
Das Urtheil langſam, wie er's fchnell vollzieht. - 
Gefang’ner mag er fein, wenn er auch nicht 
Im Kerker fipt! Und wenn man da8 benußt, 
Kann's weiter führen. Darum tft es gut, 
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Wenn jest ein Aufſtand kommt, obgleich ich weiß, 
Was es an fich bedeutet, und nicht minder, 

Was e3 für Folgen haben wird, wenn er 

Doch noch zurüdkehrt. Wenn! Es kann geſcheh'n, 
Bedenk' es wohl! Er ſchickte, als er ging, 

Dir einen abgeſchlag'nen Kopf zum Abſchied, 

Das zeigt Dir — pfui ih ſprech' ja wie mein Vater! 
Es zeigt mir, daß er rafch ift, wie Tyrannen 

Es find, und auch, daß er mich ſchrecken möchte. 
Das Eine mußt’ ich längſt, dad And're foll 

Ihm nicht gelingen! Wenn dad Schlimmſte käme, 
Wenn Alles mir mißglüdte und wenn er, 

Troß feiner Leidenfhaft für Marlamne, 

Die eher fteigt, als fällt, und die mich fchügt, 
Sobald fie felbjt nur will, dad Aergſte wagte — 
Was wär's? Um Race fett’ ich Alles ein, 

Und Rache würde mir im Tode noch, 

Rache an ihm, der's thäte, und an ihr, 

Die es gefchehen ließe. Nimmer jähe 

Das Boll, und nimmer Rom, geduldig zu. 

Und mas mid) felbjt betrifft, fo würde ich 

Sn diefem blut’gen Fall nur um fo beſſer 

Zu meinen Ahnen pafjen! Mußten doch 

Die meiften meined Stamm, die Neltermütter, 
Wie Welterpäter, ohne Kopf die Welt 

Berlaffen, weil fie ihn nicht beugen wollten. 

Ich theilte dann ihr Loos, was wär’ e8 mehr? 


Dritte Scene. 
Mariamne (tritt ein). 


Alexandra (für ih). 
Sie kommt! Ja, wär’ fie von ihm abzuzieh'n 
Und zu bewegen, mir nad) Rom zu folgen, 
Dann — Doch, fie haßt und Liebt ihn jet zugleich! 
Wag' ich noch einen legten Sturm? Es fei! 

(Sie eilt auf Mariamne zu.) 

Du ſuchſt den Troft, wo er zu finden ift! 
Komm’ an mein Herz! 
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Mariamne. 
Den Troſt? 
Alexandra. 
Brauchſt Du ihn nicht? 
Dann hab' ich Dich verkannt! Doch hatt' ich Grund, 
Dich für ein Weib, wie Du kein's biſt, zu halten, 
Du warſt bei mir verleumdet! 


Mariamne. 
Ich? Bei Dir? 
Alexandra. 
Man ſprach mir von Umarmungen und Küſſen, 
Die Du dem brudermörd'riſchen Gemahl 
Gleih nah dem Mord — Berzeih’, ich hätte es 
Nicht glauben ſollen. 


Mariamne. 
Nicht? 
Alexandra. 
Nein! Nimmermehr! 
Aus mehr als einem Grund nicht! Hätteſt Du 
Dem blut'gen Schatten Deines Bruders auch 
Das ſchweſterliche Opfer einer Rache 
Herzlos entziehen können, die Du nicht 
Durch Judith's Schwert und nicht durch Rahab's Nagel, 
Nein, einzig durch ein Wenden Deines Mundes 
Und durch ein ſtilles Kreuzen Deiner Arme 
Dir nehmen und dem Todten weihen ſollteſt: 
Er ſelbſt, der Mörder, hätte nicht gewagt, 
Sich Dir zu nähern, denn Du gleichſt dem Todten, 
Du wärſt ihm vorgekommen wie der Leichnam 
Des Ariſtobolus, den man geſchminkt, 
Er hätt' ſich ſchaudernd von Dir abgewandt. 
Mariamne. 
Er that das Eine nicht, noch ich das And're! 
Alexandra. 
So ſei — Voch nein! Vielleicht blieb Dir ein Zweifel 
An feiner Schuld noch. Willft Du den Beweis? 
Marianne. 
Ich brauch’ ihn nicht! 
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Alerandra. 
Du braudft — 


Darianne. 
Er gilt mir Nichts! 
Alerandra. 
Dann — Doc ich Halt’ den Fluch auch jegt zurlid, 
Es Hat Dich ja ein and’rer ſchon getroffen! 
Du gehft noch in den Stetten einer Liebe, 
Die niemals ruhmvoll war — 


Mariamne. 


Ich dachte doc), 
Ich hätt' mir den Gemal nicht ſelbſt gewählt, 
Ich hätte mich nur in das Loos gefügt, 
Das Du und Hirkan über mich, die Tochter 
Und Enkelin, mit Vorbedacht verhängt. 


Alexandra. 
Ich nicht, mein feiger Vater ſchloß den Bund. 


Mariamne. 
So that er, was Dir nicht gefiel? 


Alerandra. 
Das nid! 

Sonft wäre ih zuvor mit Dir entfloh'n, 
Mir ftand die Freiſtatt in Egypten offen. 
Ich ſag' nur, der Entihluß ging aus von ihm, 
Dem erften Hohbenpriefter ohne Muth, 
Und ih befämpfte bloß den Widerwillen, 
Mit dem ih Anfangs ihn vernahm. Allein 
Ich es, denn ich fand bes Beiglings Handel 

ut, und gab für Edoms Schwert 
Die Berle Alma, 018 & Mängte, Hin! 
Sa, wär’ die Schlange, bie Cleopatra 
Um jene Zeit geftochen, eine gift’ge 
Geweſen, oder wär’ Antonius 
Auch nur auf feinem Zug hierher gelommen, 
Ich hätte Nein geſagt! Nun jagt’ ih Ja! 


Mariamne. 
Und dennoch — 
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Alerandra. 
Sc erwartete von Dir, 
Daß Du den Kaufpreis nicht vertändeln würdeft, 
Und daß Du den Herodes — 


Mariamın. 

O, ich weiß! 
Ich hätte mir von ihm für jeden Kuß 
Im Voraus einen Kopf, der Dir mißfiel, 
Bedingen und zulegt, wenn feiner Dir 
Mehr trogte, als fein eig’ner, ihn zum Selbſtmord 
Bewegen, oder auch, wenn das nicht ging, 
Un ihm in ftiller Nacht die Katzenthat 
Der Zudith wiederholen follen, 
Dann bätt’ft Du mid) mit Stolz Dein Kind genannt! 


Alerandra. 
Mit größerem, als jetzt, ich läugn’ es nicht. 

Mariamne. 

Ich zog es vor, dem Mann ein Weib zu jein, 

Dem Du mid) zugeführt, und über ihn 

Die Maccabäerin jo zu vergefien, 

Wie er den König über mich vergaß. 
Alerandra. 

Du ſchienſt Dich doch in Sericho auf fie 

Noch einmal zu befinnen, wenigjtens 

Warſt Du die Erſte, die mit einer Klage 

Hervortrat, als ich ſelbſt fie noch zurüdhielt, 

Um Did zu prüfen. War's nit jo? 


Mariamne. 


In Sericho 

Verwirrte mich das gräßliche Ereigniß, 
Es kam zu ſchnell, vom Tiſch in's Bad, vom Bad 
In's Grab, ein Bruder, ja, mir fchwindelte! 
Do, wenn ich meinem König und Gemahl 
Argwöhniſch und verftodt die Thür verichloß, 
Bere’ ich's jett und kann's mir nur verzeih'n, 
Weil es geſcheh'n iſt wie in Fiebers Glut! 

Alexandra. 
In Fiebers Glut! 
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Marianne (Halb für fid). 

Auch Hätt’ ich's nicht gethan, 
Wär’ er in Trauerkleidern nicht gekommen! 
Roth, dunkelroth Hätt’ ich ihn fehen können, 
DH — 

Ulerandra. 

Ka, die fand er rafh! Er Hatte fie 

Voraus beftellt, wie and’re Mörber fich, 
Wo möglich, Waſſer fchöpfen, eh’ fie morden — 

Martamne. 
Mutter, vergiß nicht! 

Ulerandra. 

Wa? Daß Du das Weib 

Des Mörder bit? Das bift Du erft geworben, 
Und bift e8 nur fo lange, als Du millft, 
Sa, biſt's vielleicht, wer weiß! ſchon jet nicht mehr; 
Des Tobten Schweiter aber warft Dir ftets 
Und wirft e8 bleiben, wirft es dann fogar 
Noch fein, wenn Du — Du fheinft dazu geneigt — 
In's Grab ihm nachrufſt: Dir ift recht geſcheh'n! 

Marianne. 
Ich bin Dir Ehrfurcht ſchuldig, und ich möchte 
Sie nicht verlegen, darum halte ein! 
Sch könnte fonft — 

Alexandra. 

Was könnteſt Du? 

Mariamne. 

Mich fragen, 

Ver Schuld ift an ber That, ob der, der fie 
Vollbrachte, weil er mußte, oder die, 
Die fie ihm abdrang! Lab den Todten ruh'n! 


Ulerandra. 
So ſprich zu Einer, die ihn nicht gebar! 
Ich trug ihn unter'm Herzen, und ich muß 
Ihn rächen, da ich ihn nicht wecken Tann, 
Daß er fich jelber räche! 

Marianıne. 

Räch' ihn denn, 

Doch räch' ihn an Dir felbjt! Du weißt recht gut, 
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Daß e3 der Hohepriefter ivar, der rings 
Bom Bolt Umjauchzte, ſelbſt ſchon Schwindelnde, 
Und nidt der Jüngling Ariftobolus, 
Der gegen ſich bervorrief, was geſchah. 
Wer trieb den Süngling nun, das fag’ mir an, 
Aus feiner Selbftzufrtedenheit heraus? 
Es fehlt’ ihm ja an bunten Nöden nidjt, 
Die Blide ſchöner Mädchen anzuzieh'n, 
Und mehr bedurft’ er nicht zur Seligkeit. 
Was follt’ ihm Aaron’3 Prieftermantel noch, 
Den Du zum Ueberfluß ihm überhingft? 
Ihm kam von jelbft ja fein Gedanke d’rin, 
Als der: Wie fteht er mir? Doc And’re hielten 
Ihn feit dem Augenblid, daß er ihn trug, 
Für's zweite Haupt von Israel, und Dir 
Belang e8 bald, ihn felbft jo zu bethören, 
Daß er ſich für das erfte, einz’ge hielt! 
Ulerandra. 
Du läſterſt ihn und mid). 
Mariamne. 


Sch thu’ es nicht. 
Wenn diefer Züngling, der geboren fchien, 
Der Welt den erften Glüdlichen zu zeigen, 
Wenn er jo raſch ein dunkles Ende fand, 
Und wenn der Dann, der jeden andern Mann, 
Wie er fein Schwert nur zieht, zum Weibe madt, 
Wenn er ich weiß nicht, ob er's that, doch fürcht’ ich’; 
Dann tragen Ehrfucht, Herrichgier zwar die Schuld, 
Doch nicht die Ehrfucht, die der Todte begte, 
Und nicht die Herrfchgier, die den König plagt! 
Ich will Dich nicht verklagen, mir geziemt’3 nicht, 
Ih will dafür, daß Du uns ein Gefpenit, 
Ein blut’ges, in die Ehelammer fchidteft, 
Bon Pir nicht eine Neuethräne ſeh'n, 
Obgleich wir nie jegt mehr zu Zweien find, 
Und mir der Dritte fo den Sinn verftört, 
Daß ich verftumme, wenn ich reden jollte, 
Und daß ich rede, wenn zu fchweigen wär’; 
Ich will nicht einmal Deinen Rachedurſt 


„0 
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Erftiden, will nicht fragen, was Du rächſt, 

Db Deine Pläne, oder Deinen Sohn: 

Thu’, was Du willſt, geh’ weiter, halte ein, 

Nur fei gewiß, dab Du, wenn Du Herodes 

Bu treffen weißt, auch Marianne triffit; 

Den Schwur, den ich zurüdhielt, als er jcheidend 
Ihn forderte, den leift’ ich jegt: Ich fterbe, 

Wenn er ftirbt. Handle denn und pri nicht mehr! 


Ulerandra. 
©o Stirb! Und gleihl Denn — 


Mariamne. 

Ich verftehe Dich! 
Und deshalb glaubteft Du, ich brauchte Troft? 
D nein! Du irrſt! Es ſchreckt mich nicht, 
Wenn das Gefindel, das die Auserwählten 
Nur, weil fie menſchlich-ſterblich find, erträgt, 
Ihn mit dem Mund jhon todtgejchlagen Hat. 
Was bleibt dem Sclaven übrig, wenn der König 
In Pracht und Herrlichkeit vorüberbrauft, 
Als ſich zu fagen: Er muß d’ran, wie ich! 
Ich gönn’ ihm das! Und wenn er an den Thron 
Ganz dicht ein Schlachtfeld rüdt mit taufend Gräbern, 
So lob' ich’3, e8 erftidt in ihm den Neid! 
Doch daß Herodes lebt und leben wird, 
Sagt mir mein Herz. Der Tod wirft einen Schatten, 
Und der fällt Hier hinein! 


Vierte Srene. 


Ein Diener. 
Der Vicelönig! 


Alerandra. 


Gewiß bewaffnet, wie er immer iſt, 

Wenn er zu und kommt, feit es ihm mißlang, 
Durch Schmeichelei den Sinn uns zu bethören, 
Wie er’3 im Anfang zu verfuchen fchien. 
Weißt Du, da Salome in jener Zeit 

Bor Eiferfucht verging? 
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Mariamne. 

Sie thut's noch jetzt! 
Denn lächelnd und vertraulich ſag' ich ihm, 
Wenn ſie dabei iſt, ſtets die ſchlimmſten Dinge, 
Und da ſie ſelbſt nicht müde wird zu ſpäh'n, 
So werde ich nicht müde, ſie zu ſtrafen 
Für ihre Thorheit! 

Joſeph (tritt ein). 


Alexandra (auf Joſeph's Waffen deutend). 
Sieht Du? 
Mariamne 
Mag er doch! 
Sein Weib verlangt’s, damit fie träumen Tann, 
Sie babe einen Erieg’riihen Gemahl. 
Ulerandra (zu Joſeph). 
Ich bin noch da! 
Joſeph. 


Ein ſeltſamer Empfang! 
Alexandra. 
Mein Sohn iſt auch noch da! Er hat, wie einſt, 
In einer Todtenkiſte ſich verſteckt. 
Jag' ihn heraus, ich will's dafür verzeih'n, 
Daß Du das einmal ungeheißen thatſt. 
Du mußt die Kiſte aber diesmal nicht 
Auf einem Schiff, das nach Egypten ſegelt, 
Du mußt ſie ſuchen in des Kirchhof's Bauch! 


Joſeph. 
Ich bin nicht der, der Todte wecken kann! 
Alexandra (mit Sohn gegen Mariamne) 

Wohl wahr! Sonſt wärft Du ficher mitgezogen, 
Um Deinen Herrn, wenn ihn fein Knien und Fleh'n 
Bor dem LictorensBeil nicht ſchützen follte — 

Mariamne. 
Er kniet und fleht! 

Joſeph (su Marismne). 

Ich Tann Dir zeigen wie! 

„Man bat mid) dep gezich'ul Ich räum' es ein. 
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Deß aber nicht! — Ich füg' es gleich hinzu, 
Damit Du Alles weißt!" — So wird er’8 machen. 


Ylerandra. 
Prahlſt Du für ihn? 
Joſeph. 


So hat er's ſchon gemacht! 
Sch ſtand dabei, da ihn die Phariſäer 
Berflagen wollten bei’m Antonius. 
Er Hatte es ftatt ihrer ſelbſt gethan, 
Borausgeeilt in's Lager, wie er war, 
Und fagte, als fie kamen, Punct für Bunct 
Die Rechnung wiederholend und ergänzend: 
Sprecht, ob_ich etwas ausließ oder nicht! 
Den Ausfall kennt Du, mandjer von den Klägern 
Berlor den ftarren Kopf, als fie nicht wichen, _ 
Er trug des Römers volle Gunſt davon. 


Alerandra. 
Da waren Beide jünger, wie fie jebt find. 
Des Einen Hebermuth gefiel dem Andern, 
Und um fo mehr, weil er auf fremde Koften 
Geübt ward, nicht auf eig’ne. Kann dem Römer 
Der Phariſäer denn was fein, de Zunge 
Beitändig Aufruhr predigt gegen Rom? _ 
Wer dem den Bart rauft, kürzt fein Anjeh'n! dachte 
Antonius und lachte; doch ich zweifle, 
Ob er das auch gefcheh’n läßt an fich jelbft! 
Joſeph. 
Du ſprichſt, als wünſchteſt Du — 
Alexandra. 
Ob unſ're Wünſche 
Zuſammengehn, ob nicht, was kümmert's Dich? 
Halt Du den Deinen feſt! Für Dich iſt's wichtig, 
Daß er zurückkehrt! 
Joſeph. 


Meinſt Du? Wenn für mich, 
So auch für Dich! 
Alexandra. 
Ich wüßte nicht warum! 
Es gab ſchon einmal eine Alexandra, 
Hebbel's Werke. Bd. V. 4 
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Die eine Krone trug in JIsrael, 
Die zugriff, als fie frei geworden war, 
Und fie nicht liegen ließ für einen Dieb. 
Es foll, bei Gott, nit an der zweiten fehlen, 
Wenn's wirflic (Bu Mariamne) Maccabäerinnen gibt, 
Die kind'ſche Schwüre Halten! 
Joſeph (ausyordend). 
Es ift wahr! 
Solch' eine Alerandra gab's einmal, 
Doc wer ihr Ziel erreichen will, der muß 
Ihr Beifp.el ganz befolgen, nicht nur Halb. 
Sie fühnte fich, als fie den Thron beitieg, 
Mit allen ihren Feinden aus, nun hatte 
Niemand von ihr zu fürchten, nur zu hoffen, 
Kein Wunder, daß fie feit ja bis zum Tod! 
Mariamne. 
Das find’ ih Häglih! Wozu ein Scepter, 
Wenn nit um Haß und Liebe zu befried’'gen? 
Die Fliegen zu verfcheuchen g’nügt ein Ziveig! 
Joſeph. 
Sehr wahr! (zu Alexandra). Und Du? 
Alexandra. 
Sie ſah im Traum wohl nie 
Den Ahnherrn ihres Stamm's, den großen Judas, 
Sonſt hätt' ſie wahrlich keinen Feind geſcheut, 
Denn noch vom Grab' aus ſchützt er ſeine Enkel, 
Weil er in keinem Herzen ſterben kann. 
Wie ſollt' er auch! Es kann ja Niemand beten, 
Der ſich nicht fagen muß: Ich dank’ es ihm, 
Daß ich noch Inieen darf vor ‚meinem Gott 
Und nicht vor Holz, vor Erz und Stein! 


Joſeph (für fig). 
Der König 


Hat Recht gehabt! Ih muß die That vollbringen, 
Und zmar an Beiden, oder fie erleiden. 

Sch muß mir auf dad Haupt die Krone feben, 
Wenn ich's vor'm Beil des Henkers ſichern will. 
Hier ſtarrt mir eine Welt von Haß entgegen! 
Wohlan, ſie ſprachen ſich das Urtheil ſelbſt; 








Gas... 
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Ich hab’ fie jegt zum legten Mal geprüft, 
Und wäre nur fein Bote da, ich würde 
Es mitleid8lo8 den Uugenblid vollzieh'n! 
Jedwede Vorbereitung ift getroffen. 


Fünfte Scene. 


Ein Diener. 
Der Hauptmann Titus bittet um Gehör! 
Joſeph. 
Sogleich! (win gehen.) 
Ulerandra. 
Barum nidt hier? 


Der Diener. 
Da ift er fon! 


Titus (keit ein; zu Sofeph, heimlich). 
Was Du berüräteteit, geichieht, das Volk 
Empört ſich! 


Joſeph. 
Thu’ denn raſch, was ich befahl, 
Stell' die Cohorte auf und rücke aus! 
Titus. 
Das that ich ſchon. Nun komm' ich, Dich zu fragen, 
Ob Du Gefang'ne oder Todte willſt? 
Mein Adler packt jo gut, als er zerfleiſcht, 
Und Du mußt wiſſen, was Dir beſſer frommt. 
Joſeph. 
Blut darf nicht fließen! 
Titus. 
Gut! So hau' ich ein, 
Eh' ſie die Steinigung begonnen haben, 
Sonſt thät' ich's ſpäter! 
Joſeph. 
Sahft Du Sameas? 
Tituß. 
Den Pharifder, der ſich einjt die Stirn 


An meinem Schild faft einftieß, weil er ftet3 
4* 
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Die Augen ſchließt, ſobald er mich erblickt? 
Den ſah ich allerdings! 

Joſeph. 

Und wie? Sprich laut! 

Titus. 
Auf ofnem Markt, von Tauſenden umringt, 
Herodes laut verfluchend! 

Joſeph Gu Alexandra). 
Sameas 


Ging erſt vor einer Stunde fort von Dir! 


Alexandra. 
Sahſt Du's? 
Titus (gu Joſeph). 
Erſcheinſt Du felbit? 
Joſeph. 
Sobald ich kann! 

Einſtweilen — 

Titus. 


Wohl! Ich gehe! (WEIN gehen). 
Alexandra (ruft ihn um). 
Ein Wort noch, Hauptmann! 
Warum entzogft Du uns die Wade? 


Mariamne. 
Fehlt fie? 
Alerandra. 
Seit geitern Abend. Ya! 
Joſeph. 
Weil ich's gebot! 
Titus. 


Und weil der König, als er ging, mir ſagte: 

Dies iſt der Mann, der meinen Willen weiß, 

Was er gebietet, das gebiet’ ich ſelbſt! (Ab.) 
Alexandra (Gu Joſeph). 

Und Du? 


Joſeph. 
Ich dachte, Judas Maccabäus 
Wär' Schutz genug für Dich und Deine Tochter. 
Im Uebrigen, Du hörſt, wie's draußen ſteht: 
Sch brauche die Soldaten! (Fir ſich) Wenn die Römer 
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So nahe wären, könnt' es mir mißglücken! 
Heut ſchickt' ih Galliläer! 
AUlerandra (gu Mariamne). 
Meinit Du noch, 
Mein Urgwohn habe feinen Grund? 


Marianne. 
Sch weiß nicht, 

Doc jetzt ftedt er mich an. Dies find’ ich jeltfam! 
Obgleich — Wenn aus der Wand ein Wurfipieß führe, 
Es käme mir nit unerwarteter! 

Wlerandra. 
Zwei Stöße, und der Weg zum Thron ift frei; 
Denn, giebt es Feine Maccabäer mehr, Ä 
So kommen die Herodianer d’ran. 


Mariamne. 
Sch würde Dich noch jet verlachen, wäre 
Nicht Salome fein Weib! — Bei meinem Bruder, 
Ihr Kopf ift mein! Ich ſpreche zu Herodes: 
Wie Lu mid) rächſt an ihr, fo liebt Du mid! 
Denn fie, nur fie iſt's! Der da nimmermehr! 
Ulerandra. 
Du triumphirſt zu frühl Erft gilt's zu handeln, 
Und diefen Aufftand, dächt' ich, nutzten wir! 
Mariamne. 
Mit diefem Aufftand Hab’ ih Nichts zu fchaffen, 
Denn wenn Herodes wiederfehrt, jo bleibt 
Mir Nichts zu fürdten, und wenn nicht, jo kommt 
Der Tod in jeglicher Geftalt mir recht! 
Ulerandra. 
Sch geh’! (mill ab.) 
Joſeph (vertritt ihr den Weg). 
Wohin? 
AUlerandra. 
- Fürs Erſte auf die Binne 
Und dann, wohin ed mir gefallen wird! 
Joſeph. 
Zur Zinne ſteht der Weg Dir frei! Die Burg 
Iſt abgeſperrt! 
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Alexandra. 
So wären wir Gefang'ne? 
Joſeph. 
So lange, bis die Ruhe hergeſtellt iſt, 
Muß ich Dich bitten — 
Alexandra. 
Was erkühnſt Du Dich? 


Joſeph. 
Ein Stein iſt blind, ein röm'ſcher Wurfſpieß auch, 
Sie treffen Beide oft, was ſie nicht ſollen, 
D'rum muß man ihnen aus dem Wege geh'n! 
Alexandra (gu Martamne). 
Ich Steig’ hinauf und fuche meinen Freunden 
Durh Zeichen fund zu thun, wies mit uns ftebt. 
Mariamne. 
Durch Zeihen — Deinen Freunden — Mutter, Mutter! 
So bift Du's wirklich felbft und nicht das Volk? 
Wenn Du Dir felbjt nur nicht die Grube gräbft! 
Ulerandra (will gehen). 
Joſeph. 
Du wirſt geſtatten, daß Dich mein Trabant 
Begleitet. Philo! 
Alexandra. 
Alſo off'ner Krieg? 
Philo (tritt ein). 
Joſeph (redet mit ihm, Anfangs leife, dann laut). 
- Du haft verftanden? 
Philo. 
Ja! 
Joſeph. 
Im ſchlimmſten Fall! 
Philo. 
Den wart' ich ab, dann — 
Joſeph. 
Und mir bürgt Dein Kopf! 


(für ſich). 
Mir däucht, Herodes Geiſt iſt über mir! 


— — 
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Alexandra (für fi). 

Sch gehe doch! Vielleicht ift der Soldat, 
Obgleich ein Galliläer, zu gewinnen! 
Verſuchen will ih es! (ab). 

Philo (folgt ihr). 

Joſeph (ur ſich. 

Ich kann nicht anders, 
Wie ſehr es mich verdächt'gen mag, der Aufruhr 
Zwingt mich zu dieſem Schritt, ich darf ſie jetzt 
Nicht aus den Augen laſſen, wenn ich mir 
Die That nicht ſelbſt unmöglich machen will, 
Denn jede Stunde kann ſein Bote kommen. 
Ihn ſelbſt erwarte ich ſchon längſt nicht mehr. 
Mariamne. 


Wann ſtarb Herodes? 


Joſeph. 
Wann er ſtarb? 
Mariamne. 
Und wie? 
Du mußt es wiſſen, da Du ſo viel wagſt! 


Joſeph. 
Was wag' ich denn? Du gibſt mir Rätſel auf! 
Mariamne. 
Nichts, wenn Du glaubſt, ich finde keinen Schutz, 
Sobald die Römer hören, daß mein Leben 
Bedroht iſt, Alles, wenn Du darin irrſt. 


Joſeph. 
Und wer bedroht Dein Leben? 
Mariamne. 
Fragſt Du noch? 
Du! 
Joſeph. 
Ich? 
Mariamne. 


Kannſt Du das Gegentheil mir ſchwören? 
Kannſt Du's bei Deines Kindes Haupt? — Du ſchweigſt! 


Joſeph. 
Du haſt mir keine Schwüre abzufordern. 
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Mariamne. 
Wer ſo verklagt wird, leiſtet ſie von ſelbſt. 
Doch weh' Dir, wenn Herodes wiederkehrt! 
Ich ſag' ihm Zweierlei vor'm erſten Kuß, 
Ich ſag' ihm, daß Du ſannſt auf meinen Mord, 
Ich ſag' ihm, was ich ſchwur: ermiß nun ſelbſt, 
Welch Schickſal Dich erwartet, wenn er kommt! 
Joſeph. 
Und was — was ſchwurſt Du? Wenn's mich ſchrecken ſoll, 
So muß ich's wiſſen. 
Mariamne. 
Hör's zu Deinem Fluch! 
Daß ich mit eig'ner Hand mich tödten will, 
Wenn er — O, hätt' ich das geahnt! Nicht wahr? 
Dann Hätte ih an einen kalten Gruß 
Mich nie gekehrt, ich hätte fortgefahren, 
Wie ich begann, und alles ftünde wohl! 
Denn Unfangs warft Du ein ganz and’rer Mann! 


Joſeph. 
Ich habe Nichts zu fürchten. 
Mariamne. 

Weil Du meinſt, 
Es ſei unmöglich, daß er wiederkehrt! 
Wer weiß! Und wenn! Ich halte meinen Schwur, 
Doch eher nicht, bis ich an Dir mich rächte, 
Bis ich an Dir, erzitt're, ſo mich rächte, 
Wie er mich rächen würde! Zieh' doch jetzt 
Sogleich Dein Schwert! Du wagſt es nicht? Ich glaub's! 
Und wie Du mich auch hüten magſt, ich finde 
Zum Hauptmann Titus ſicher einen Weg! 
Verloren iſt Dein Spiel, ſeit ich's durchſchaut. 

Joſeph (für fig). 

Wahr, wahr! (zu Mar.) Sch Halte Dich beim Wort! Du rächſt 
Dich fo, ganz fo, wie er Dich rächen würde! 
Das Haft Du mir gelobt! Vergiß es nicht! 


| Mariamne, 
So ſpricht der Wahıwig! Daß Herodes mich 
Mehr Tiebt, wie ich mich felber Lieben kann, 


— 
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Wird Keiner, wird nicht einmal Salome, 


Dein tück'ſches Weib, bezweifeln, wenn fie mid) 
Auch eben darum doppelt haſſen, wenn fie 
Auch eben darum Dir den Mordgedanten 
Rachſüchtig eingegeben haben mag! 
Daß er von ihr kommt, weiß ich und ih will 
Sie treffen, daß ſie's fühlt, ihr Schmerz um Dich 
Soll meine legte Luft auf Erden fein! 
Joſeph. 
Du irrſt Dich! Doch gleichviel! Ich hab' Dein Wort! 


Mariamne. 
Du wiederholſt es noch einmal? Verruchter, 
Welch einen Aufruhr nächtlicher Gedanken 
Weckſt Du mir in der Bruſt und welchen Argwohn! 
Du ſprichſt, als ob Herodes ſelber mich 
Zum Opferthier und Dich zum Opferprieſter 
Erkoren hätte. Iſt es ſo? Beim Abſchied 
Entfiel ihm, mit Entſetzen denk' ich d'ran, 
Ein dunkles Wort. Gib Antwort! 


Joſeph. 
Dieſe geb' ich, 
Sobald es nöthig iſt, ſobald ich weiß, 
Daß er — 
Mariamne. 


Dich nicht mehr Lügen ſtrafen kann, 
Wenn Du ihn feig und ſchlecht des Schrecklichſten, 
Des Maßlos⸗Ungeheuerſten verklagteſt, 
Bloß um Dich ſelbſt vor mir zu reinigen? 
Ich ſage Dir, ich höre Dich nur jetzt, 
Wo er vielleicht, eh' Du noch endigteſt, 
Schon in die Thür tritt und Dich niederſtößt! 
Schweig denn auf ewig, oder ſprich ſogleich! 

Joſeph. 

Und wenn es wär’? Ich ſag' nicht, daß es iſt! 
Doch wenn es wär'? Was würd' es and'res fein, 
Als die Beſtätigung deſſen, was Du fühlſt, 
Als ein Beweis, daß er Dich liebt, wie nie 
Ein Mann ſein Weib noch liebte? 
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Mariamne. 
Was iſt das? 
Mir däucht, ſchon einmal hab’ ich! das gehört! 


Joſeph. 
Ich dächte doch, es könnte Dir nur ſchmeicheln, 
Wenn ihm der Tod nicht halb ſo bitter wär', 
Als der Gedanke, Dich — 
Mariamne. 
Was gilt die Wette, 
Ich ſelber bring' es jetzt für Dich zu Ende! 
Als der Gedanke, mich zurückzulaſſen 
In einer Welt, wo ein Antonius lebt! 
Joſeph. 
Nun ja! Ich ſag' nicht, daß er das geſagt — 
Mariamne. 
Er hat's geſagt! Er hat — Was hat er nicht! 
O, daß er endlich käme! 
Joſeph. 
Mariamne! — 
(für ſich) Wie Hab’ ich mich verſtrickt! Zwar that ich Nichts, 
Als was ich mußte! Doch mich padt ein Grauen, 
Daß er — ic) feh’ den Ariſtobolus. 
Verflucht die That, die einen Schatten wirft, 
Eh fie in's Leben tritt! 
Mariamne. 
So war da8 mehr, 
Als eine tolle Blaſe des Gehirns, 
Wie fie zuweilen auffteigt und zerplagt, 
So war's — Bon jet erft fängt mein Leben an, ' 
Bis heute träumt’ ich! 


Sechſte Scene. 


Ein Diener (tritt ein; ihm folgt Salome). 





Salome (sum Diener). 
Ward's Dir unterfagt, 
Hier ungemeldet Jemand einzulaffen? 


Ich nehm's auf mid! 
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Joſeph. 

Du, Salome? 

Salome. 

Wer ſonſt? 

Kein böſer Geiſt! Dein Weib! Dein armes Weib, 
Um das Du warbſt, wie Jacob warb um Rahel, 
Und das Du nun — (su Mar.) Verfluchte, war es Dir 
Noch nicht genug, daß Du da Herz des Bruders 
Mir abgewendet Haft? Mußt Du mir jept 
Auch den Gemal noch rauben? Tag und Nadıt 
Denkt er an Dich, als wäreſt Du Ichon Witwe, 
Und ich noch weniger, al® das! Bei Tage 
Folgt er auf Schritt und Tritt Dir nah! Bet Nacht 
Träumt er von Dir, nennt ängftlih Deinen Namen, 
Fährt aus dem Schlummer auf — (zu Joſeph) Hielt ich's Dir nicht 
Noch diefen Morgen vor? Und heut fogar, 
Wo ganz Jerufalem in Aufruhr ift, 
Heut ift er nicht bei mir, nicht auf dem Marft, 
Wo ich, weil er nicht fam, ihn fuchen lieh, 
Er ift bei Dir und Ihr — Ihr feid allein! 


Mariamne. 
Die ift es ſicher nicht. So ift er's ſelbſt! 
Wenn noc ein Zweifel übrig blieb, fo bat 
Die blöde Eiferfucht ihn jetzt erſtickt! — 
Sch war ihm nur ein Ding und weiter Nichts! 
Joſeph (su Salome). 
Ich ſchwör' Dir — 
Salome. 
Daß ich blind Bin? Nein! Sch ehe! 
Dariamne. 
Der Sterbende, der feinen Yeigenbaum 
Ubhauen ließe, weil er feine Früchte 
Nach feinem Tode feinem Andern günnte, 
Der Sterbende wär’ ruchlos, und er hätte 
Den Baum vielleicht doch jelbit gepflanzt und müßte, 
Daß er den Dieb, daß er fogar den Mörder 
Erquiden müßte, der ihn jchütteltee 
Bei mir fällt Beides weg! Und doch! Und doch! 
Das fit ein Frevel, wie's noch keinen gab. 
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Salome (su Joſeph). 
Du ſprichſt umſonſt! Ein Auftrag! Welch ein Auftrag? 
Marianne. 
Ein Auftrag! Dies da8 Siegel! — Wär’ es möglich, 
Sept müßt' es doch am erjten möglich fein! 
Allein es ift nicht möglich! Steine Regung 
Unedler Urt beflecdt mein Innerſtes, 
Wie es auch ftürmt in meiner Bruftl Ach würde 
Untontus in diefem Augenblid 
Diefelbe Untwort geben, die ich ihm 
Un unf’rem Hochzeitätag gegeben hätte, 
Des fühl’ ich, darum trifft's mich, wie's mich trifft, 
Sonft müßte ich’3 ertragen, ja verzeih'n! 
Salome (zu WRariamne). 
Ich bin für Di nicht da, wie's fcheint? 
Marianne. 
Doch! Doc! 
Du Haft fogar die größte Wohlthat mir 
Erzeigt, ich, die ich blind war, fehe jegt, 
Sch jehe hell und das allein durch Dich! 
Salome. 
Berhöhnft Du mih? Auch das ſollſt Du mir büßen, 
Wenn nur mein Bruder wiederfehrt! Ich werde 
Ihm Alles jagen — 
Mariamne. 
Was? Ja fo! Das thu! 
Und Hört er d’rauf — — Warum denn nit? Was lach’ ich? 
Sit das denn noch unmöglid? — — Hört er d’rauf, 
So nimm mein Wort, ich widerſprech' Dir nicht! 
Ich liebe mich nicht mehr genug dazu! 


Siebente Scene. 


Alerandra (ftürzt Herein). 
Der König! 
Joſeph. 
In der Stadt? 
Alexandra. 
Schon in der Burg! 











Dritter Act. 





Burg Zion. Alexandra's Gemächer. 


Erſte Scene. 


Alegandra. Joſeph. Salome. Herodes (tritt ein. Sein 
Gefolge. Soemuß. 


Herodes. 
Da wär' ich wieder! (zu Soemus). Blutet's noch? Der Stein 
Hat mir gegolten und er traf Dich nur, 
Weil Du gerade kamſt mir was zu ſagen, 
Dein Kopf war diesmal Deines Königs Schild! 
Wär'ſt Du geblieben, wo Du warſt — 

Soemus. 

So hätt' ich 

Die Wunde nicht, doch auch nicht das Verdienſt, 
Wenn es ein ſolches iſt. In Galliläa 
Wird höchſtens der geſteinigt, der es wagt, 
Sich Dir und mir, der ich Dein Schatten bin, 
Dein Sprachrohr, oder, was Du immer willſt, 
Zu widerſetzen. 

Herodes. 


Ja, da ſind ſie treu! 
Dem eig'nen Vortheil nämlich, und weil dieſer 
Mit meinem Hand in Hand geht, meinem auch. 
Soemus. 
Wie ſehr, das ſiehſt Du daran, daß Du mich 
In Deiner Hauptſtadt findeſt. 
Herode 8. 
In der That, 
Dich hier zu treffen, hätt' ich nicht erwartet; 
Denn wenn der König fern iſt, thun die Wächter 
Den ſtörrigen Provinzen doppelt noth! 
Was trieb Dich denn von Deinem Poſten fort? 
Doch ganz gewiß was And'res, als der Wunſch, 


— 09 — 


Mir zu bemeifen, daß er ungeföhrdet 
Berlaffen werden lünne, und die Ahnung, 
Daß Hier ein Steinwurf aufzufangen fei! 


Soemus. 
Ich kam herüber, um dem Vicekönig 
Entdeckungen von wunderbarer Art 
In ſchuld'ger Eile mündlich mitzutheilen. 
Ich wollt' ihm melden, daß die Phariſäer 
Sogar den ſtarren Boden Galliläa's, 
Wenn auch umſonſt, zu unterhöhlen ſuchen, 
Doch meine Warnung kam zu jpät, id) fand 
Serufalem in Flammen vor und konnte 
Nur löſchen helfen! 


Herodes (reiht ihm die Hand). 
Und das tbateft Du 

Mit Deinem Blut! — Sieb, Joſeph, guten Tag} 
Dich hätt’ ich anderswo geſucht! — Schon gut! 
Sept aber geh’ und jchaff den Sameas, 
Den Pharifäer, den der Hauptmann Titus 
Auf Seythen⸗Art gefangen Hält, hierher. 
Der jtarre Römer ſchleppt ihn, an den Schweif 
Des Roſſes, das er reitet, feitgebunden, 
Mit fich herum, weil er im Heil’gen Eifer 
Auf off’nem Markt nad) ihm gejpieen hat. 
Nun muß er rennen, wie er niemald noch 
Gerannt fein mag, wenn er nicht fallen und 
Gefchleift fein will. Ich hätte ihn fogleich, 
Wie ich vorüberlam, erlöjen jollen! 
Verdanke ich's doch ſicher ihm allein, 
Daß ich jept alle Schlangen, die bisher 
Sid ſtill vor mir verkrochen, kennen lernte] 
Nun kann ich fie zertreten, wenn ich will 


Joſeph (ad). 


Herodes (gu Aleyandra). 
Sch grüße Di! Und vom Antonius 
Soll ich Dir melden, daß man einen Fluß 
Nicht vor Gericht zieh'n kann, und einen König, 
In deſſen Land er fließt, noch weniger, 
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Weil er ihn nicht verfhütten ließ! (zu Soemus). Ich wär’ 
Längft wieder hier gemwejen, doc; wenn Freunde 
Bufammentommen, die fi) ſelten ſeh'n, 
So halten fie fich feit! Das wird auch Dir, 
Ich ſag' e8 Dir voran, bei mir gejcheh'n, 
Nun ich Dich endlich einmal wieder habe. 
Du wirft mit mir die Zeigen fchütteln müffen, 
So wie id) dem Antonius die Muränen, 
Pfui, Schlemmereil in Strömen von Falerner 
Erftiden helfen und für manden Schwant 
Aus unf'rer frühern Beit ihm das Gedächtniß 
Auffrifhen mußtel Mach’ Dich nur gefaßt, 
Mir gleichen Dienst zu leiften. Hab ih aud) 
Vom Triumphator nicht genug in mir, 
Daß ich dich jo zu mir entboten Hätte, 
Wie er mich felbit zu fich entbot, zum Schein 
Auf eine abgejchmadte Klage hörend, 
Die Stirn wie Cäſar runzelnd und den Arm 
Mit Blig und Donnerkeil zugleich bewaffnend, 
Bloß um gewiß zu fein — dies war der Grund, 
Barum er’3 that — dab ich auch wirklich käme, 
So mad’ ih mir den Zufall, der dich Heute 
Mir in die Hände liefert, doch zu nuß, 
Und ſprech', wie er, wenn Du von Deinem Amt 
Zu reden anfängft: Führſt Du's, wie Du follft, 
So braudt es Dich nicht jeden Augenblid! 
Du kommſt fo felten, dab es jcheint, al® wärſt 
Du bier niht gern! 

Soemuß. 

Du thuft mir unrecht, Herr, 
Do Hab ich Urfach’, nicht zu oft zu kommen! 

Herodes (zu Salome). 

Auch Du bift Hier? So lernteft Du es endlich 
Dir einzubilden, wenn Du Mariamnen 
Begegneft, dab Du in den Spiegel fiehjt 
Und deinen eignen Wiederjchein erblidft? 
Sit rieth ich's Dir, wenn Du ihr grollteft, niemals 
Gefiel der Kath Dir! Nimm den Scherz nicht frumm! 
Man kann nicht? Uebles in der Stunde thun, 
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(Bu Salome.) 
Weißt Du, was Du gewagt Haft? Weißt Du’s, Weib? 
Sch freute mich! Berftehft Du dag? Und nun — — 
Die Erde Hat mir einmal einen Becher 
Mit Wein verfchüttet, als ich durftig war, 
Weil fie zu zuden anfing, eh’ ich ihn 
Noch leerte, ihr verzieh ich, weil ich mußte, 
An Dir könnt’ ih mich rächen! 


Zweite Scene. 
Mariamne (tritt auf). 


Herode3. 
Wirf Dich nieder 
Bor ihr, die Du vor fo viel Zeugen kränkteſt, 
Dann thu' ich's nicht! 
Salome. 
Hal 
Wlerandra. 
Was bedeutet da3? 
Herode3. 
Nun, Martamne? 
Marianne. 
Was befiehlt der König? 
Ich bin entboten worden und erichien. 
Alerandra. 
Sit dies das Weib, das ſchwur, fich ſelbſt zu tödten, 
Wenn er nicht wiederlehrte? 
Herodes. 
Dies Dein Gruß? 
Mariamne. 
Der Konig ließ mich rufen, ihn zu grüßen? 
Ich grüße ihn! Da iſt das Werk vollbracht! 
Alexandra. 
Du irrſt Dich ſehr! Du ſtehſt hier vor Gericht! 
Herodes. 
Man wollte Dich verklagen! Eh' ich noch 
Die Klage angehört, ließ ich Dich bitten, 
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Hierherzufonmen, aber wahrlich nicht, 
Daß Du Did) gegen jte vertheidigteft, 
Nur, weil ich glaube, daß fie in ſich ſelbſt 
Erjtiden wird vor Deiner Gegenwart! 


Mariamne. 
Um da8 zu Bindern, ſollt' ich wieder geh'n. 


Herodeß. 
Wie, Mariamne? Nie gehörteft Du 
Bu jenen Seelen jammervoller Art, 
Die, wie fie eben Antlig oder Rüden 
Des Feindes ſeh'n, verzeih'n und wieder grollen, 
Weil fie zu ſchwach für einen echten Hab 
Und aud) zu Hein für volle Großmuth find. 
Was hat Di denn im tiefiten fo verwandelt, 
Daß Du Dich) ihnen jegt noch zugejellit? 
Du Haft doch, als ich fchied, ein Lebewohl 
Für mic gehabt; dies, däucht mir, gab mir Anſpruch 
Auf Dein Willkommen, und Du weigerſt das? 
Du ftehft fo da, als lägen Berg und Thal 
Noch zwiihen und, die und fo lange trennten? 
Du trittjt zurüd, wenn ich mich nähern will? 
So ift Dir meine Wiederhunft verhaht? 


Mariamne. 
Wie follte fie? Sie gibt mir ja das Leben 
Zurück! 
Herodes. 
Das Leben? Welch ein Wort iſt dies! 


Mariamne. 

Du wirſt nicht läugnen, daß Du mich verſtehſt! 
Herodes (für ſich). 
Kann ſie's denn wiſſen? (m Mariamne) Komm! 
(da Mariamne nicht folgt) 
Laßt uns allein! 

(zu Alexandra). 
Du wirft verzeih'n! 

AUlerandra. 

Gewiß! 

(ab. Alle Andern folgen ihr) 
5% 
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Mariamne. 
So feig! 
Herodes. 
So feig? 
Mariamne. 
Und auch — wie nenn' ich's nur? 
Herodes. 
Und auch? — (Für ſich) Das wär 
Entjeglih! Nimmer löſcht' ich's in ihr auß! 
Mariamne. 
Ob ihm fein Weib in's Grab freiwillig folgt, 
Ob fie des Henker Hand hinunter ſtößt — 
Ihm gleich, wenn fie nur wirklich ſtirbt! Er läßt 
Zum Opfertod ihr nicht einmal die Zeit! 
Herodes. 
Sie weiß es! 
Mariamne. 
Iſt Antonius denn ein Menſch, 
Wie ich bisher geglaubt, ein Menſch wie Du, 
Oder ein Dämon, wie Du glauben mußt, 
Da Du verzweifelſt, ob in meinem Buſen 
Noch ein Gefühl von Pflicht, ein Reſt von Stolz 
Ihm widerſtehen würde, wenn er triefend 
Von Deinem Blut als Freier vor mich träte 
Und mich beſtürmte, ihm die Zeit zu kürzen, 
Die die Aegypterin ihm übrig läßt? 
Herodes (für fid). 
Doch wie? Doc wie? 
Mariamne. 
Er müßte Did) ja doch 
Getödtet haben, eh’ er werben Tünnte, 
Und wenn Du felbft Di denn — ich Hätt’ es nie 
Gedacht, allein ich ſeh's! — fo nichtig fühlft, 
Daß Du verzagft, in Deines Weibes Herzen 
Durch Deines Männerwerthes Vollgehalt 
Ihn aufzumägen, ma3 berechtigt Dich, 
Mic jo gering zu achten, daß Du fürdhteft, 
Ich wieſe felbft den Mörder nicht zurück? 
O Doppelſchmach! 
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Herodes (ausbredend). 
Um welchen Preis erfuhrft 
Du bie Geheimnig? Wohlfeil war es nicht! 
Mir ftand ein Kopf zum Pfand! 
Mariamne. 
D Salome, 
Du kanntejt Deinen Bruder! — Frage den, 
Der mir's verrieth, was er empfangen bat, 
Bon mir erwarte keine Untwort mehr! 
(wendet fi). 


Herode®. 


Sch zeig’ Dir gleich, wie ich ihn fragen will! 
Soemuß! 


Dritte Scene. 


Soemuß (tritt ein). 


Herodes. 
Iſt mein Schwäher Joſeph draußen? 
Soemus. 
Er harrt mit Sameas. 
Herodes. 
Führ' ihn hinweg! 
Ich gab ihm einen Brief. Er ſoll den Brief 
Alsbald beſtellen! Du begleiteſt ihn 
Und ſorgſt, daß Alles treu vollzogen wird, 
Was dieſer Brief befiehlt! 
Soemus. 
Es ſoll geſcheh'n! (ab). 
Herodes. 
Was Du auch ahnen, denken, wiſſen magſt, 
Du haſt mich doch mißkannt! 
Mariamne. 
Dem Brudermord 
Haft Du das Siegel der Nothwendigkeit, 
Dem man fi) beugen muß, wie man auch fchaudert, 
Zwar aufgedrücdt, doc) e8 gelingt Dir nie, 
Mit diefem Siegel auch den Mord an mir 
Zu ſtempeln, der wird bleiben, was er ift, 
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Ein Frevel, den man höchſtens wiederholen, 
Doh nun und nimmer überbieten kann! 


Herode3. 
Ih würde nicht den Muth zur Untivort haben, 
Wenn ich, was ich auch immer wagen mochte, 
Des Ausgangs nicht gewiß geweſen wäre, 
Das war ich aber und ich war es nur, 
Weil ich mein Alles auf das Spiel geſetzt! 
Sch that, was auf dem Schlachtfeld der Soldat 
Wohl thut, wenn es ein Allerlegtes gilt. 
Er ſchleudert die Standarte, die Ihn führt, 
Un der fein Glüd und feine Ehre hängt, 
Entſchloſſen von fi in's Gewühl der Feinde, 
Doch nicht, weil er fie preiszugeben denkt: 
Er jtürzt ſich nad), er Holt fie fich zurüd, 
Und bringt den Kranz, der fhon nicht mehr dem Muth, 
Nur der Verzweiflung noch erreichbar war, 
Den Kranz des Siegd, wenn aud) zerriffen, mit. 
Du haſt mic) feig genannt. Wenn der es ift, 
Der einen Dämon in fich jelber fürchtet, 
So bin ich e3 zuweilen, aber nur, 
Wenn ich mein Ziel auf krummem Weg erreichen, 
Wenn ich mich duden und mid) ftellen fol, 
Als ob ich der nicht wäre, der ich bin. 
Dann ängſtigt's mid, id) möchte mich zu früh 
Aufricten, und um meinen Stolz zu zähmen, 
Der, leicht empört, mid) dazu fpornen könnte, 
Knüpf ih an mid, was mehr ift, als ich felbit, 
Und mit mir ftehen oder fallen muß. 
Weißt Du, was meiner harrte, als ich ging? 
Kein Bweilampf, und noch minder ein Gericht, 
Ein launifher Tyrann, vor dem ich mid) 
Verläugnen follte, aber ficher nicht 
Verläugnet hätte, wenn — ich dachte Dein, 
Nun knirſcht' ich nicht einmal — und was er aud) 
Dem Mann und König in mir bieten mochte, 
Bon Schmaus zu Schmaus mich ſchleppend und den Freifpruch 
Mir doch, unheimlich ſchweigend, vorenthaltend, 
Geduldig wie ein Sclave, nahm ich’ Hin! 








ln. 
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Mariamne. 
Du ſprichſt umfonft! Du Haft in mir die Menſchheit 
Geſchändet, meinen Schmerz muß Jeder theilen, 
Der Menſch ift, wie ich felbft, er braucht mir nicht 
Verwandt, er braucht nicht Weib zu fein, wie ich. 
Als Du durch Heimlicheftillen Mord den Bruder 
Mir raubteft, konnten die nur mit mir meinen, 
Die Brüder haben, alle Undern mochten 
Noch trodnen Auges auf die Seite treten 
Und mir ihre Mitleid weigern. Doc ein Leben 
Hat Jedermann und keiner will das Leben 
Sich nehmen laffen, als von Gott allein, 
Der e8 gegeben bat! Solch einen Frevel 
Verdammt das ganze menjchliche Geſchlecht, 
Berdammt das Schidjal, das ihn zwar beginnen, 
Doch nicht gelingen ließ, verdammft Du felbft! 
Und wenn der Menſch in mir fo tief durch Dich 
Gekränkt iſt, ſprich, was fol dad Weib empfinden, 
Wie ſteh' ih jeht zu Dir und Du zu mir? 


Vierte Scene. 


Salome (ftürzt herein). 

Entjeglicher, was finnft Du? Meinen Gatten 
Seh’ ich von Binnen führen — er beſchwört mid, 
Dih um Erbarmung anzufleh'n — ich zaud’re, 
Weil ich ihm grolle und ihn nicht verftehe — 
Und nun — nun hör ich graufe Dinge flüftern — 
Man Sprit — Dan lügt, nit wahr? 

Herodes. 

Dein Gatte ſtirbt! 

Salome. 
Eh’ er gerichtet wurde? Nimmermehr! 

Herode3. 
Er ift gerichtet durch ſich felbft! Er Hatte 
Den Brief, der ihn zum Tod verdammt, in Händen, 
Eh’ er ſich gegen mich verging, er wußte, 
Welch' eine Strafe ihn erwartete, 
Wenn er es that; er unterwarf fich ihr 
Und that e8 doch! 
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Salome. 

Herode3, höre mich! 
Weißt Du das denn gewiß? Ich Habe ihn 
Berflagt, ich glaubte es mit Necht zu thun, 
Ich Hatte Grund dazu — Daß er fie liebte, 
Bar offenbar, er hatte ja für mid 
Nicht einen Blick mehr, feinen Händedrud — 
Er war bei Tage um fie, wann er konnte, 
Und Nachts verriethen feine Träume mir, 
Wie jehr fie ihn beichäftigte — Das Alles 
Iſt wahr, und mehr — — Doch folgt aus diefem Allen 
Noch nicht, daß fie ihn wieder lieben mußte, 
Noch weniger, daB fie — O nein! o nein! 
Mich riß die Eiferfucht dahin — vergib! 
Vergib auch Du. (zu Mariamne) ch Habe Dich gehaßt! 
D Gott, die Zeit vergeht! Mean ſprach — Soll id) 
Di lieben, wie ich Dich gehaßt? Dann ſei 
Nicht länger ſtumm, ſprich, daß er ſchuldlos iſt 
Und bitt' für ihn um Gnade, wie ich ſelbſt! 


Mariamne. 
Er iſt's! 
Herodes. 
Sn ihrem Sinn — in meinem nicht! 
Marianne. 
Sn Deinem aud)! 
Herodes. 


Dann müßteſt Du Nichts wiſſen! 
Jetzt kann ihn Nichts entſchuldigen! Und wenn ich 
Den Tod ihm geben laſſe, ohne ihn 
Vorher zu hören, ſo geſchieht's zwar mit, 
Weil ich Dir zeigen will, daß ich von Dir 
Nicht niedrig denke und das raſche Wort, 
Das mir im erſten Zorn entfiel, bereue, 
Doch mehr noch, weil ich weiß, daß er mir Nichts 
Bu ſagen haben fannl 
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Fünfte Srene. 


Soemus (tritt ein). 
Das blut’ge Wert 
St abgetban! Doch ganz Serufalem 
Steht ftarr und fragt, warum der Mann, den Du 
Bu Deinem Stellvertreter machteſt, als Du 
Bon hinnen zogft, bei Deiner Wiederkehr 
Den Kopf verlieren mupßtel 


Salome (taumelt). 
Wehe mir! 


Mariamne (will fie auffangen). 


Salome. 
Hort! Fort! (su Herodes). Und Die? 


Herodes. 
Gib Dich zufrieden, Schweſter! 
Dein Gatte hat mich fürchterlich betrogen — 
Salome. 
Und Die? 


Herodes. 
Nicht ſo, wie Du es meinſt — 
Salome. 
Nicht ſo? 

Wie denn? Sie willſt Du retten? Wenn mein Gatte 
Dich fürchterlich betrog, ſo that ſie's auch, 
Denn wahr iſt, was ich ſagte und ein Jeder 
Soll's wiſſen, der es noch nicht weiß! Du ſollſt 
In ihrem Blut Dich waſchen, wie in ſeinem, 
Sonſt wirſt Du niemals wieder rein! Nicht ſo! 


Herodes. 
Bei Allem, was mir heilig iſt — 
Salome. 
So nenne 
Mir ſein Verbrechen, wenn es das nicht war! 
Herodes. 


Wollt' ich es nennen, würde ich's vergrößern! 
Ich hatt' ihm ein Geheimniß anvertraut, 
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Un dem mein Alles hing, und dies Geheimniß 
Hat er verrathen, fol auch ich da thun? 


Salome. 
Elende Ausflucht, die mich fchreden wird! 
Meinjt Du, dab Du mid) täufchen kannſt? Du glaubft 
Un Alles, was ich fagte, doch Du bift 
Zu ſchwach, um Deine Liebe zu erftiden, 
Und ziehjt e8 vor, die Schande zu verhüllen, 
Die Du nicht tilgen magjt. Doch wenn Du mid, 
Die Schwefter, nicht wie meinen Gatten töbdteft, 
So wird Dir das mißlingen! (zu Mariamne). Er ift todt, 
Nun kannſt Du ſchwören, was Du willſt, er wird 
Nicht widerjprechen! (ab.) 
Herode3. 
Folg' ihr nad, Soemus, 
Und ſuch' fie zu begütigen! Du kennſt fie, 
Und eh’mals Hat fie gern auf Did) gehört! 
Soemus. 
Die Zeiten find vorüber! Doch, ich geh! (ab.) 
Mariamne (für fid). 
Sür den, ber mid) ermorden wollte, hätt’ ich 
Wohl nicht gebeten! Dennoch ſchaud're ich, 
Daß mir nicht einmal Zeit blieb, e8 zu thun! 
Herode3 (für fid). 
Er mußte doch daran! Im nächſten Krieg 
Hätt’ er den Pla ded Urias befommen! 
Und dennoch reut mich diefe Eile jebt! 


Sechſte Srene. 


Ein Bote (tritt auf. 
Mich Schicht Antonius! 
Herodes. 

So weiß ich auch, 
Was Du mir bringſt. Ich ſoll mich fertig machen 
Der große Kampf, von dem er ſprach, beginnt! 

Bote. 
DOctavianus hat nad) Afrika 
Sich eingefhifft, ihm eilt Antonius 





ln. 
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Entgegen, mit Cleopatra vereint, 
Um gleich bei Aetium ihn zu empfangen — 
Herodes. 
Und ich, Herodes, ſoll der Dritte ſein! 
Schon gut! Ich zieh noch heut! Soemus kann, 
So ſchlecht es hier auch ſteh'n mag, mich erſetzen. 
Gut, daß er kam! 
Mariamne. 
Er zieht noch einmal fort! 
Dank, Ew'ger, Dank! 
Herodes (ſe beobachtend). 
Hal 
Bote. 
Großer König, nein! 
Er braucht Dich nicht bei Actium, er will, 
Daß Du die Araber, die ſich empörten, 
Verhindern ſollſt, dem Feind ſich anzuſchließen! 
Das iſt der Dienſt, den er von Dir verlangt. 
Herodes. 
Er hat den Platz, wo ich ihm nützen kann, 
Mir anzuweiſen. 
Mariamne. 
Noch einmal! Das löſ't 
Ja Alles wieder! 


Herodes (wie vorher). 
Wie mein Weib ji freut! 
(um Boten.) 
Sag’ ihm — Du weißt's ja ſchon! — 
(für fi). 
Die Stirn entrungelt, 
Die Hände wie zum Dantgebet gefaltet — 
Das tft ihr Herzl 
Bote. 
Sonft Haft Du Nichts für mich? 
Marianne. 
Jetzt werd’ ich's ſeh'n, ob's bloß ein Fieber war, 
Das Fieber der gereizten Leidenſchaft, 
Das ihn verwirrte, oder ob ſich mir 
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Sn Harer That fein Innerſtes verriethl 
Jetzt werd’ ich's ſeh'n! 
Herodes (um Boten). 
Nichts! Nichts! 


Bote (ab). 


Herode (zu Mariamne) 
Dein Angeficht 
Hat fich erheitert! Uber Hoffe nicht 
Bu viel! Man ftirbt nicht ftet3 in einem Krieg, 
Aus manchem kehrt’ ich ſchon zurück. 


Mariamne (will reden, unterbricht fich aber). 
Nein! Nein! 


Herode2. 
Bwar gilt es diesmal einen Hig’gern Kampf 
Wie jemals. Alle andern Kämpfe wurden 
Um Etwas in der Welt geführt, doch diefer 
Wird um die. Welt geführt, er foll entfcheiden, 
Wer Herr der Welt ift, ob Antonius, 
Der Wüſt⸗ und Wiftling, oder ob Octav, 
Der fein Verdienſt erjchöpft, fobald er ſchwört, 
Daß er noch nie im Leben trunken war. 
Da wird es Streiche feßen, aber dennoch 
Iſt's möglich, daß Dein Wunſch ſich nicht erfüllt, 
Und daß der Tod an mir vorübergeßt. 


Marianne. 
Mein Wunſch! Doch wohl! Mein Wunſch! So ift e8 gut! 
Halt’ an Dich, Herz! Verrath' Dich) nicht! Die Probe 
Iſt Leine, wenn er ahnt, was Dich beimegt. 
Befteht er fie, wie wirft Du ſelbſt belohnt, 
Wie kannſt Du ihn belohnen! Laß Dich denn 
Bon ihm verkennen! Prüf ihn! Den! an's Ende 
Und an den Kranz, ben Du ihm reichen darfit, 
Wenn er den Dämon überwunden Hat! 


Herode3. 
Ich dante Dir! Du haſt mir jetzt das Herz 
Erleichtert! Mag ich auch an Deiner Menſchheit 
Gefrevelt haben, das erkenn' ich klar, 
An Deiner Liebe frevelte ich nicht! 





An. 
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D’rum bettle ich denn auch bei Deiner Liebe 
Nicht um ein letztes Opfer mehr, doc) Hoff’ ich, 
Daß Du mir eine lette Pflicht erfüllt. 
Ich Hoffe das nicht meinetiwegen bloß, 
Sch Hoff’ e8 Deinetivegen noch viel mehr. 
Du wirft nicht wollen, daß ih Di nur noch 
Im Nebel jehen jol, Du wirft dafür, 
Daß ih den Mund des Todten felbft verfchloß, 
Den Deinen öffnen und es mir erklären, 
Wie's kam, dab er den Kopf an Dich verfchenkte, 
Du wirft e8 Deiner Menfchheit wegen thun, 
Du wirft es thun, weil Du Did) felber ehrſt! 
Marianne. 
Weil ich mich felber ehre, thu' ich's nicht! 
Herodes. 
So weigerſt Du mir ſelbſt was billig iſt? 
Mariamne. 
Was billig iſt! So wär' es alſo billig, 
Daß ich, auf Knieen vor Dir niederſtürzend, 
Dir ſchwüre: „Herr, Dein Knecht kam mir nicht nah! 
Und daß Du's glauben kannſt — denn auf Vertrau'n 
Hab’ ich Fein Necht, wenn ich Dein Weib aud) bin — 
So hör’ noch dieg und das!" O pfui! pfuil 
Herodes, nein! Fragt Deine Neugier einft, 
So antwort’ ich vielleicht! Jetzt bin ich ftumm! 
Herodes. 
Wär' Deine Liebe groß genug geweſen, 
Mir Alles zu verzeih'n, was ich aus Liebe 
Gethan, ich hätt' Dich niemals ſo gefragt! 
Jetzt, da ich weiß, wie klein ſie iſt, jetzt muß ich 
Die Frage wiederholen, denn die Bürgſchaft, 
Die Deine Liebe mir gewährt, kann doch 
Nicht größer ſein, wie Deine Liebe ſelbſt, 
Und eine Liebe, die das Leben höher 
Als den Geliebten ſchätzt, iſt mir ein Nichts! 
Mariamne. 
Und dennoch ſchweig' ich! 
Herodes. 
So verdamm' ich mich, 
Den Mund, der mir, zu ſtolz, nicht ſchwören will, 
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Zu küſſen, bis er es in Demut thut; 
Ja, wenn's ein Mittel gäbe, die Erinn'rung 
An Dich in meinem Herzen auszulöſchen, 
Wenn ich, indem ich beide Augen mir 
Durchſtäche und die Spiegel Deiner Schönheit 
Vertilgte, auch Dein Bild vertilgen könnte, 
In dieſer Stunde noch durchſtäch' ich fie. 
Mariamne. 
Hervdes, mäß’ge Dih! Du Haft vielleicht 
Gerade jett Dein Schidjal in den Händen 
Und kannſt es wenden, wie es Dir gefällt! 
Für jeden Menſchen kommt der Uugenblid, 
In dem der Lenker feines Stern! ihm jelbft 
Die Zügel übergibt. Nur das iſt ſchlimm, 
Daß er den Augenblid nicht kennt, daß jeder 
Es jein kann, der vorüberrolt! Mir ahnt, 
Für Dich iſt's diefer! Darum halte ein! 
Wie Du Dir heut’ die Bahn des Lebens zeichneft, 
Mußt Du vielleicht fie big an's Ende wandeln: 
Willſt Du das thun im wilden Rauſch des BZorns? 


Herodes. 
Ich fürchte ſehr, Du ahnſt nur halb das Rechte, 
Der Wendepunkt iſt da, allein für Dich! 
Denn ich, was will ich denn? Doch nur ein Mittel 
Womit ich böſe Träume ſcheuchen kann! 
Mariamne. 
Ich will Dich nicht verſteh'n! Ich hab' Dir Kinder 
Geboren! Denk' an die! 
Herodes. 
Wer ſchweigt, wie Du, 
Weckt den Verdacht, daß er die Wahrheit nicht 
Zu ſagen wagt und doch nicht lügen will. 
Mariamne. 
Nicht weiter! 
Herodes. 
Nein, nicht weiter! Lebe wohl! 
Und wenn ich wiederkehre, zürne d'rob 
Nicht allzuſehr! 
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Mariamne. 
Herodes! 


Herodes. 
Sei gewiß, 
Ich werde Dir nicht wieder ſo wie heute 
Den Gruß entprefien! 


Mariamne. 

Nein, e8 wird nicht wieder 
Bonnöthen fein! (gen Himmel Lenk', Etwiger, fein Herz! 
Ich hatt' ihm ja den Brudermord verzieh’n, 
Sch war bereit, ihm in den Tod zu folgen, 
Ich bin es noch, vermag ein Menſch denn mehr? 
Du thateft, wad Du nie noch thatjt, Du mwälzteft 
Das Rad der Beit zurüd; es fteht noch einmal, 
Wie es vorher ftand; laß ihn anders denn 
Jetzt Handeln, jo vergeff’ ich, was gefcheh’n; 
Vergeſſ' es fo, als hätte er im Fieber 
Mit feinem Schwert mir einen Todesftreich 
Verſetzt und mic) genejend ſelbſt verbunden. 
(Bu Herodes.) Seh’ ich Dich noch? 

Herodes. 

Wenn Du mich kommen ſiehſt, 

So ruf nach Ketten! Das ſei Dir Beweis, 
Daß ich verrückt geworden bin! - 


Mariamne. 
Du wirft 
Dies Wort bereu'n! — Halt’ an Dich, Herz! — Du wirft! 
(&%.) . i 


Herodes. 
Wahr iſt's, ich ging zu weit. Das ſagte ich 
Mir unterwegs ſchon ſelbſt. Doch wahr nicht minder, 
Wenn ſie mich liebte, würde ſie's verzeih'n! 
Wenn ſie mich liebte! Hat ſie mich geliebt? 
Ich glaub' es. Aber jetzt — Wie ſich der Todte 
Im Grabe noch zu rächen weiß! Ich ſchaffte 
Ihn fort, um meine Krone mir zu ſichern, 
Er nahm, was mehr wog, mit hinweg: ihr Herz! 
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Ihm ſein Geheimniß, wenn er eines hat, 
Mit Schmeicheln abgeliſtet. Nein, ich ſtell's 
Dem Himmel heim, ob ich's erfahren ſoll! 
Mir ſagt's mein Herz, ich wage Nichts dabei! 


Zweite Scene. 


Sameas (tritt ein; er trägt Ketten an den Händen). 
Der Herr iſt groß! 
Mariamne. 
Er iſt's! 
WUlerandra. 
Du frei und doch 
In Ketten? Noch ein Räthſel! 
Sameas. 
Dieſe Ketten 
Leg’ ich nicht wieder ab! Jeruſalem 
Soll Tag für Tag erinnert werden, 
Daß Jonas' Enkel im Gefängnik faß. 
Ulerandra. 
Wie famft Du denn Heraus? Haft Du die Hüter 
Beitochen? 
Samen?. 
SH? Die Hüter? 


Alerandra. 
| Zwar, womit? 
Dein härened Gewand Haft Du noch an, 
Und daß fie für ein Neft voll wilder Bienen, 
Wie Du’s, mit jedem hohlen Baum vertraut, 
An fie verrathen konnteſt, Dich entließen, 
Beziveifle ich, denn Honig gibt’3 genug. 
| Sameas. 
Wie fragſt Du nur? Soemus ſelbſt hat mir 
Die Pforten aufgemacht! 
Mariamne. 
Er hätt's gewagt? 
Sameas. 
Was denn? Haſt Du es ihm denn nicht geboten? 
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Mariamne. 
Ich? 
Sameas. 
Nein? Mir däucht doch, daß er ſo geſagt! 

Ich kann mich irren, denn ich ſagte juſt 
Rückwärts den letzten Pſalm her, als er eintrat, 
Und hörte nur mit halbem Ohr auf ihn! 
Nun wohl! So hat's der Herr gethan und ich 
Muß in den Tempel gehen, um zu danken, 
Und habe Nichts in Davids Burg zu thun. 

Mariamne. 
Der Herr! 


Sameas. 
Der Herr! Saß ich mit Recht im Kerker? 
Mariamne. 
Die Zeiten ſind vorbei, worin der Herr 
Unmittelbar zu ſeinem Volke ſprach. 
Wir haben das Geſetz. Das ſpricht für ihn! 
Die Dampf-⸗ und Feuerſäule iſt erloſchen, 
Durch die er unſer'n Vätern in der Wüſte 
Die Pfade zeichnete, und die Propheten 
Sind ſtumm, wie er! 
Alexandra. 
Das ſind ſie doch nicht ganz. 
Es hat erſt kürzlich Einer einen Brand 
Vorhergeſagt, und dieſer traf auch ein! 
Mariamne. 
Ja wohl, doch hatt' er ſelbſt um Mitternacht 
Das Feuer angelegt. 
Sameas. 
Weib! Läſt're nicht! 
Mariamne 
Ich läſt're nicht, ich ſag' nur, was geſcheh'n! 
Der Menſch iſt Phariſäer, wie Du ſelbſt, 
Er ſpricht wie Du, er raſ't wie Du. Der Brand 
Hat und bemweifen follen, daß er wirklich 
Prophet fei und das Künftige durchichaue, 
Doch ein Soldat ertappt’ ihn auf der That. 
- 6* 
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Sameas. 
Ein röm'ſcher? 


Mariamne. 
Ja! 
Sameas. 
Der log! Er war vielleicht 
Gedungen! War gedungen vom Herodes, 
Gedungen von Dir ſelbſt! 


Mariamne. 
Vergiß Dich nicht! 
Sameas. 
Du biſt ſein Weib, Du biſt das Weib des Frevlers 
Der ſich für den Meſſias hält, Du kannſt 
Ihn in die Arme ſchließen und ihn küſſen, 
Drum kannſt Du auch was And'res für ihn thun. 


Alerandra. 

Er hielte jest für den Meſſias fi? 
Samea?. 

Er thut's, er fagt’ es mir in's Angeficht, 
Als er mich in den Kerker führen ließ. 
Sch ſchrie zum Herrn, ich rief: Sieh auf Dein Volt 
Und fchide den Meefjiad, den Du uns 
Berheißen für die Zeit der höchſten Noth, 
Die höchſte Noth brach ein! Darauf verſetzt' er 
Mir ſtolzem Hohn: Der iſt ſchon lange da, 
Ihr aber wiſſ't es nicht! Ich bin es felbitt 

Ulerandra. 
Nun, Mariamne? 


Samea?. 

Mit verruchtem Witz 
Bewies er dann, wir ſei'n ein Volk von Irren 
Und er der einzige Verftändige, 
Wir wohnten nicht umſonſt am todter Meer, 
Dem die Bewegung fehle, Ebb’ und Flut, 
Und dag nur darum alle Welt verpeite; 
Es ſei ein treuer Spiegel unf’rer felbit! 
Er aber wolle ung lebendig machen, 
Und müff er ung auch Moſis dummes Buch — 
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So rudlos fprad er — mit Gewalt entreiken: 
Denn da3 allein fei Schuld, wenn wir dem Jordan 
Nicht glichen, unfer'm Haren Fluß, der luſtig 

Das Land durchhüpfte, fondern einem Sumpf! 


Ulerandra. 
So ganz warf er die Larve weg? 


Samen?. 
Sa wohl! 
Doch galt ih ihm, als er e8 that, vielleicht 
Für einen Todten ſchon; denn meinen Tod 


Befahl er gleich nachher. 


Mariamne. 
Er war gereizt! 
Er fand den Aufruhr vor! 


Sameas. 
Dich mahn' ich nun 
Un Deine Pflicht. Sag’ Du Dich los von ihm, 
Wie er fi) Losgefagt von Gott! Du kannft 
Ihn dadurd trafen, denn er liebt Dich fehr! 
Als mich Soemus frei Tieß, mußt’ ich glauben, 
Du Hätt’ft es fchon gethan. Thuft Du es nicht, 
So ſchilt den Blig, der aus den Wolfen fährt, 
Nicht ungerecht, wenn er Dich trifft, wie ihn! 
Sch geh’ jet, um zu opfern. 
Wlerandra. 
Rimm das Opfer 
Aug meinem Stall! 
Sameas. 
Ich nehm's, wo man's entbehrt! 
Das Lamm der Witwe und das Schaf des Armen! 
Was fol Dein Rind dem Herrn! (ab.) 


Dritte Scene. 


Soemus (tommı). 
Verzeiht! 
Mariamne. 
Ich wollte 
Dich eben rufen laſſen. Tritt heran! 
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Soemus. 
Das wär' zum erſten Mal geſcheh'n! 


Mariamne. ur 

Sa wohl! 
Soemus. 

Du wichſt mir aus bisher! 


Mariamne. 
Haſt Du mich denn 
Geſucht und haſt Du was an mich zu ſuchen? -- 
Ich mag's nicht denten. 


Soemus. 
Wenigſtens das Eine: 
Sieh mich als Deinen treu'ſten Diener an! 


Mariamne. 
Das that ich, doch ich thu's nicht mehr! 
Soemus. 
Nicht mehr? 

Mariamne. 
Wie kannſt Du dem Empörer, den Herodes 
Gefangen fegen ließ, den Kerfer öffnen? 
Sit er noch König oder tft er's nicht? 


Soemuß. 
Die Antwort ift fo leiht nicht, wie Du glaubft. 


Mariamne. 
Fällt fie Dir Schwer, fo wirft Du's büßen müffen! 


Soemus. 
Du weißt noch nichts von der verlor'nen Schlacht? 
Mariamne. 
Die Schlacht bei Actium, ſie wär' verloren? 
Soemus. 
Antonius fiel von ſeiner eig'nen Hand! 
Cleopatra desgleichen! 
Alexandra. 
Hätte die 
Den Muth gehabt? Sie konnte ſonſt ein Schwert 


N 
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Nicht einmal ſeh'n und ſchauderte vor feinem 

Burüd, da er es ihr als Spiegel vorbielt. 
Soemus. 

Dem Hauptmann Titus ward es jo gemeldet! 

Oetavianus Flucht, dab man ed nicht 

Berbindert Hat! Sch jelber las den Brief. 


Mariamne. 
Dann bat der Tod auf lange Zeit fein Theil, 
Und jedes Haupt fteht feiter, als es ftand, 
Eh' das geſchah! 
Soemus. 
Meinſt Du? 


Mariamne. 
Du lächelſt ſeltſam! 


Soemus. 
Du kennſt, wie's ſcheint, Octavianus nicht! 
Der wird den Tod nicht fragen, ob ihn ekle, 
Er wird ihm aus den Freunden des Antonius 
Noch eine Mahlzeit richten, und auch die 
Wird nicht ganz arm an leckern Biſſen ſein! 


Mariamne. 
Gilt das Herodes? 


Soemus. 
Nun, wenn er das hält, 
Was er ſich vornahm — 


Mariamne. 
Was war das? 


Soemus. 
Er ſprach: 
Ich liebe den Antonius nicht mehr, 
Ich haſſe ihn weit eher, doch ich werde 
Ihm beiſteh'n bis zum letzten Augenblick, 
Obgleich ich fürchte, daß er fallen muß. 
Ich bin's mir ſelber ſchuldig, wenn nicht ihm. 


Mariamne. 
Echt königlich! 


0 
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Soemus. 
Gewiß! Echt königlich! 
Nur iſt Octav der Mann nicht, der's bewundert, 
Und thut Herodes das — 


Mariamne. 
Wer wagt zu zweifeln? 
Soemus. 
So iſt er auch verloren, oder arg 
Hat man Dctavian beleidigt, als man 
Die große Schlächterei nad; Cäfard Tod 
Auf feine Rechnung ſetzte! 


Marianıne. 

Daß Du feit 
Un diefen Ausgang glaubit, daß Du Herodes 
Schon zu den Todten züählſt, ift Har genug, 
Sonjt hätt'ſt Du nicht geiwagt, was Du gewagt. 
Auch ſchaudert's mir, ich will e8 Dir gefteh'n; 
Bor Deiner Zuverfiht, Du bift kein Thor, 
Und wagſt gewiß nicht ohne Grund fo viel. 
Doch, wie's auch ftehen möge, immer bin 
Ich jelbjt noch da und ich, ich will Dir zeigen, 
Daß ih ihm auch im Tode noch Gehorſam 
Bu fchaffen weiß, es ſoll nicht ein Befehl, 
Den er gegeben, unvollzogen bleiben, 
Das jo fein Todtenopfer fein! 


Soemus. 
Nicht einer? 
Ich zweifle, Königin! — (für fi.) Jetzt falle, Schlag! 


Mariamne. 
So wahr ih Maccabäerin, Du ſchickſt 
Den Sameas zurüd in feinen Kerker! 


Soemus. 
Wenn Du es willſt, fo wird's geſcheh'n und wenn 
Du mehr willſt, wenn er ſterben ſoll, wie's ihm 
Der König drohte, ſprich, und er iſt todt! 
Doch nun geftatte eine Frage mir: 
Soll ich auch Dich, damit das Todtenopfer, 
Das Du zu bringen denkſt, vollkommen fei, 
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Soll id aud) Di mit meinem Schwert durchſtoßen? 

Ich hab' auch dazu den Befehl von ihm! 
Mariamne. 

Veh! 


Ulerandra. 
Nimmermehr! 
Marianne. 
So iſt das Ende dal 
Und weld’ ein Endel Eins, dad aud) den Unfang 
Verſchlingt und Alles! Die Vergangenheit 
Löſ't, wie die Zukunft, fih in Nichts mir auf. 
Sch Hatte Nichts, ich Habe Nichts, ich werde 
Nichts Haben. War denn je ein Menſch jo arm! 
Wlerandra. 
Welch eine Miffethat Du vom Herodes 
Mir auch berichten möchteſt, jede glaubt’ ich, 
Doch diefe — 
Mariamne. 
Bieifle nicht! Es tft gewiß!- 
Ulerandra. 
So ſprichſt Du ſelbſt? 
Mariamne. 
* Gott, ich weiß, warum! 


lexandra. 
Dann wirſt Du wiſ was Du thun mußt! 


Mariamne. 
Sal 
(Ste zit den Dolch gegen fidh.) 2x 
Alexandra (fie verhindernd). 
Wahnſinnige, verdient er das? Verdient er's, 
Daß Du den Henker an Dir ſelber machſt? 
Mariamne. 
Das war verkehrt! Ich danke Dir! Dies Amt 
Erfah er für ſich ſelbſt! 
(Sie fehleudert den Dolch weg.) 
Berfucher, fort! 
Alerandra. 
Du wirft Di in der Römer Schuß begeben! 


Koriamne 
ee ehe, Des au eh me Sieg, 
Siyieisnn ae U — ZIch Seibe, ich gehe 
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Mariamne. 
Und drückteſt Du ihm Deinen Abſchen aus? 
Soemuß. 
Das that ich nicht, weil ich Dich ſchützen wollte. 
Ich übernahm’3 zum Schein, ich heuchelte, 
Wenn Dir's gefällt, damit er feinem Ander'n 
Den Auftrag gäbe und mich niederſtäche; 
Ein Gallilder hätt’ die That vollbracht! 
Mariamne. 
Sch bitt! Dir ab. Du ſtehſt zu ihm, wie ich, 
Du bift, wie ih, in Deinem Heiligften 
Gekränkt, wie ih, zum Ding berabgejeht! 
Er iſt ein Freund, wie er ein Gatte iſt. 
Komm’ auf mein et! (ab) 


Alerandra. 
So warteft Du auch auf Beine Zeit, 
Wie ich! 
Soemus. 
Auf meine Zeit? Wie meinſt Dir bag? 
AHlerandra. 


Ih jah es immer mit VBerwund’rung an, 
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Marianne. 
Ich werde Keinen, dem an fi) was Liegt, 
Berbindern, das zu thun! — Ich felbit, ich gebe 
Zur Nacht ein Felt! 
Ulerandra. 
Ein Felt! 
Mariamne. 
Und tanze dort! — 
Sa, ja, das ijt der Weg! 
Ulerandra. 
Bu weldem Biel? 
Mariamne. 
He, Diener! 
(Diener fommen). 
Schließt die Prunkgemächer auf 
Und ladet Alles ein, was jubeln mag! 
Stedt alle Kerzen an, die brennen wollen, 
Pflüdt alle Blumen ab, die noch nicht welkten, 
Es ift nicht nöthig, daß was übrig bleibt! 
(su Mofes). 
Du haſt uns einst die Hochzeit ausgerichtet, 
Heut gilt's ein Feſt, das die noch übertrifft, 
Drum fpare Nichts! 
(Sie tritt vor.) 
Herodes, zitt’re jetzt! 
Und wenn Du niemald noch gezittert Haft! 
Soemus (tritt zu ihr heran) 
Ich fühle Deinen Schmerz, wie Du! 


Mariamne. 

Dein Mitleid 
Erlaſſ' ich Dir! Du biſt kein Henkersknecht, 
Ich darſ nicht zweifeln, denn Du haſt's gezeigt; 
Doch dafür ein Verräther, und Verräthern 
Kann ich nicht danken, noch ſie um mich dulden, 
Wie nützlich ſie auch ſind auf dieſer Welt. 
Denn das verkenn' ich nichtt Wärſt Du der Mann 
Geweſen, der Du ſchienſt, ſo hätte Gott 
Ein Wunder thun, ſo hätte er der Luft 
Die Zunge, die ihr mangelt, leihen müſſen. 


a Gen Fe - - 


ER 


Vas ſah er gleich voraus, als er Dich fchuf, 
Drum macht’ er zu der Heuchler erftem Did)! 
Soemus. 
Der bin ich nicht! Ich war Herodes Freund, 
Ich war ſein Waffenbruder und Gefährte, 
Eh' er den Thron beſtieg, ich war ſein Diener, 
Sein treu'ſter Diener, ſeit er König if. 
Doh war ich's nur, fo lange er in mir 
Den Mann zu ehren wußte und den Menfchen, 
Wie ih in ihm den Helden und den Herrn. . 
Das that er, bis er, Heuchlerifh die Augen 
Zum erften Mal unwürdig niederjchlagend, 
Den Blutbefehl mir gab, durch den er mid 
Herzlos, wie Dich, dem fichern Tode mweihte, 
Durch den er mich der Rache Deines Volks, 
Dem Born der Römer und ber eig’nen Tüde 
Preisgab, wie Dich der Spite meines Schwerts. 
Da batt’ ich den Beweis, was ich ihm galt! 
Mariamne. 
Und drüdteft Du ihm Deinen Abſcheu aus? 


Soemus. 
Das that ich nicht, weil ich Dich ſchützen wollte. 
Ich übernahm's zum Schein, ich heuchelte, 
Wenn Dir's gefällt, damit er keinem Ander'n 
Den Auftrag gäbe und mich nieberftäche; 
Ein Gallilder Hätt’ die That vollbradit! 


Mariamne. 
Ich bitt! Dir ab. Du ſtehſt zu ihm, wie ich, 
Du bift, wie ich, in Deinem Heiligſten 
Gekränkt, wie ich, zum Ding herabgefegt! 
Er ift ein Freund, wie er ein Gatte ift. 
Komm’ auf mein Felt! (ab.) 

Alerandra. 
So warteft Du auch auf Teine Zeit, 
Vie ich! 

Soemus. 

Auf meine Zeit? Wie meinſt Du das? 


Alexandra. 
Ich ſah es immer mit Verwund'rung an, 
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Wie Du vor dieſem König, der der Laune 

Des Römers ſeine Hoheit dankt, dem Rauſch 

Des Schwelgers, nicht dem Stamm und der Geburt, 
Den Rücken bogſt, als hätteſt Du's, wie er, 
Vergeſſen, daß Du ſeines Gleichen biſt; 

Doch jetzt durchſchau' ich Dich, Du wollteſt ihn 

Nur ſicher machen! 


Soemus. 

Darin irrſt Du Dich! 
Ich ſprach in Allem wahr. Für ſeines Gleichen 
Halt' ich mich nicht und werd' es niemals thun! 
Ich weiß, wie manchen Wicht es gibt, der ihm 
Bloß darum, weil er nicht ſein Enkel iſt, 
Mit Murren dient; ich weiß, daß And're ihm 
Die Treu' nur Mariamnens wegen halten: 
Doch ich gehöre nicht zu dieſer Schaar, 
Die lieber einem Kinderſchwert gehorcht, 
Wenn's nur ererbt ward, ala dem Heldenfchivert, 
Das aus dem euer erft gejchmiedet wird. 
Ich jah den Höher'n immer ſchon in ihm 
Und hob dem Waffenbruder feinen Schild, 
Wenn er ihn fallen ließ, jo willig auf, 
Wie je dem König jeinen Herrſcherſtab! 
Die Krone, wie daß erite Weib: ich günnte 
Ihm Beides, denn ich fühlte feinen Werth! 


Alexandra. 
Du biſt doch auch ein Dann! 


Soemus. 

Daß ich das nicht 
Vergeſſen habe, das beweiſ' ich jetzt! 
So groß iſt Keiner, daß er mich als Werkzeug 
Gebrauchen darf! Wer Dienſte von mir fordert, 
Die mich, vollbracht und nicht vollbracht, wie's kommt, 
Schmachvoll dem ſichern Untergange weih'n, 
Der ſpricht mich los von jeder Pflicht, dem muß 
Ich zeigen, daß es zwiſchen Königen 
Und Sclaven eine Mittelſtufe gibt, 
Und daß der Mann auf diefer fteht! 
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Ulerandra. 
Mir gilt 
Es glei, aus welchem Grund: genug, Du trat'ſt 
Bu mir berüber. 


Soemus. 
Fürchte keinen Kampf mehr, 
Er iſt jo gut als todtl Octavian 
Iſt kein Antonius, der ſich das Fleiſch 
Vom Leibe hacken läßt und es verzeiht, 
Weil er die Hand bewundert, die das thut! 
Er ſieht nur auf die Streiche. 


Alexandra. 
Was ſagt Titus? 


Soemus. 
Der denkt, wie ich! Ich ließ den Sameas 
Nur darum frei, weil ich zur Rechenſchaft 
Gezogen werden wollte. Konnt' ich doch 
Nicht anders an die Königin gelangen! 
Jetzt weiß ſie, was ſie wiſſen muß, und iſt 
Der Todesbotſchaft, wenn ſie kommt, gewachſen. 
Das war mein Zweck! Welch edles Weib! Die ſchlachten! 
Es wär' um ihre Thränen Schad' geweſen! 


Alexandra. 
Gewiß, ein zärtlicher Gemahl! — Such' fie 
Nur zu bereden, daß ſie ſich dem Schutz 
Der Römer übergibt und komm' auf's Feſt, 
Durch das ſie mit Herodes bricht, er mag 
Nun todt fein oder leben! (ab). 


Soemus (ihr folgend). 
Er ift todt! 


Vierte Scene. 


Diener treten auf und ordnen das Fer an. 


Moſes. 
Nun, Artaxerxes? Wieder in Gedanken? 
Flink! Flink! Du ſtellſt bei uns die Uhr nicht voꝛ 
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Artaxerxes. 
Hätt'ſt Du das Jahre lang gethan, wie ich, 
So würd' es Dir auch ganz ſo gehn, wie mir! 
Beſonders, wenn Du alle Nächte träumteſt, 
Du hätt'ſt das alte Amt noch zu verſeh'n! 
Ich greif' ganz unwillkührlich mit der Rechten 
Mir an den Puls der Linken, zähl' und zähle 
Und zähle oft bis ſechzig, eh' ich mich 
Beſinne, daß ich keine Uhr mehr bin! 

Moſes. 

Merk' Dir es endlich denn, daß Du bei uns 
Die Zeit nicht meſſen ſollſt! Wir haben dazu 
Den Sonnenweiſer und den Sand! Du ſelbſt 
Sollſt, wie wir Andern, in der Zeit was thun! 
Faullenzerei, Nichts weiter! 

Artaxerxes. 

Laß Dir ſchwören! 


Moſes. 
Schweig! Schweig! Beim Eſſen zählteſt Du noch nie! 
Ich Uebrigen: man ſchwört auch nicht bei uns, 
Und (für id) wär’ der König nicht ein halber Heide, 
So hätten wir auch den fremden Diener nicht! 
Da kommen fhhon die Deufilanten! Flint! 
(gebt zu den Mebrigen.) 
Sehu. 
Du, ift das wirklich wahr, was man von Dir 
Erzählt? 
Artaxerxes. 

Wie ſollt' es denn nicht wahr ſein? 
Soll ich's vielleicht noch hundert Mal betheuern? 
Am Hofe des Satrapen war ich Uhr 
Und hatt' es gut, viel beſſer, wie bei Euch! 
Nacht? ward’ ich abgelöf't, dann war's mein Bruder, 
Und auch bei Tage, wenn’3 zum Eſſen ging. 
Ich dank' es wahrlich Eurem König nicht, 
Daß er mich mit den andern Kriegsgefang'nen 
Hierhergefchleppt! Zwar war mein Dienft zulegt 
Ein wenig ſchwer. Ich mußte mit in's Feld, 
Und wenn man links und rechts die Pfeile fliegen, | 
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Die Menſchen fallen ſieht, verzählt man ſich 
Natürlich leichter als in einem Saal, 
Wo ſie zuſammenkommen, um zu tanzen. 
Ich ſchloß die Augen, denn ich bin kein Held, 
Wie es mein Vater war. Den traf ein Pfeil 
Auf ſeinem Poſten — er war Uhr, wie wir, 
Ich und mein Bruder, wir alle waren Uhren — 
Er rief die Zahl noch ab und ftarb! Was ſagſt Du? 
Das war ein Mann! Dazu gehörte mehr, 
Als nöthig war, den: Pfeil Ihm zuzufchiden! 

Sehu. 
Habt Ihr denn feinen Sand bei Eud) zu Hauje, 
Daß ihr das thun müßt? 

Artaxerxes. 
Wir? Wir keinen Sand? 

- Genug, um ganz Judäa zu bedecken! 
Es ift ja nur, weil der Satrap bei ung 
Es befjer haben fol, wie's And’re haben! 
Der Puls de Menfchen gebt doch wohl genauer, 
Wenn er gefund ift und fein Fieber bat, 
Wie Euer Sand durch feine Röhre läuft? 
Und nügen Euch die Sonnenweijer was, 
Wenn es der Sonne nicht gefällt zu ſcheinen? 

Gahlt.) 
Eins — Zwei — 

Moſes (kommt zurid). 
Fort! Fort! Die Gäfte kommen jchon! 
Artaxerxes. 

Das iſt das Feſt? Da ſah' ich and're Feſte! 
Wo keine Frucht gegeſſen ward, die nicht 
Aus einem fremden Welttheil kam! Wo Strafe, 
Oft Todesſtrafe darauf ſtand, wenn Einer 
Nur einen Tropfen Waſſer trank. Wo Menſchen, 
Die man mit Hanf umwickelt und mit Pech 
Beträufelt hatte, in den Gärten Nachts 
Als Fackeln brannten — 

Moſes. 

Höre auf! Was hatten 
Die Menſchen dem Satrapen denn gethan? 
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Artarerres. 
Gethan? Gar Nichts! Bei uns ift ein Begräbniß 
Biel prächtiger, wie eine Hochzeit bier! 
Moſes. 
Vermuthlich freßt ihr Eure Todten auf? 
Es paßte gut zum Uebrigen! 
Artaxerxes. 
Dann iſt's 
Auch wohl nicht wahr, daß Eure Königin 
Im Wein einſt eine Perle aufgelöſ't, 
Koſtbarer, als das ganze Königreich, 
Und daß ſie dieſen Wein an einen Bettler 
Gegeben Hat, der ihn wie andern ſoff? 
Moſes. 
Das iſt es nicht! Gott Lob! 
Artaxerxes (zu Jehu.) 
Du ſagteſt's aber! 


Jehu. 
Weil es mir eine Ehre für ſie ſchien, 
Und weil man's von der Aegypterin erzählt! 
Moſes. 
Hinweg! 
Artaxerxes (deutet auf die Roſen, die Jehu trägt). 
Wirkliche Rofen! Die find billig, 
Bei ung find’3 filberne und goldene! 
Die fol man dahin jchiden, wo die Blumen 
So koſtbar find, wie Gold und Silber hier! 
(Diener zerftreuen fih. Die Gäfte, unter ihnen Soemuß, haben fi 
während der letzten Hälfte diefer Scene verfammelt. Mufik. Tanz. Silo 
und Judas fondern fi von den Uebrigen und erfheinen im Borbergrund.) 
Silo. 
Was foll daS heißen? 
Kuda. 
Was das heißen foll? 
Der König kehrt zurüd! Und das noch heut! 
Silo. 


Judas. 
Wie kannſt Du fragen! Gibt's denn wohl 


Meinſt Du? 
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Noch einen andern Grund für fold ein Feſt? 
Ueb’ Dich auf einen neuen Büdling ein! 
Silo. 

Es hieß ja aber — 

Judas. 

Lug und Trug, wie immer, 
Wenn's hieß, ihm ſei was Schlimmes widerfahren, 
Und ganz natürlich, da's fo Viele gibt, 
Die ihm das Schlimme wünſchen! Wird getanzt 
In einem Haus, wo man um Todte klagt? 


Silo. 
Da wird denn bald viel Blut vergoffen werden, 
Die Kerker fteden feit dem Aufruhr voll! 


Judas. 
Das weiß ich beſſer, als Du's wiſſen kannſt, 
Ich habe Manchen ſelbſt hineingeſchleppt. 
Denn dieſer Aufruhr war jo unvernünftig, 
Daß Jeder, der nicht eben darauf fann, 
Sich jelbjt zu Hängen, ihn befämpfen mußte. 
Du weißt, ich liebe den Herodes nicht, 
Wie tief ich mich auch immer vor ihm biüde, 
Doh darin hat er Recht: die Römer find 
Zu mächtig gegen ung, wir find nicht mehr, 
ALS ein Inſect ift in des Löwen Rachen, 
Das fol nicht ftechen, denn es wird verfchludt! 


Silo. 
Mir thut's nur leid um meines Gärtners Sohn, 
Der einen Stein nach einem röm'ſchen Adler 
Geworfen und ihn auch getroffen Hat! 
Judas. 
Wie alt iſt der? 
Silo. 
Wie lange iſt es doch, 
Daß ih den Fuß brach? — Da ward er geboren, 
Denn feine Mutter konnte mich nicht pflegen, 
Ja, richtig — Zwanzig! 
Judas. 
Da geſchieht ihm Nichts! 
Hebbel's Werte. Bd. V. 7 


(Mariamne und Alerganbra erfdeinen.) 
Die Königin! (wi gehen.) 


Silo. 
Wie meint Du dag? Ein Wort nodj! 


Judas. 
Wohl! im Vertrau'n denn! Weil er zwanzig iſt, 
Geſchieht ihm Nichts! Doch wenn er neunzehn wär’ 
Und einundzwanzig, ginge es ihm fchlecht! 
Im künft’gen Jahr ſteht's anders 


Silo. 
Spaße nit! 
Judas. 
Ich ſage Dir, ſo iſt's! Und willſt Du wiſſen 
Barum? Der König ſelbſt Hat einen Sohn 
Bon zwanzig Jahren, doch er kennt ihn nicht! 
Die Mutter Hat ihm, als er fie verlieh, 
Das Kind entführt und feierlich geſchworen, 
Es zu verderben — 
Silo. _ 
Gräuelhaftes Weib! 
Heldin? 
| Judas. 
Vermuthlich! Zwar, ich weiß es nicht! — 
So zu verderben, daß er's tödten müſſe, 
Berftehft Du mih? Ich halt's für Raſerei, 
Die ſich gelegt Hat nad) der erſten Wuth, 
Doch ihn macht's ängftlich, und kein Todesurtheil 
Ward je an einem Menfchen noch vollzogen, 
Der in dem Alter ſeines Sohnes ftand. 
Tröſt' Deinen Gärtner! Doch behalt’3 für Dich! 
(verlieren fi wieder unter die Uebrigen.) 


Fünfte Scene. 


Alexandra und Mariamne erſcheinen im Vordergrund. 


Alexandra. 
So willſt Du Dich nicht zu den Römern flüchten? 
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Mariamne. 
Wozu nur? 


Alexandra. 
Um das Leben Dir zu ſichern! 


Mariamne. 
Das Leben! Freilich! Das muß man ſich ſichern! 
Der Schmerz hat keinen Stachel ohne das! 


Alexandra. 
So gib der Stunde wenigſtens ihr Recht! 
Du gibſt ein Feſt, ſo zeig' auch Deinen Gäſten 
Ein feſtliches Geſicht, wie ſich's gebührt! 


Mariamne. 

Ich bin kein Inſtrument und keine Kerze, 
Ich ſoll nicht klingen und ich ſoll nicht leuchten, 
Drum nehmt mic, wie ich bin! Nein! Thut es nicht! 
Treibt mic, daS Beil für meinen Hals zu wetzen, 
Was red’ ich, treibt mich, daß ich mit Euch juble — 
Soemus, auf! 

(su Salome, bie eben eintritt und ihr entgegenfchreitet.) 

Du, Salome? Willlommen 

Bor Allen mir, trog Deiner Trauerkleider! 
Das hätt' ich kaum gehofft! 


Sechſte Scene. 


Salome. 

Ich muß ja wohl, 
Wenn ich erfahren will, wie's ſteht! Ich werde 
Zu einem Feſt geladen, doch man ſagt 
Mir nicht, warum das Feſt gegeben wird! 
Zwar kann ich's ahnen, doch ich muß es wiſſen! 
Nicht wahr: Herodes kehrt zurück? Wir werden 
Ihn heut' noch ſehn? Die Kerzen ſagen Ja, 
Die luſtige Muſik! Thu' Du es auch! 
Sch frag’ nicht meinetwegen! Doch Du weißt — 
Nein, nein, Du weißt es nicht, Du haſt's vergeſſen, 
Du haſt vielleicht geträumt, ſie ſei begraben, 
Sonſt hätt'ſt Du ihr die Kunde nicht verhehlt, 
Allein Dein Traum hat Dich getäuſcht, ſie ſitzt 

7* 
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Noch immer in der Ecke, wo ſie ſaß, 
Als ſie Dich ſegnete — 
Mariamne. 
Was redeſt Du? 
Salome. 
Genug! Herodes hat noch eine Mutter, 
Die bangt um ihren Sohn und härmt ſich ab. 
Und ic, ich bitt' Dich: laß fie das Verbrechen, 
Daß ſie auch mich gebar, nicht länger büßen, 
Gib ihr den Troſt, nach dem ihr Herz verlangt! 
Mariamne. 
Ich hab' für ſeine Mutter keinen Troſt! 
Salome. 
Du haſt Herodes heut nicht zu erwarten? 
| Mariamne. 
Nichts weniger! Sch hörte, er fei todt! 
Salome. 
Und feierft diejes Feſt? 
Mariamne. 
Weil ich noch lebe! 
Soll man fih denn nit freu’n, daß man noch lebt? 
Salome. 
Sch glaub’ Dir nicht! 
Dariamne. 
Biel Dank für Deinen Zweifel! 
Salome. 
Die Kerzen — 
DMariamne. 
Sind fie nicht zum Leuchten da? 
Salome. 
Die Eymbeln — 
Mariamne. 
Müſſen klingen, weißt Du's anders? 
Salome Peutet auf Nariamnens reiche Kleidung). 
Die Edeliteine — 
Marianne. 
Stünden Dir zwar beffer — 


nn. 
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Salome. 
Das Ulles deutet — 
Mariamne. 
Auf ein Yreudenfeft! 
Salome. 
Tas über einem Grabe — 
Mariamne. 
Es iſt möglich! 
Salome. 
Dann — Mariamne, hör' ein ernſtes Wort! 
Ich hab' Dich ſtets gehaßt, doch immer blieb mir 
Ein Zweifel, ob es auch mit Recht geſchah, 
Und reuig hab’ ich oft mich Dir genähert, 


Um — 
Mariamne. 
Mich zu küffen! Einmal that’ft Du's gar! 
. Salome. 
Set aber ſeh' ih, Du bift — 
Mariamne. 


Schlecht genug, 
Dich ſteh'n zu laffen und mid in die Schaar 
Zn mifchen, welche dort den Tanz beginnt! 
Soemus! 
Soemus (reiht ihr den Arm). 
Königin! 
Mariamne. 
So bat Herodes 
Mic ganz gewiß gejehen, als er Dir 
Den blutigen Befehl gab. Wunderbar! 
Es ift nun wirklich Alles jo gelommen! 
(im Abgehen zu Salome.) 
Du ſiehſt doc) zu? 
(don Soemus in den Hintergrund geführt, wo fie Beide nicht mehr 
gefehen werden.) 
Salome. 
Dies Weib ift nod) viel fchlechter, 
Als ich's mir dachte! Das will etwas jagen! 
Drum Bat fie auch die bunte Schlängenhaut, 
Mit der fie Alles ködert! — Sa, fie tanzt! 
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Nun, wahrlich, jet ift mein Gewiſſen rubig, 
Der kann kein Menſch auf Erden Unrecht thun. 
(fie ſieht Mariamnen zu.) 


Siebente Scene. 


Alexandra kommt mit Titus, 
Wlerandra. 
Titus, Du fiehft, wie meine Tochter trauert! 
Titus, 
Sie bat wohl neue Botſchaft von Herodes? 
Ulerandra. 
Die Botſchaft, daß es mit ihm aus iſt! Sal 
Titus (fieht nah Mariamnen). 
Sie tanzt! 
Ulerandra. 
Als wäre fie, ftatt Witwe, Braut! 
Titus, fie trug bis heute eine Maske, 
Und, mer!’ Dir das, fie that es nicht allein! 
Titus, 
Sehr gut für fiel Dann bleibt fie, was fie ift! 
Gehört fie zu den Feinden des Herodes, 
So wird fie nicht mit feinen Freunden büßen! 
Ulerandra. 
Um da8 zu zeigen, gibt fie ja dies Feſt! 
(entfernt fi$ von Titus.) 
Titus. 
Es ſchaudert mir vor diefen Weibern doch! 
Die Eine Haut dem Helden, den fie erft 
Durch heuchlerifche Küffe ficher machte, 
Sm Schlaf den Kopf ab, und die And’re tanzt, 
Um fi nur ja die Krone zu erhalten, 
Wie rafend auf dem Grabe des Gemahls! 
Um das zu feh'n, ward ich gewiß geladen — 
(er fieht wieder nah Mariamnen.) 
Sa, ja, ich ſeh's und will’ in Rom bezeugen — 
Doch trinke ich hier keinen Tropfen Wein. 
Salome. 


Was ſagſt Du, Titus? Steht es mit dem König 


So fchlecht, dab die ſchon Alles wagen darf? 


—— 
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Titus. 
Wenn er nicht gleich fi zum Octavian 
Geſchlagen und dem Marc Anton vorm Fall 
Den lebten Stoß noch mitgegeben bat, 
Und da8 bezweifle ich, fo ſteht's nicht gut! 
Salome. 
D hätt’ er's doch getan! — Wenn die den Kopf 
Bebält, jo weiß ich nicht, warum der Herr 
Das Blut der üpp’gen Sejabel den Hunden 
Bu leden gab! 
(verliert fih unter die Webrigen.) 
Titus. 
. Sie tanzt noch fort! Doch fcheint’s 
Ihr nicht ganz leicht zu fein! Sie müßt’ erglühen, 
Doc fie erbleicht, als ob fie in Gedanken 
Was And’res thäte und nur unwillkürlich 
Dem Reigen folgte! Nun, auch diefe Judith 
Hat wohl nicht ohne Angſt ihr Werk vollbradit! 
Und die da muß den lebten Kuß des Mannes, 
Den fie bier jeßt vor mir fo feierlich 
Berläugnet, noch auf ihrer Lippe fühlen, 
Auch ſah fie ihn ja noch nicht todt! — Sie kommt! 


Mariamne (erfieint wieder. Mezandra und Soemus folgen ihr), 


Ulerandra (su Mariamne). 
Ich ſprach mit Titus! 
Mariamne (erdlidt Hei einer plötzlichen Wendung ihr Bild im Spiegel). 
Hal 
Hlerandra. 
Was Haft Du denn? 


Mariamne. 
So Hab’ ich mid) ja ſchon im Traum gejeh'n! — 
Das alfo war's, was mich vorhin nicht ruhen lieh, 
Bis der verlorene Rubin ſich fand, 
Der jetzt auf meiner Bruft fo düfter glimmt: 
Das Bild Hätt’ eine Lüde ohne ihn! — 
Auf diejes folgt das letzte bald! 

Alexandra. 

Komm' zu Dir! 
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Mariamne. 

So laß mid doch! — Ein Spiegel, ganz, wie der! 
Zu Anfang angelaufen, wie vom Hauch 
Des Athmenden, dann, wie die Bilder, die 
Er nadeinander zeigte, ſanft fih Härend 
Und endlich leuchtend, wie geſchliff'ner Stahl. 
Ich jah mein ganzes Leben! Erſt erjchien ich 
Als Kind, von zartem Roſenlicht umfloffen, 
Das immer röther, immer dunkler ward: 
Da waren mir die eig’nen Züge fremd, 
Und bei der dritten Wandlung erjt erfannt’ ich 
Mich in dem gar zu jungen Ungefidt. 
Nun kam die Jungfrau und der Uugenblid, 
Wo mich Herodes in den Blumengarten 
Begleitete und fchmeichelnd zu mir ſprach: 
So ſchön iſt Teine, daß fie Deine Hand 
Nicht pflüden dürfte! — Ha, er fei verflucht, 
Daß er’3 fo ganz vergaß! So ganz! Dann ward's 
Unheimlich und ich mußte wider Willen 
Die Zukunft ſchau'n. Ich jah mich fo und fo, 
Und endlich, wie ich Hier fteh! (su Alexandra.) Sit e8 denn 
Nicht ſeltſam, wenn ein Traum in's Leben tritt? 
Nun trübte fi) der Helle Spiegel wieder, 
Das Licht ward afchenfarbig umd ich felbft, 
Die kurz zuvor noch Blühende, jo bleich, 
Als Hätt’ ih unter diefem Prachtgewand 
Schon längit aus allen Adern ftill geblutet. 
Ein Schauder padte mich, ich rief: Segt komme 
Sch als Geripp und das will ich nicht feh'n! 
Da wandt’ ih mid — 

(fie wendet fi$ vom Spiegel ab.) 


Stimmen im Hintergrund. 
Der König! 
(Allgemeine Bewegung.) 


Alexandra. 
Wer? 
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Adıte Scene. 
Herodes tritt ein, !riegerifh angetfan. Joab. Gefolge. 


Marianne. 
Der Tod! Der Tod! Der Tod tft unter ung! 
Unangemeldet, wie er immer fommt! 


Salome. 
Der Tod für Di! Ja wohl! So fühlit Du's felbjt? 
Mein Bruder! (Will Herodes umarmen, er brängt fie zurid.) 


Herodes. 
Mariamne! (er nähert ſich ihr.) 


Mariamne Weiſ't ihn mit einer heftigen Geberde zurüd). 
Zieh das Schwert! 
Reich' mir den Giftpocal! Du biſt der Tod! 
Der Tod umarmt und küßt mit Schwert und Gift! 


Herodes (kehrt ſich nach Salome um). 
Was ſoll das heißen? Tauſend Kerzen riefen 
Mir aus der Ferne durch die Nacht ſchon zu: 
Dein Bote ward nicht von den Arabern 
Ergriffen, er kam an, Du wirſt erwartet! 
Und jetzt — 


Salome. 
Die Kerzen haben Dich betrogen, 
Hier ward gejubelt über Deinen Tod! 
Dein Bote kam nicht an, und Deine Mutter 
Zerriß ſchon ihr Gewand um Dich! 


Herodes (feht um fi, bemerkt Titus und winkt ihm). 


Titus (tritt Heran). 
So iſt's! 
Hier war kein Menſch darauf gefaßt, ich ſelbſt 
Nicht einmal ganz, daß Du noch vor der Schlacht 
Bei Actium den Antonius verlaſſen 
Und, wie's die Klugheit freilich rieth, zum Cäſar 
Hinübergehen würdeſt! Daß Du's thateſt, 
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Beweif't mir Deine Wiederkunft. Nun wohl! 
Ich — wünſch' Dir Glück! 
Mariamne (tritt herzu). 

' Und ich beflage Dich, 
Daß die Gelegenheit ſich Dir nicht bot, 
Den Marc Anton mit eig’ner Hand zu ſchlachten. 
So hätt’ft Du Deinem neuen Herrn am beiten 
Gezeigt, daß Dir am alten Nicht? mehr lag; 
Du Hätt’ft ihm Deines Freundes Kopf gebracht, 
Er hätt' ihn mit der Krone Dir bezahlt! 


Herodes. 
Pfui, Titus, pfuil Auch Du denkſt ſo von mir? 
Ich zog hinunter nach Arabien, 
Wie mir's Antonius geboten hatte, 
Allein ich fand dort keinen Feind! Nun macht' ich 
Mich auf nach Actium, und meine Schuld 
War's nicht, wenn ich zu ſpät kam. Hätt’ er ſich 
Gehalten, wie ich glaubte, daß er's würde, 
So hätt' ich (gegen Mariamne) die Gelegenheit geſucht, 
Ihm mit dem Kopfe des Octavian 
Die Krone zu bezahlen! (Gu Titus) Er that's nicht! 
Er war ſchon todt, al3 ich erichien. Nun that ihm 
Der Freund nicht weiter noth und ich begab 
Dich zum Octavian; zwar nicht als König — 
Die Krone legt’ ih ab — doch darum auch 
ALS Bettler nicht. Ich zog mein Schwert und ſprach: 
Dies wollt’ ich brauchen gegen Dich, ich hätt’ es 
VBielleiht mit Deinem eig’nen Blut gefärbt, 
Wenn's hier noch beſſer jtünde. Das iſt aus! 
Jetzt ſenke ich's vor Div und leg’ es ab! 
Erwäge Du nun, welch' ein Freund ich war, 
Nicht weſſen Freund; der Todte gab mic) frei: 
Ich Tann jegt, wenn Du willſt, der Deine fein! 


Titus, 
Und er? 
Herode3. 
Er ſprach: Wo Haft Du Deine Krone? 
Ich fe’ noch einen Edelftein Hinein, 
Nimm die Provinz Hin, die Dir fehlt bis Heute, 
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Du folljt e8 nur an meiner Großmuth fühlen, 
Daß ich der Sieger bin, nicht Mare Anton, 

Er hätt’ fie Sleopatren nie genomnten, 

Die fie bisher beſaß, ich ſchenk' fie Dir! 


Titus. 

Dad — hätt’ ich nicht gedacht. Auch preif’ ich Nichts, 

Als Deinen Stern! ' 
Herodes. 

Titus! O preif? ihn nicht! 

Ich ward zu ſchwerem Werk gefpart! Soemus! 


Soe mus Gleibt ftehen, wo er flieht und antwortet nicht). 


Herodes. 
Verriethſt Du mich? Du ſchweigſt! Ich weiß genug! 
O! O! Hinweg mit ihm! 


Soemus (indem er abgeführt wird). 
Ich läugne Nichts! 
Doch, daß ich Dich für todt hielt, magſt Du glauben! 
Jetzt thu', was Dir gefällt! (ab.) 


Herodes. 
Und nach dem Tode 
Hört Alles auf, nicht wahr? Ja! Ja! Mein Titus, 
Hätt'ſt Du den Mann gekannt, wie ich — — Du würdeſt 
Nicht ſo gelaſſen, nicht ſo ruhig da ſteh'n, 
Wie ich hier ſteh', Du würdeſt ſchäumen, knirſchen 
Und wüthend ſprechen: 
(gegen Mariamne). 
Weib, was thatſt Du Alles, 
Um den jo weit zu bringen? — Salome, 
Du Hatteft Recht, ih muß mich wachen, wachen — 
Blut ber! Sogleich beruf’ ich ein Gericht! 
(gegen Mariamne). 
Du ſchweigſt? Du Hüllft Dich) noch in Deinen Troß? 
Ich weiß warum! Du haſt's noch nicht vergeffen, 
Was Du mir warft! Auch jept noch riſſ' ich leichter 
Das Herz mir aus der Bruft — Titus, fo iſt's! — 
ALS (wieder zu Mariamne.) Dich mir aus dem Herzen! Doch 
ich thu's! 
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Und die hat Recht! Ich habe ihr die Schweſter 
Und faſt die Mutter auch geopfert: wögen 

Die nicht den Bruder auf, den ſie verlor? 

In ihren Augen nicht! 


Dritte Scene. 
Titus (tritt ein). 


Herodes. 
Nun, Titus, nun? 
Belennt Soemus? 
Tituß. 
Was Du weißt! Nicht mehr! 
Herodes. 
Nichts von — 
Titus. 
O nein! Er fuhr, wie raſend, auf, 
Als ich von fern nur darauf deutete! 


Herodes. 
Ich konnte es erwarten! 
. Titus. 
Niemals hätte 


Ein Weib, wie Dein’s, gelebt, und niemals fei 
Ein Mann des Kleinods, das ihm Gott beichieden, 
So wenig werth gewejen — 


Herodes. 
Als ich ſelbſt! 

Ja, jal — „Er wußte nicht, was Perlen ſind, 
D'rum nahm ich ihm ſie weg!“ So ſprach der Dieb. 
Ich weiß nicht, half's ihm was? 

Titus. 

Ihr Herz ſei edler 

Als Gold — 

Herodes. 

So kennt er es? Er iſt berauſcht 

Und lobt den Wein! Iſt das nicht ein Beweis, 
Daß er getrunken hat? Was ſchützte er 


Berne (allein). 
itus jagte mi 
Das Nimlihe Kuh ja5 ih jelbi genug! 
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Und die hat Recht! Ich habe ihr die Schweſter 
Und faſt die Mutter auch geopfert: wögen 

Die nicht den Bruder auf, den ſie verlor? 

In ihren Augen nicht! 


Dritte Scene. 
Titus (tritt ein). 


Herodes. 
Nun, Titus, nun? 
Belennt Soemus? 
Tituß. 
Was Du weißt! Nicht mehr! 


Herodes. 
Nichts von — 
Titus. 
O nein! Er fuhr, wie raſend, auf, 
Als ich von fern nur darauf deutete! 


Herodes. 
Ich konnte es erwarten! 
z Titus. 
Niemals Hätte 


Ein Weib, wie Dein’s, gelebt, und niemals fei 
Ein Mann des Kleinods, das ihm Gott beſchieden, 
So wenig werth geiveien — 


Herodes. 
Als ich ſelbſt! 
Ja, ja! — „Er wußte nicht, was Perlen find, 
Drum nahm ih ihm fie weg!” So fprad) ber Dieb. 
Sch weiß nicht, Half’ ihm was? 
Titus. 
Ihr Herz ſei edler 

us Gold — 

Herodeß. 

So kennt er &8? Er ift beraufcht 

Und lobt den Wein! Iſt das nicht ein Beweis, 
Daß er getrunfen dat? Was ſchützte er 
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Denn vor? Warum verrieth er meinen Auftrag 
Un fie? 
Titus. 
Aus Abſcheu, wie er ſagt! 
Herodes. 
Aus Abſcheu? 
Und dieſen Abſcheu ſprach er mir nicht aus? 


Titus. 
Wär das ihm wohl bekommen? Hätteſt Du 
Den ftarren Diener leben lafjen können, 
‘Der den Befehl einmal von Dir empfing 
Und ihn zurüdwies? 


Herodes. 
War's in ſolchem Fall 
Denn nicht genug, ihn unvollführt zu laſſen? 
Titus. 
Gewiß! Doch wenn er weiter ging, ſo that er's 
Vielleicht, weil Du ihm ſchon verloren ſchienſt, 
Und weil er nun die Gunſt der Königin 
Auf Deine Koften ſich erfaufen wollte, 
In deren Händen feine Zulunft lag. 
Herode8. . 
Nein, Titus, nein! Soemu3 war der Mann, 
In eigener Perfon den Griff zu wagen, 
Der und die fremde Gunjt entbehrlih macht! 
Nur darum übertrug ich's ihm, ich dachte: 
Er thut's für fi), wenn er’3 für Dich nicht thut! 
Ya, wär’ er ein Gering’rer, als er ift, 
Und bätt’ er nit in Nom die vielen Freunde, 
So wollt’ ich's glauben, aber jet — Nein, nein, 
Es gab nur einen Grund! 
Titus. 
Und dennoch räumt 
Er den nit ein! 
Herodes. 
Er wär' nicht, was er iſt, 
Wenn er es thäte, denn er weiß gar wohl, 
Was folgen wird, und hofft nun, durch ſein Längnen 
In meiner Bruſt noch einen letzten Zweifel 


An. 
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Zu weden, der, wenn nicht fein eig'nes Haupt, 

So doch das ihrige, vor'm Tode jhüßt! 

Ullein er irrt, dem Zweifel fehlt der Stachel, 

Denn hätt’ ich Nichts zu ftrafen, was fie that, 

So ftraft’ ih, was fie ward, und was fie ift! 

Hal wär fie je geweſen, was fie ſchien: 

Sie hätte fo fich nie verwandeln können, 

Und Rade nehm’ ich an der Heudjlerin! 

Sa, Titus, ja, ich ſchwör' es bei dem Schlüfjel 

Zum Baradies, den fie in Händen hält; ° 

Bei aller Seligfeit, die fie mir ſchon 

Gewährte und mir noch gewähren kann; 

Sa, bei dem Schauder, der mich eben mahnt, 

Daß ich in ihr mich felbit vernichten werde: 

Ich mad’ ein Ende, wie's auch ftehen mag! 
Titus. 

Es iſt zu ſpät, Dir warnend zuzurufen: 

Gib den Befehl nicht! und ich kenne ſelbſt 

Kein Mittel, das zur Klarheit führen kann, 

Drum wag' ich nicht zu ſagen: Halte ein! 


Vierte Scene. 


Joab (tritt ein). 


Herodes. 
Sind ſie verſammelt? 
Joab. 
Längſt! Aus dem Gefängniß 
Muß ich Dir melden, was mir wichtig ſcheint! 
Man kann den Sameas nicht ſo weit bringen, 
Daß er ſich ſelbſt entleibt! 
Herodes. 
IH gab Befehl, 
Daß man ihn martern foll, biß er es thut! 
(zu Titus.) 
Der dat geſchworen, Hört’ ich, ſich zu tödten, 
Wenn er mid) nicht zu feines Gleichen machen, 
Den Heidenfinn in mir, wie e8 nennt, 
Nicht brechen könne. Da ihm das mißlang, 
Hebbel's Werke. Br. V. 8 
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Denn vor? Warum verrieth er meinen Auftrag 
Un fie? 
Titus. 
Aus Abſcheu, wie er fagt! 
Herodes. 
Aus Abſcheu? 
Und dieſen Abſcheu ſprach er mir nicht aus? 


Titus. 
Wär’ das ihn wohl bekommen? Hätteſt Du 
Den Starren Diener leben lafjen können, 
‚Der den Befehl einmal von Dir empfing 
Und ihn zurüdwies? 


Herodes. 
War's in ſolchem Fall 
Denn nicht genug, ihn unvollführt zu laſſen? 
Titus. 
Gewiß! Doch wenn er weiter ging, ſo that er's 
Vielleicht, weil Du ihm ſchon verloren ſchienſt, 
Und weil er nun die Gunſt der Königin 
Auf Deine Koſten ſich erkaufen wollte, 
In deren Händen ſeine Zukunft lag. 
Herodes. 
Nein, Titus, nein! Soemus war der Mann, 
In eigener Perſon den Griff zu wagen, 
Der und die fremde Gunjt entbehrlih mad! 
Nur darum übertrug ich's ihm, ich dachte: 
Er thut's für fich, wenn er’3 für Dich nicht thut! 
ga, wär’ er ein Gering’rer, als er ift, 
Und Hätt’ er nicht in Rom die vielen Freunde, 
So wollt’ ich's glauben, aber jet — Nein, nein, 
Es gab nur einen Grund! 
Titus. 
Und dennod räumt 
Er den nicht ein! 
Herode3. 
Er wär’ nicht, was er ift, 
Wenn er es thäte, denn er weiß gar wohl, 
Was folgen wird, und Hofft nun, durch fein Längnen 
In meiner Bruft noch einen legten Zweifel 
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Zu wecken, der, wenn nicht fein eig'nes Haupt, 

So doch das ihrige, vor'm Tode ſchützt! 

Allein er irrt, dem Zweifel fehlt der Stachel, 

Denn hätt’ ich Nichts zu trafen, was fie that, 

So ftraft’ ich, was fie ward, und was fie iſt! 

Ha! wär fie je gewejen, was fie ſchien: 

Sie Hätte jo fich nie verwandeln können, 

Und Rache nehm’ ich an der Heudjlerin! 

Sa, Titus, ja, ich ſchwör' es bei dem Schlüfjel 

Zum Paradies, den fie in Händen hält; " 

Bei aller Seligfeit, die fie mir ſchon 

Gewährte und mir noc gewähren kann; 

Sa, bei dem Schauder, der mich eben mahnt, 

Daß ich in ihr mich jelbft vernichten werde: 

Ich mad’ ein Ende, wie's auch ftehen mag! 
Titus. 

Es iſt zu ſpät, Dir warnend zuzurufen: 

Gib den Befehl nicht! und ich kenne ſelbſt 

Kein Mittel, das zur Klarheit führen kann, 

Drum mwag’ id) nicht zu jagen: halte ein! 


Vierte Scene. 


Joab (tritt ein). 


Herodes. 
Sind ſie verſammelt? 


Joab. 
Längſt! Aus dem Gefängniß 
Muß ich Dir melden, was mir wichtig ſcheint! 
‚Man kann den Sameas nicht jo weit bringen, 
Daß er fich ſelbſt entleibt! 


Herodes. 
Ich gab Befehl, 
Daß man ihn martern ſoll, bis er es thut! 
(su Titus.) 
Der bat geſchworen, Hört’ ich, fich zu tödten, 
Wenn er mich nicht zu feines Gleichen machen, 
Den Heidenfinn in mir, wie e8 nennt, 
Nicht brecden könne. Da ihm dad mißlang, 
Hebbel's Werke. Bir. V. 8 
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Beweif't mir Deine Wiederfunft. Nun wohl! 
Ich — wünſch' Dir Glüd! 

Mariamne (tritt Herzu). 

' Und ich beflage Dich, 

Daß die Gelegenheit ſich Dir nicht bot, 
Den Mare Anton mit eig’ner Hand zu fchlachten. 
So Hätt’ft Du Deinem neuen Herrn am beiten 
Gezeigt, daß Dir am alten Nichts mehr lag; 
Du Hätt’ft ihm Deines Freundes Kopf gebradit, 
Er Hätt’ ihn mit der Krone Dir bezahlt! 


Herodes. 
Pfui, Titus, pfuil Auch Du denkſt ſo von mir? 
Ich zog hinunter nach Arabien, 
Wie mir's Antonius geboten hatte, 
Allein ich fand dort keinen Feind! Nun macht' ich 
Mich auf nach Actium, und meine Schuld 
War's nicht, wenn ich zu ſpät kam. Hätt’ er ſich 
Gehalten, wie ich glaubte, daß er's würde, 
So hätt' ich (gegen Mariamne) die Gelegenheit geſucht, 
Ihm mit dem Kopfe des Octavian 
Die Krone zu bezahlen! Gu Titus) Er that's nicht! 
Er war fon todt, al3 ich erihien. Nun that ihm 
Der Freund nicht weiter noth und ich begab 
Dich zum DOctavian; zwar nicht als König — 
Die Krone legt’ ih ab — do darum aud 
Als Bettler nicht. Sch zog mein Schwert und ſprach: 
Dies wollt’ ich brauchen gegen Dich, ich Hätt’ es 
Bielleiht mit Deinem eig’nen Blut gefärbt, 
Wenn's hier noch befjer ftünde. Das ift aus! 
Sept ſenke ich's vor Div und leg’ eg ab! 
Erwäge Du nun, wel’ ein Freund id) war, 
Nicht weflen Freund; der Todte gab mid) frei: 
Ich kann jet, wenn Du willit, der Deine fein! 


Titus. 
Und er? 
Herodes. 
Er ſprach: Wo haſt Du Deine Krone? 
Ich ſetz' noch einen Edelſtein hinein, 
Nimm die Provinz hin, die Dir fehlt bis heute, 


ò— \ 
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Du ſollſt e8 nur an meiner Großmuth fühlen, 
Daß ich der Sieger bin, nicht Mare Anton, 
Er hätt’ fie Sleopatren nie genommen, 

Die fie bisher beſaß, ich chen?’ fie Dir! 


Titus. 
Das — hätt’ ich nicht gedacht. Auch preiſ ich Nichts, 
Als Deinen Stern! 
Herodes. 
Titus! O preiſ' ihn nicht! 
Ich ward zu ſchwerem Werk geſpart! Soemus! 


Soemus (bleibt ſtehen, wo er ſteht und antwortet nicht). 


Herode3. 


Berriethit Du mih? Du jchweigft! Ich weiß genug! 
Ol O! Hinweg mit ihm! 


Soemus (indem er abgeführt wird). 
Ich läugne Nichts! 
Doch, daß ich Dich für todt hielt, magſt Du glauben! 
Jetzt thu', was Dir gefällt! (ab.) 


Herodes. 
Und nach dem Tode 
Hört Alles auf, nicht wahr? Ja! Ja! Mein Titus, 
Hätt'ſt Du den Mann gekannt, wie ich — — Du würdeſt 
Nicht ſo gelaſſen, nicht ſo ruhig da ſteh'n, 
Wie ich Hier fteh’, Du würdeſt ſchäumen, knirſchen 
Und wüthend ſprechen: 
(gegen Mariamne). 
Weib, was thatſt Du Alles, 
Um den ſo weit zu bringen? — Salome, 
Du hatteſt Recht, ich muß mich waſchen, waſchen — 
Blut her! Sogleich beruf' ich ein Gericht! 
(gegen Mariamne). 
Du ſchweigſt? Du hüllſt Dich noch in Deinen Trotz? 
Ich weiß warum! Du haſt's noch nicht vergeſſen, 
Was Du mir warſt! Auch jetzt noch riſſ' ich leichter 
Das Herz mir aus der Bruſt — Titus, ſo iſt's! — 
Als (wieder zu Mariamne.) Dich mir aus dem Herzen! Doch 
ich thu's! 


"r 
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Nicht ruhen läßt, wird er fein Ziel verfehlen, 

Ich werde denfen, daß der Haß allein 

Aus Deinem Munde fpriht und Dich als Zeugin 
Berwerfen, wenn ich jede Kerze auch 

Als ſolche gelten Iafje, die geflammt, 

Und jede Blume, die gebuftet Hat! 


Salome. 
Herodes! Läugnen will ich's nicht, ich Habe 
Nach ihren Fehlern einjt geipäht und fie 
Bergrößert, wie Du felbft die Tugenden, 
Die Du an ihr entdedteft. War der Stolz, 
Womit fie mir und Deiner Mutter immer 
Begegnete, war er ein Grund zur Liebe? 
Sie gab fi) als ein Weſen Höh’rer Art, 
Das niemals einen anderen Gedanlen, 
Als den, in mir erregte: wozu iſt 
Das dide Buch, das von den Heldenthaten 
Der Maccabäer ung erzählt, nur da? 
Die trägt ja felbjt die Chronik im Geficht! 


Herodes. 
Du willft mic) widerlegen und befiegelit 
Den Spruch, den ich gefällt! 


Salome. 
Hör’ mih nur auß! 

So war's, ich läugn’ es nicht. Doch wenn ich jebt 
Mehr. jagte, als ich weiß und den’ und fühle, 
Sa, wenn ich nicht aus fchweiterlidem Mitleid 
Die Hälfte dejfen, mas ich jagen könnte, 
Noch in der Bruft verfchloß, jo joll mein Find — 
Ich Tiebe es ja wohl? — fo viele Jahre 
Erleben, als fein Scheitel Haare zählt, 
Und jeder Tag ihm fo viel Schmerzen bringen, 
Als er Minuten, ja Secunden bat! 

Herodes. 
Der Schwur iſt fürchterlich! 

Salome. 


Und dennoch fällt er 
Mir leichter, als das Wort: die Nacht iſt ſchwarz! 
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Mein Auge könnte krank fein, doch unmöglich 

Sit mit dem Auge krank zugleich das Ohr, 

Sa, der Inftinet, das Herz und jegliches 

Organ, da8 meine Sinne unterjtüßt! 

Und Alle ſtimmen die Dal jo zufammen, 

Als Fönnten fie fi) gar nicht widerfprechen. 

Sa, hätte Gott in jener Feſtes-Nacht 

Mir aus des Himmel! Höhen zugerufen: 

Bon welchem Uebel foll ich Eure Erde: 

Befrei’n, Du Haft die Wahl, jo hätt’ ich nicht 

Die Peft, ich hätt’ Dein böjes Weib genannt! 

. Mir fchauderte vor ihr, mir war zu Muth’, 

us Hätt’ ich einem Dämon aus der Hölle 

Im FZinftern meine Menfchenhand gereicht, 

Und er verhöhnte mich dafür, er träte 

In feiner eig’nen jchredlichen Geftalt 

Aus dem geftohl’'nen Leib von Fleiſch und Blut 

Hervor und grinj’te mich durch Flammen an. 

Auch ſchauderte mir nicht allein, der Römer 

Sogar, der eh'rne Titus, war entjegt! 

Herodes. 

Ja wohl, und der wiegt ſchwerer, als Du felbſt, 

Denn wie er Keinen liebt, ſo haßt er Keinen 

Und iſt gerecht, wie Geiſter ohne Blut. 

Verlaß mich jetzt, denn ich erwarte ihn! 
Salome. 

Nein, niemals werd' ich dieſen Tanz vergeſſen, 

Bei dem ſie nach dem Tacte der Muſik 

Den Boden trat, als wüßte ſie's gewiß, 

Daß Du darunter lagſt! Bei Gott, ich wollte, 

Ich müßte das nicht ſagen! Denn ich weiß, 

Wie tief es Dich, der Du ihr Mutter, Schweſter, 

Und was nicht, opferteft, empören muß! 

Ullein, jo war es! (ab.) 


Zweite Scene. 


Herodes (allein). 
| Titus fagte mir 
Das Nämlihe! Auch jah ich ſelbſt genug! 


Rn 














— 111 — 


Und die hat Recht! Ich habe ihr die Schweſter 
Und faſt die Mutter auch geopfert: wögen 

Die nicht den Bruder auf, den ſie verlor? 

In ihren Augen nicht! 


Dritte Scene. 
Titus (tritt ein). 


Herodes. 
Nun, Titus, nun? 
Belennt Soemus? 
Tituß. 
Was Du weißt! Nicht mehr! 
Herodeß. 
Nichts von — 
Titus. 
O nein! Er fuhr, wie rafend, auf, 
Als ich von fern nur darauf deutete! 


Herodeß. 
Ich konnte es erwarten! 
s Titus. 


Niemals hätte 
Ein Weib, wie Dein's, gelebt, und niemals ſei 
Ein Mann des Kleinods, das ihm Gott beſchieden, 
So wenig werth geweſen — 


Herodes. 
Als ich ſelbſt! 

Ja, ja! — „Er wußte nicht, was Perlen find, 
Drum nahn ich ihm fie weg!“ So ſprach der Dieb. 
Sch weiß nicht, half's ihm was? 

Titus. 

Ihr Herz ſei edler 

us Gold — 

Herodes. 

So kennt er es? Er iſt berauſcht 

Und lobt den Wein! Iſt das nicht ein Beweis, 
Daß er getrunken hat? Was ſchützte er 
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Denn vor? Warum verrieth er meinen Wuftrag 
Un fie? 
Titus. 
Aus Abſcheu, wie er jagt! 
Herodes. 
Aus Abſcheu? 
Und dieſen Abſcheu ſprach er mir nicht aus? 


Titus. 
Wär’ das ihm wohl bekommen? Hätteſt Du 
Den ftarren Diener leben Iaffen können, 
‚Der den Befehl einmal von Dir empfing 
Und ihn zurückwies? 


Herode?. 
War's in joldem Fall 
Denn nicht genug, ihn unvollführt zu laſſen? 
Titu2. 
Gewiß! Doc wenn er weiter ging, jo that er's 
Vielleicht, weil Du ihm fchon. verloren fchienft, 
Und weil er nun die Gunft der Königin 
Auf Deine Koften fich erfaufen wollte, 
In deren Händen feine Zufunft lag. 
Herodes. . 
Nein, Titus, nein! Soemus war der Mann, 
In eigener Perfon den Griff zu wagen, 
Der und die fremde Gunjt entbehrlich mad! 
Nur darum übertrug ich's ihm, ich dachte: 
Er thut's für fi, wenn er’3 für Di nicht thut! 
ga, wär’ er ein Gering’rer, als er ift, 
Und hätt’ er nicht in Rom die vielen Freunde, 
So wollt’ ich's glauben, aber jegt — Nein, nein, 
Es gab nur einen Grund! 
Titus. 
Und dennoh räumt 
Er den nit ein! 
Herodes. | 
Er wär’ nicht, was er ift, 
Wenn er es thäte, denn er weiß gar wohl, 








Was folgen wird, und hofft num, durch fein Läugnen 


In meiner Bruft noch einen legten Zweifel 


NN 
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Zu weden, der, wenn nicht fein eig'nes Haupt, 

So doch das ihrige, vor'm Tode ſchützt! 

Allein er irrt, dem Zweifel fehlt der Stachel, 

Denn hätt' ih Nichts zu ſtrafen, was fie that, 

So ſtraft' ich, wa8 fie ward, und was fie iſt! 

Ha! wär fie je geweſen, was fie fchien: 

Sie Hätte fo fih nie verwandeln können, 

Und Rache nehm’ ich an der Heudjlerin! 

Sa, Titus, ja, ih ſchwör' es bei dem Schlüffel 

Zum Paradies, den fie in Händen hält; ‘ 

Bei aller Seligkeit, die fie mir ſchon 

Gemwährte und mir noch gewähren kann; 

Sa, bei dem Schauder, ber mid) eben mahnt, 

Daß ich in ihr mich felbft vernichten werde: 

Sch mad)’ ein Ende, wie's auch ftehen mag! 
Titus. 

Es iſt zu ſpät, Dir warnend zuzurufen: 

Gib den Befehl nicht! und ich kenne felbſt 

Kein Mittel, das zur Klarheit führen kann, 

D’rum wag' ich nicht zu jagen: halte ein! 


Vierte Scene. 


Joab (tritt ein). 


Herodes. 
Sind ſie verſammelt? 
Joab. 
Längſt! Aus dem Gefängniß 
Muß ich Dir melden, was mir wichtig ſcheint! 
Man kann den Sameas nicht ſo weit bringen, 
Daß er ſich ſelbſt entleibt! 
Herodes. 
Ich gab Befehl, 
Daß man ihn martern ſoll, bis er es thut! 
(su Titus.) 
Der bat geſchworen, Hört’ ich, fich zu tödten, 
Wenn er mich nicht zu feines Gleichen machen, 
Den Heidenfinn in mir, wie e8 nennt, 
Nicht brechen fünne. Da ihm das mißlang, 
Schbel’s Werke. Bd. V. 8 
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So zwinge id) ihn, feinen Schwur zu Halten, 
Er Hat den Tod wohl taufendfach verdient! 
Titus, 
Ich Hätte felbft auf feinen Tod gedrungen, 
Denn er bat mich befhimpft und Rom in mir, 
Und da3 Tann überall verziehen merden, 
Nur bier nicht, mo dad Volk fo ftörrig ift! 
Herodes (zu Joab). 
Nun denn! 
Soab. 
Man that getreu nad) Deinen Worten, 
Allein es Half zu Nicht. Der Henker hat 
Faft jede Dual ihm angethan, er bat 
Ihm obendrein, ergrimmt ob feinem Troß, 
Den er für Hohn nahm, Wunden beigebradjt, 
Doch iſt's, als Hätt’ er einen Baum gegeißelt, 
Als Hätte er in Holz Hinein geſchnitten: 
Der Alte fteht jo da, als fühlt’ er Nichts, 
Er fingt, anftatt zu ſchrei'n und nad) dem Meffer 
Zu greifen, da8 ihm vorgehalten wird, 
Er fingt den Pfalm, den die drei Männer einjt 
Sm feur’gen Ofen fangen, er erhebt 
Bei jedem neuen Schmerz die Stimme lauter 
Und, wenn er einhält, prophezeit er gar! 


Herodes (für fid). 
So find fiel Ja! — Und wird fie anders fein? 


Joab. 
Dann ruft er aus, als hätt' er für geheime 
Und wunderbare Dinge ſo viel Augen 
Bekommen, als er Wunden zählt, nun ſei 
Die Zeit erfüllt, und in die Krippe lege 
Die Jungfrau⸗Mutter aus dem Stamme David's 
In dieſem heil'gen Augenblick ein Kind, 
Das Throne ſtürzen, Todte wecken, Sterne 
Vom Himmel reißen und von Ewigkeit 
Zu Ewigkeit die Welt regieren werde. 
Das Volk indeß, zu Tauſenden verſammelt, 
Harrt draußen vor den Thoren, hört das Alles 
Und glaubt, daß ſich Elia’ Flammen⸗Wagen 








Yaron 


(Er fett fid auf feinen Thron. 
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Herniederjenfen wird, um ihn, wie de, 
Empor zu tragen. Selbſt ein Henkersknecht 
Erichrad und hielt, anftatt ihm neue Wunden 
Zu Schlagen, ihm die alten zu! 
Herodes. 
Man ſoll 
Ihn auf der Stelle tödten und dem Bolt 
Ihn zeigen, wenn er todt tft! — Lab dann auch 
Die Richter fommen und — 
Joab. 
Die Königin! 
(ab.) 
Herode3. 
Du, Titus, wirft an meiner Seite figen! 
Auch ihre Mutter Habe ich geladen, 
Damit es ihr nicht an der Zeugin fehlt. 


Fünfte Srene. 


und bie übrigen fünf Richter treten ein. AUlerandra und 


Salome folgen. Joab erſcheint gleich darauf. 
Ulerandra. 
Mein König und mein Herr, fei mir gegrüßt! 
Herodeß. 
Ich danke Dir! 


Titus ſetzt fih ihm zur Seite. 


Die 


Nichter fehen fi dann auf feinen Wink im Halbkreis um die Tafel.) 


Alexandra (wästend dieß geſchieht). 
Vom Schickſal Mariamnens 
Scheid' ich das meinige und ſpare mich, 
Wie eine Fackel, für die Zukunft auf! 
(ſie ſetzt ſich neben Salome.) 
Herodes (zu den Richtern). 
Ihr wißt, warum ich Euch berufen ließ! 
Aaron. 
In tiefſtem Schmerz erſchienen wir vor Dir! 
Herodes. 
Nicht zweifl' ih! Mir und meinem Haufe ſeid 
Ihr Alle eng befreundet und verwandt, 
8% 


— 116 — 


Was mich trifft, trifft Euch mit! Euch wird es freu’n, 
Wenn Ihr die Königin, die — (er ftodt) Schenkt mir das! 
Euch wird es freu’n, wenn Ihr fie nicht verdammen, 
Wenn Ihr, anftatt nach Golgatha hinaus, 
Zurück mir in das Haus ſie ſchicken dürft, 
Doch werdet Ihr auch vor dem Aeußerſten 
Nicht muthlos zittern, wenn es nöthig wird, 
Denn wie Ihr Glück und Unglück mit mir theilt, 
So theilt Ihr Schmach und Ehre auch mit mir. 
Wohlan denn! 

(Er gibt Joab ein Zeichen Joab geht ab. Dann erſcheint er wieder 

mit Mariamne. — &8 entſteht eine lange Pauſe.) 


Herodes. 
Aaron! 


Aaron. 
Königin! Uns ward 
Ein ſchweres Amt! Du ſtehſt vor Deinen Richtern! 


Mariamne. 
Bor meinen Nicätern, ja, und auch vor Euch! 


Yaron. 
Erkennſt Du dieß Gericht nicht an? 


Mariamne. 

Ich ehe 
Ein Höh’res bier! Wenn da auf Eure Fragen 
Die Untwort mir geftattet, werd’ ich reden, 
Und fchweigen werd’ ich, wenn es fie verbeut! — 
Mein Auge fieht Euch kaum! Denn Hinter Euch 
Steh'n Geljter, die mich ftumm und ernft betrachten, 
Es find die großen Ahnen meines Stamms. 
Drei Nächte ſah ich fie bereit3 im Traum, 
Nun kommen fie bei Tage auch, und wohl 
Erkenn' ich, was es heißt, daß fich der Reigen 
Der Todten ſchon für mich geöffnet hat 
Und daß, was lebt und athmet, mir erbleicht. 
Dort, Hinter jenem Thron, auf dem ein König 
Zu fißen fcheint, fteht Judas Maccabäus: 
Du Held der Helden, blide nicht fo finfter 
Auf mid) herab, Du ſollſt mit mir zufrieden fein! 
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Ulerandra. 
Sei nicht zu troßig, Mariamne! 
Mariamne. 
Mutter! 
Reb’ wohl! — (gu Aaron.) Weßwegen bin ich bier verklagt? 
Aaron. 


Du Habeft Deinen König und Gemahl 
Betrogen — (su Herodes.) Nicht? 

Mariamne. 

Betrogen? Wie? Unmöglich! 

Hat er mich nicht gefunden, wie er mid) 
Bu finden dachte? Nicht bei Tanz und Spiel? 
Zog ich, als Ich von feinem Tode Hörte, 
Die Trauerlleider an? Vergoß id) Thränen? 
Berrauft’ ih mir das Haar? Dann hätt’ ich ihn 
Betrogen, doch ich Hab’ es nicht gethan 
Und kann e8 darthun. Salome, [pri Du! 


Herodes. 
Ich fand ſie, wie ſie ſagt. Sie braucht ſich nicht 
Nach einem andern Zeugen umzuſeh'n. 
Doch niemals, niemals Hätte ich's gedacht! 


Mariamne. 
Niemals gedaht? Und doch verlarot den Henker 
Dicht Hinter mich geſtellt? Das kann nicht fein! 
Wie ich bei'm Scheiden ftand vor feinem Geift, 
So hat er mid) bei'm Wiederfeh'n gefunden, 
D’rum muß ich läugnen, daß ich ihn betrog! 


Herodes (In ein wildes Gelächter ausbrechend). 
Sie hat mich nicht betrogen, meil fie Nichts 
Gethan, als was das Vorgefühl, die Ahnung, 
Wie preif’ ich fie, die düſt're Warnerin! 

Mic fürdten Tief — (gu Mariamne) Weib! Weib! Dieb 
iteht Dir an! 

Doch baue nicht zu feft darauf, daB ich 

Mit Glück und Ruhe auch die Kraft verlor, 

Mir blieb vielleicht ein Reſt noch für die Rache 

und — ſchon als Knabe ſchoß ich einem Vogel 

Stet3 einen Pfeil nach, wenn er mir entflog. 
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Marianne. 
Sprich nicht von Borgefühl und Ahnung, ſprich 
Bon Furcht allein! Du zitterteft vor dem, | 
Was Du verdienteft! Das ift Menjchen-Art! 
Du kannſt der Schweiter nicht mehr trau’n, feit Du 
Den Bruder tödteteft, Du Haft das Aergſte 
Mir zugefügt und glaubft nun, daß ich's Dir 
Erwiedern, ja, Dich überbieten muß! | 
Wie, oder haft Du jtet3, wenn Du dem Tod 
In ſehrlich⸗off' nem Krieg entgegenzogft, 
Den Henker hinter mich geſtellt? Du ſchweigſt! 
Wohlan denn! Da Du's ſelbſt ſo tief empfindeſt, 
Was ſich für mich geziemt, da Deine Furcht 
Mich über meine Pflicht belehrt, ſo will 
Ich endlich dieſe heil'ge Pflicht erfüllen, 
D'rum ſcheid' ih mich auf ewig von Dir ab! 

Herodeß. 

Antwort! Belennft Du? Oder thuſt Du's nicht? 


Mariamne (jhweigt). 


Herodes (zu ben Richtern). 

Ihr jeht, das Eingeſtändniß fehlt! Und aud 
Beweije Hab’ ich nicht, wie Ihr fie braucht! 
Doch Habt Ihr einmal einen Mörder ſchon 
Zum Tod verdamnıt, weil ded Erſchlag'nen Kleinod 
Sich bei ihm fand. Es Half ihm Nichts, daß er 
Auf feine wohlgewaſch'nen Hände wies, 
Und Nichts, daß er Euch ſchwur, der Todte Habe 
Es ihm geſchenkt: Ihr ließt den Spruch vollzieh'’n! 
Wohlan! So ſteht's auch hier! Sie hat ein Kleinod, 
Was mir bezeugt, unwiderſprechlicher, 
Wie's irgend eine Menſchenzunge könnte, 
Daß ſie den Gräul der Gräul an mir beging. 
Ein Wunder hätt' nicht bloß geſcheh'n, es hätte 
Sich wiederholen müſſen, wär' es anders, 
Und Wunder wiederholten ſich noch nie! 

Mariamne (macht eine Bewegung). 

Herodes. 

Zwar wird ſie ſprechen, wie der Mörder ſprach: 
Man habe ihr's geſchenkt! Auch darf ſie's wagen, 
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Denn, wie ein Wald, ift eine Kammer ftumm. 
Doch mwäret Ihr verjucht, Ihr da zu glauben, 
So ſetz' ih Euch mein innerftes Gefühl 
Und die Ergründung aller Möglichkeiten 
Entgegen und verlange ihren Tod. 
Sa, ihren Tod! Ich will den Kelch des Efels 
Nicht leeren, den der Troß mir beut, ich will 
Niht Tag für Tag mid) mit dem Räthſel quälen, 
Ob fol ein Troß das widerwärtigjte 
Geſicht der Unſchuld, ob die frechite Larve 
Der Sünde ift, ich will mid) aus dem Wirbel 
Bon Hab und Liebe, eh’ er mich erftidt, 
Erretten, Eojt’ e8, was es koſten mag! 
Darum hinweg mit ihr! — Ihr zögert noch? 
Es bleibt dabeil — Wie? Oder traf ich's nicht? 
Sprecht Ihr! Ich weiß, das Schweigen iſt an mir! 
Doch ſprecht! Spredt! Sitzt nicht da, wie Salomo 
Zwiſchen den Müttern mit den beiden Kindern! 
Der Hal iſt Hari Ihr braucht nicht mehr zum Sprud), 
Als was Ihr jehtl Ein Weib, das dafteh'n Tann, 
Wie fie, verdient den Tod, und wär’ fie rein 
Bon jeder Schuld! Ihr ſprecht noch immer nicht? 
Wollt Ihr vielleicht erft den Beweis, wie feit 
Ich überzeugt bin, daß fie mich betrog? 
Den geb’ ih) Euch durch des Soemus Kopf, 
Und das fogleih! (er geht auf Joab zu). 
Titus (erhebt fi). 
Died nenn’ ich kein Gericht! 
Verzeih’! (er will gehen). 
Mariamne. 
Bleib’, Römer, ich erfenn’ eg an! 
Wer will’3 verwerfen, wenn ich felber nicht! 
Titus (fept fi) wieder). 
Alerandra (ſteht auf). 
Mariamne (tritt zu ihr heran, Halb Taut). 
Du haft viel Leid mir zugefügt, Du haft 
Nad) meinem Glüd dag Deine nie gemefjen! 
Soll id e8 Dir verzeih'n, fo ſchweige jebt! 
Du änderft Nichts, mein Entſchluß ift gefaßt. 
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Mariamne. 
Nun, Richter? 
Aaron (su den Uehrigen). 
Wer yon Euch den Spruch des Königs 
Nicht für gerecht Hält, der erhebe fich! 
(Alle bleiben fiten.) 
So habt Ihr Alle auf den Tod erkannt! 
(er ſteht auf). 
Du bift zum Tod verurtheilt, Königin! — 
Haft Du nod) was zu jagen? 
Mariamne. 
Wenn der Henker 
Nicht zum Voraus beftellt ift und auf mid) 
Schon wartet mit dem Beil, jo möchte ich 
Bor’m Tode no mit Titus cin Geſpräch. 
(su Herodes) Man pflegt den Sterbenden die legte Vitte 
Nicht abzufchlagen. Wenn Du fie gemwährft, 
So fei mein Leben Deinem zugelegt! 
Herodes. 
Der Henker iſt noch nicht beſtellt — ich kann's! 
Und da Du mir dafür die Ewigkeit 
Als Lohn verſprichſt, ſo muß und will ich auch! 
(zu Titus). Iſt dieſes Weib nicht fürchterlich? 
Titus. 
| Sie fteht 
Bor einem Mann, wie keine ftehen darfl 
D’rum endige! 
Salome (tritt Heran). 
O thu’ es! Deine Mutter 
Sit frank bis auf den Tod! Sie wird gefund, 
Wenn fie das noch erlebt! 
Herodes (gu Alexandra). 
Spradft Du nicht was? 
Ulerandra. 


Nein! 
Herodes (fieht Mariamnen lange an). 


Mariamne (bleibt ftumm). 
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Herodes. 
Stirb! (u Joab) Sch leg's in Deine Hand! 
(ſchnell ab. Ihm folgt Salome.) 
Ulerandra (im nachſehend). 
Ich Habe 
"Noch einen Pfeil für Dich! (su Mar.) Du wollteſt's fol 


Mariamne. 
Sch danke Dir! 


Wlerandra (ab). 


Aaron (su den übrigen Richtern). 
Verſuchen wir nicht noch, 

Ihn zu eriveihen? Mir ift dieß entſetzlich! 
Es ift die lebte Maccabäerin! 
Wenn wir nur kurzen Aufſchub erft erlangten! 
Seht ging's nicht an, daß wir ihm widerftrebten, 
Bald wird er ſelbſt ein And’rer wieder fein, 
Und möglich iſt's, daß er und dann beitraft, 
Weil wir ihm Heut’ nicht Widerftand gethan! 
Ihm nad)! 

(ab.) 


Joab (nägert ſich Mariamnen). 
Vergibſt Du mir? Ich muß gehorchen. 
Mariamne. 
Thu’ was Dein Herr gebot, und thu’ es fchnell! 
Ich bin bereit, jobald Du felbft es bift, 
Und Königinnen, weißt Du, warten nicht! 
Joab (ab). 


Sedhfte Scene. 


Mariamne (tritt zu Titus). 
Nur noch ein Wort vor'm Schlafengeh’n, indeß 
Mein legter Kämm’rer mir das Bette mad! 
Du ftaunft, ich feh’ es, daß ich dieſes Wort 
Un Did, und nit an meine Mutter, richte, 
Allein fie jteht mir fern und ift mir fremd. 
Titus. 
Ich ſtaune, daß ein Weib mich lehren ſoll, 
Wie ich als Mann dereinſt zu ſterben habe! 
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Sa, Königin, unheimlich ift Dein Thun 

Und, ich verhehl’3 nicht, ſelbſt Dein Wefen mir, 
Allein ih muß den Heldenfinn verehren, 

Der Did vom Leben fcheiden läßt, als fchiene 
Die fchöne Welt Dir auf dem lebten Gang 

Nicht einmal mehr des flücht’gen Umblicks werth, 
Und biefer Muth verſöhnt mich faft mit Dir! 


Marianıne. 
Es iſt fein Muth! 


Tituß. 
Zwar hat man mir gejagt 
Daß Eure finftern Phariſäer lehren, 
Im Tode geh’ da8 Leben erſt recht an, 
Und daß, wer ihnen glaubt, die Welt verachtet, 
In welcher nur die Sonne ewig leuchtet 
Und alles Uebrige in Nacht verlifcht! 


Marianne. 
Ich hörte nie auf fie und glaub’ es nicht, 
O nein, ich weiß, wovon ich ſcheiden fol! 


Titus. 
Dann jtehft Du da, wie Cäſar felber faum, 
Als ihm von Brutus Hand der Dolchſtoß fan, 
Denn er, zu ſtolz, um feinen Schmerz zu zeigen, 
Und doch nicht ſtark genug, ihn zu erftiden, 
Verhüllte fallend ſich dad Angeſicht; 
Du aber hältſt ihn in der Bruſt zurück! 


Mariamne. 
Nicht mehr! Nicht mehr! Es iſt nicht wie Du denkſt! 
Ich fühle keinen Schmerz mehr, denn zum Schmerz 
Gehört noch Leben, und das Leben iſt 
In mir erloſchen, ich bin längſt nur noch 
Ein Mittelding vom Menſchen und vom Schatten 
Und faſſ' es kaum, daß ich noch ſterben kann. 
Vernimm jetzt, was ich Dir vertrauen will, 
Doch erſt gelobe mir als Mann und Römer, 
Daß Du's verſchweigſt, bis ich hinunter bin, 
Und daß Du mich geleiteſt, wenn ich geh'. 
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Du zögerit? Ford're ich zu viel von Dir? 

Es ift des Strauchelns wegen nit! Und ob 

Du fpäter reden, ob Du ſchweigen willſt, 
Enticheide ſelbſt! Ich binde Dich in Nichts 

Und Halte meinen Wunſch jogar zurüd. 

Did aber Hab’ ich darum auserwählt, 

Weil Du ſchon immer, wie ein eh’rnes Bild 

In eine Feuersbrunſt, gelaſſen⸗kalt 

Hinein geſchaut in unſ're Hölle haſt. 

Dir muß man glauben, wenn Du Zeugniß gibſt, 
Wir ſind für Dich ein anderes Geſchlecht, 

Un das fein Band Dich knüpft, Du ſprichſt von ung, 
Vie wir von fremden Pflanzen und von Steinen, 
Parteilos, ohne Liebe, ohne Haß! 


Titus. 
Du gebft zu meit! 


Mariamne. 

Bermweigerjt Du mir jekt, 
Zu ftarr, Dein Wort, fo nehm’ ich mein Geheimniß 
Mit mir in's Grab und muß den legten Troft 
Entbehren, den, daß eines Menſchen Brujt 
Mein Bild doch rein und unbefledt bewahrt, 
Und daß er, wenn der Haß fein Wergites wagt, 
Den Schleier, der es dedt, aus Pflichtgefühl 
Und Ehrfurcht vor der Wahrheit Heben kann! 


Titus. 
Wohl! Ich gelob' es Dir! 


Mariamne. 

So wiſſe denn, 
Daß ich Herodes zwar betrog, doch anders, 
Ganz anders, als er wähnt! Ich war ihm treu, 
Wie er ſich ſelbſt. Was ſchmäh' ich mich? Viel treuer, 
Er iſt ja längſt ein And'rer, als er war. 
Soll ich das erſt betheuern? Eher noch 
Entſchließ' ich mich, zu ſchwören, daß ich Augen 
Und Händ' und Füße habe. Dieſe könnt' ich 
Verlieren und ich wär' noch, was ich bin, 
Doch Herz und Seele nicht! 
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Glaubſt Du, ich hätt’ ihn nicht entdedt, als ich 

Bon meinen Kindern ew'gen Abichied nahm? 

Wenn Nichts als Trob mich triebe, wie er meint, 
Der Schmerz der Unfchuld Hätt’ den Troß gebrochen: 
Set machte er nur bitt’rer mir den Tod! 


Titus. 
O, fühlt’ er dag, und käm' von ſelbſt, und würfe 
Sih Dir zu Füßen! 


Mariamne. 


Ja! Dann hätte er 
Den Dämon überwunden, und ich könnte 


Ihm Alles ſagen! Denn ich ſollte nicht 
Unwürdig mit ihm markten um ein Leben, 

Das durch den Preis, um den ich's kaufen kann, 
Für mich den letzten Werth verlieren muß, 

Ich ſollte ihn für ſeinen Sieg belohnen, 

Und glaube mir, ich könnt' es! 


Titus. 


dereder⸗ Ahnſt Du Nichts, 


Joab (tritt geräuſchlos ein und bleibt ſchweigend ftehen). 


Martamne. 
Nein! Du fiehft, er ſchickt mir den! (deutet auf Joab.) 


Titus. 
Laß mich — 
Mariamne. 

Haſt Du mich nicht verſtanden, Titus? 
Iſt es in Deinen Augen noch der Trotz, 
Der mir den Mund verſchloß? Kann ich noch leben? 
Kann ich mit Dem noch leben, der in mir 
Nicht einmal Gottes Ebenbild mehr ehrt? 
Und wenn ich dadurch, daß ich ſchwieg, den Tod 
Herauf beſchwören und ihn waffnen konnte, 
Sollt' ich mein Schweigen brechen? Sollt' ich erſt 
Den einen Dolch vertauſchen mit dem andern? 
Und wär’ es mehr geweſen? 


Titus. 
Sie hat Recht! 
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Mariamne (su Joab). 
Biſt Du bereit? 


Joab (verneigt ſich). 


Mariamne (gegen Herodes Gemächer). 
Herodes, lebe wohl! 

(gegen die Erde.) 

Du, Ariſtobolus, ſei mit gegrüßt! 
Gleich bin ich bei Dir In der ew’gen Nacht! 
(Sie [reitet auf die Thür zu. Joab Öffne. Man fieht Bewaffnete, 
die ehrerbietig Reigen bilden. Gie geht hinaus. Titus folgt ihr. Joab 

fließt fih an. Feierliche Pauſe. 


Siebente Scene. 


Salome. (tritt ein). 
Sie ging! Und dennod) ſchlägt das Herz mir nicht! 
Ein Beichen mehr, daß fie ihr Loos verdient. 
So Hab’ ich endlich meinen Bruder wieder 
Und meine Mutter ihren Sohn! Wohl mir, 
Daß Ih nicht von ihm wid. Die Nichter Hätten 
Ihn fonjt noch umgeftimmt. Nein, Yaron, nein, 
Nichts von Gefangenihaft! Im Kerker bliebe 
Sie feinen Mond. Das Grab nur hält fie feft, 
Denn nur zum Grabe Hat er keinen Schlüffel. 


Achte Scene. 


Ein Diener (tritt ein). 
Drei Könige aus dem Morgenland find da, 
Mit Löftlichen Geſchenken reich beladen, 
Sie kommen an in diefem Wugenblid, 
Und nie noch ſah man fremdere Geftalten 
Und mwunderfam’re Trachten bier, wie die! 


Salome. 
Führ' fie herein! (Diener ab.) Die meld’ ich ihın fogleid). 
So lange die bei ihm find, denkt er nicht 
An fiel Und bald ift Alles aus mit ihr! 
(Ste gebt zu Herodes Hinein.) 
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Der Diener (füsrt die drei Könige Kerein. Sie find frembartig ge 

Heidet und fo, daß fie fih in Allem von einander unterigeiden. Ein 

veiched Gefolge, von dem basfelbe gilt, begleitet fie. Gold, Weihrauch 
und Myrchen. Herodes tritt mit Salome glei nachher ein). 


Erjter König. 
Heil, König, Dir! 


Zweiter König. 
Geſegnet iſt Dein Haus! 


Dritter König 
Gebenebeit in alle Ewigkeit! 


Herodes. 
Ich dank' Euch! Doch für dieſe Stunde dünkt 
Der Gruß mir ſeltſam! 


Erſter König. 
Ward Dir nicht ein Sohn 
Geboren? 
Herodes. 
Mir? DO nein! Mir ſtarb mein Weib! 


Erfter König. 
So ift hier unſer's Bleibens nicht! 
| Bmweiter König. - 
So gibt's 
Hier einen zweiten König noch! 
Herodes. 
Dann gäbe 
Es feinen bier. 
Dritter König. 
So gibt’3 Hier außer Deinem 
Noch einen zweiten königlichen Stamm! 
Herodes. 
Warum? 
Erſter König. 
So iſt es! 
Zweiter König. 
Ja, ſo muß es ſein! 


— — 


—— 
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Herodes. 
Auch davon weiß ich nichts! 
Salome (su Herodes). 
In Bethlehem 
Hat fi vom Stamme David's noch ein Zweig 
Erhalten! | 
Dritter König. 
David mar ein König? 
Herode2. 
Ya! 
Erfter König. 
So ziehen wir nad) Bethlehem hinab! 
Salome (fährt fort zu ‚Herodes). 
Ullein er pflanzt ſich nur in Bettlern fort! 
GHerodes. 
Das glaub’ ich! Sonſt — 
Salome. 
Ich ſprach einſt eine Jungfrau 
Aus Davides Haus, Maria, glaub' ich, hieß ſie, 
Die fand ich ſchön genug für ihre Abkunft, 
Doch war ſie einem Zimmermann verlobt 
Und ſchlug die Augen gegen mich kaum auf, 
Als ich ſie nach dem Namen fragte! 


Herodes. 
Hört Ihr's? 
Zweiter König. 
Gleichviel! wir geh'n! 
Herodes. 
Ihr werdet mir doch erſt 
Verkünden, was Euch hergeführt? 
Erſter König. 
Die Ehrfurcht 
Vor'm König aller Könige! 
Zweiter König. 
Der Wunſch, 
Ihm noch vorm Tod in's Angeſicht zu ſchau'n! 
Dritter König. 
Die heil'ge Pflicht, ihm huldigend zu Füßen 
Zu legen, was auf Erden koſtbar iſt! 
Sebbel's Werke. Bd. V. 9 
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Herodes. 
Wer aber ſagte Euch von ihm? 
Erſter König. 
Sein Stern! 
Wir zogen nicht zuſammen aus, wir wußten 
Nichts von einander, unſ're Reiche liegen 
Im Oſten und im Weſten, Meere fließen 
Dazwiſchen, hohe Berge ſcheiden ſie — 
Zweiter König. 
Doch Hatten wir denſelben Stern geſeh'n, 
Es hatte uns derſelbe Trieb erfaßt, 
Wir wandelten denſelben Weg und trafen 
Zuletzt zuſammen an demſelben Ziel — 
Dritter König. 
Und ob des Königs, ob des Bettlers Sohn, 
Das Kind, dem dieſer Stern in's Leben leuchtet, 
Wird hoch erhöhet werden und auf Erden 
Kein Menſch mehr athmen, der fich ihm nicht beugt: 
Herodes (für fid). 
So ſpricht da3 alte Buch ja au! (aut). Darf ich 
Nach Bethlehem Euch einen Führer geben? 
Erſter König (eutet gen Himmeh. 
Wir haben einen! 
Herodes. 
Wohl! — Wenn Ihr das Kind 
Entdeckt, ſo werdet Ihr es mir doch melden, 
Damit ich es, wie Ihr, verehren kann? 
Erſter König. 
Wir werden's thun! Nun fort. Nah Bethlehem! 
(Die drei Könige, mit ihrem Gefolge, verlafien die Bühne.) 
Herodes. 
Sie werden's nicht thun! 


Joab und Titus (treten auf). 
Alexandra (folgt iänen). 
Herodes. 
Ha! 


Joab. 
Es iſt vollbracht! 
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Herodes Gedeck fi das Geſicht). 


Titus 
Sie ftarb. Sa wohl. Sch aber Habe jetzt 
Ein noch viel fürchterlicheres Gejchäft, 
Als der, der Deinen blut’gen Spruch vollzog: 
Sch muß Dir jagen, daß fie ſchuldlos war. 


Herode3. 
Rein, Titus, nein! 
Titus (will fpreden). 


Herodes (tritt dicht vor ihn Hin), 
Denn märe das, jo bättejt 
Du fie nicht fterben laſſen. 


Titus. 

Niemand konnte 
Das hindern, ald Du felbft! — Es thut mir meh’, 
Daß ih Dir mehr als Henker werden muß, 
Doch, wenn es heil'ge Pflicht ift, einen Todten, 
Wer er auch immer fein mag, zu beitatten, 
So tft die Pflicht noch Heil’ger, ihn von Schmach 
Zu reinigen, wenn er fie nicht verdient, 
Und dieje Pflicht gebeut mir jept allein! 


Herodes. 
Ich ſeh' aus Allem, was Du ſprichſt, nur Eins: 
Ihr Zauber war ihr ſelbſt im Tode treu! 
Was groll' ich dem Soemus noch! Wie ſollt' er 
Der Blendenden im Leben widerſteh'n! 
Dich hat ſie im Erlöſchen noch entflammt! 


Titus. 
Beht Eiferſucht ſelbſt über's Grab hinaus? 


Herodes. 
Wenn ich mich täuſchte, wenn aus Deinem Mund 
Jetzt etwas And'res, als ein Mitleid ſpräche, 
Das viel zu tief iſt, um nicht mehr zu ſein: 
Dann müßt' ich Dich doch mahnen, daß Dein Zeugniß 
Sie mit verdammen half, und daß es Pflicht 
Für Dich geweſen wäre, mich zu warnen, 
Sobald Dir nur der kleinſte Zweifel kam! 
9% 
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Titus. 
Mich hielt mein Wort zurück und mehr, als daß: 
Die unerbittliche Nothwendigkeit. 
Wär' ih nur einen Schritt von ihr gewichen, 
So Hätte fie fich felbft den Tod gegeben, 
Ich jah den Dolch auf ihrer Bruft verftect, 
Und mehr al3 einmal zudte ihre Hand. 
(Paufe). 
Sie wollte Sterben, und fie mußte auch! 
Sie Hat fo viel gelitten und verzieh'n, 
Als fie zu leiden, zu verzeih'n vermochte: 
Ich Habe in ihr Innerſtes gejchaut. 
Wer mehr verlangt, der bad’re nicht mit ihr, 
Er had're einzig mit den Elementen, 
Die fih nun einmal fo in ihr gemifcht, 
Daß fie nicht weiter fonnte. Doc) er zeige 
Mir auch das Weib, das weiter kann, als fiel 


Herodes (madt eine Bewegung). 


Titus, 
Sie wollte ihren Tod von Dir und rief 
Das wüſte Traumbild Deiner Eiferfucht, 
Gelbftmörd’riih gaufelnd und ung Ulle täuſchend, 
Auf ihrem Feſte in ein trüg'riſch Sein. 
Das fand ich ftreng, nicht ungeredht. Sie trat 
Als Larve vor Dich Hin, die Larve follte- 
Dich reizen, mit dem Schwert nad) ihr zu ftoßen, 
(er zeigt auf Joab) 
Das thateft Du, und tödteteft fie jelbft! 
Herode®. 
So ſprach fie. Doch fie ſprach aus Rache jo! 
Titus. 
So war's. Ich habe gegen ſie gezeugt, 
Wie gerne möcht' ich zweifeln! 
Herodes. 
Und Soemus? 
Titus. 
Ich bin ihm auf dem Todesweg begegnet, 
Er trat den ſeinen an, als ſie den ihren 





«An. 
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Vollendet hatte, und ihm ſchien's ein Troſt, 
Daß ſich ſein Blut mit ihrem miſchen würde, 
Wenn auch nur auf dem Block durch Henkers Hand. 


Herodes. 

Hal Siehſt Du? 
Titus. 
Was? Vielleicht hat er im Stillen 
Für ſie geglüht. Doch, wenn das Sünde war, 
So war's die ſeinige, die ihre nicht. 
Er rief mir zu: „Sebt ſterb' ich, weil ich ſprach, 
Sonft müßt’ ich fterben, weil ich fprechen könnte, 
Denn das war Joſeph's Loos! Der ſchwur mir no 
Im Tode, daß er ſchuldlos jet, wie ich! 
Das merkt’ ih mir!“ 
Herodes (ausbredend). 

Joſeph! Rächt der fi auch? 
Thut ſich die Erde auf? Geh'n alle Todten 
Hervor? 


Alexandra (tritt vor ihn Hin). 
Das thun fie? — Nein doch! Fürchte Nichts! 
Es gibt Ihon Eine, weldde d’runten bleibt! 


Herodeß. 
Berfluchtel (er bezwingt fig). Sei's fol Wenn denn aud 
Soemus 

Nur ein Verbrechen gegen mid) beging — 

(er kehrt fi gegen Salome) 
Joſeph, der ihn mit diefem ſchnöden Argwohn 
Erfülte, Joſeph Hat ihn noch im Tode 
Belogen, nicht? Joſeph — Was fchweigft Du jeht? 


Saloıne. | 
Auf Schritt und Tritt verfolgt’ er fie — 
Alexandra (zu Herodes). 


Ja wohl! 
Do fiher nur, um die Gelegenheit 
Bu finden, Deinen Wuftrag zu vollzieh'n, 
Um fie und mid zu tödten — 
Herodes. 
Iſt das wahr? 
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(u Salome) 
Und Du? Du? 

Ulerandra. 

In derjelben Stunde faft, 
Wo er die Maske völlig fallen Lie, 
Hat Mariamne einen Schwur gethan, 
Sich ſelbſt, wenn Du nicht wiederkehren follteft, 
Den Tod zu geben. Ich verhehl' es nicht, 
Daß ich fie darum Haßte! 
Herodes. 
Fürchterlich! 

Und das — das ſagſt Du jetzt erſt? 

Alexandra. 

Ja! 


Ich weiß 
Es auch, es war ihr letzies Wort zu mir, 
Doch tauſend Jahre hätt' ich's Dir verſchwiegen, 
Ich wollte ſie nur reinigen, Dich nicht martern! 
Herodes. 
Dann — (die Stimme verſagt ihm). 
Titus. 
Faſſe Dich! Es trifft mich mit! 


Herodes. 


Titus. 


Ja wohl! 

Dich — die (gegen Salome) — und Jeden, welcher hier, wie ich, 
Des tück'ſchen Schickſals blindes Werkzeug war. 
Doch ich allein verlor, was man auf Erden 
In Ewigkeit nicht wiederſehen wird! 
Verlor? DI DI 

Ulerandra. 

Ha, Ariftobolug! 
Du bift gerächt, mein Sohn, und ich in Dir! 


Herodes. 
Du triumphirſt? Du glaubſt, ich werde jetzt 
Zuſammenbrechen? Nein, das werd' ich nicht! 
Ich bin ein König und ich will's die Welt 
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(ee madt eine Bewegung, als ob er etwas zerbräde). 
Empfinden laflen! — Auf jebt, Phariſder, Ä 
Empört Euch gegen mich! (u Salome). Und Du, mag 

weichht Du 
Schon jet vor mir? Noch Hab’ ich wohl kein and'res 
Geficht, allein ſchon morgen kann's geſcheh'n, 
Daß meine eig’ne Mutter ſchwören muß, 
Ich ſei ihr Sohn nicht! — 
(nad einer Pauſe, bumpf). 
Wär’ meine Krone 
Mit allen Sternen, die am Himmel flammen, 
Beſetzt: für Mariamne gäbe ich 
Sie Hin und, hätt’ ich ihn, den Erdball mit. 
Ja, könnte ich fie dadurch, daß ich felbit, 
Lebendig, wie ich bin, in's Grab mic) legte, 
Erlöjen aus dem ihrigen: ich thät’s, 
Sch grübe mid) mit eig’nen Händen ein! 
Allein ich kann's nit! Darum bleib’ ich noch 
Und Halte feft, wa3 ich noch Hab’! Das ift 
Nicht viel, doch eine Krone iſt darunter, 
Die jetzt an Weibes Statt mir gelten ſoll, 
Und wer nach der mir greift — — Das thut man ja, 
Ein Knabe thut das ja, der Wunderknabe, 
Den die Propheten längſt verkündet haben, 
Und dem jebt gar ein Stern in's Leben leuchtet. 
Doch, Schidjal, Du verrechneteft Dich jehr, 
Wenn Du, indem Du mic) mit eh’rnem Fuß 
Bertratejt, ihm die Bahn zu ebnen glaubteft, 
Ich bin Soldat, ich kämpfe felbjt mit Dir, 
Und beiß' Dich) noch im Liegen in die Ferje! 
aſch) Joab! 
Joab (tritt heran). 


Herodes (verhalten). 
Du ziehſt nach Bethlehem hinab 
Und ſagſt dem Hauptmann, welcher dort befiehlt, 
Er ſoll den Wunderknaben — Doch, er findet 
Ihn nicht heraus, nicht Jeder ſieht den Stern, 
Und dieſe Könige ſind ſo falſch, als fromm — 
Er ſoll die Kinder, die im letzten Jahr 
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Geboren wurden, auf der Stelle tödten, 
Es darf nicht ein? am Leben bleiben! 
Joab (tritt surld). 
Wohl! 
(für fi). | 
Ich weiß warum! Doch Moſes ward gerettet, 
Troß Pharao! 
Herodes (no Laut und far). 
Ich fehe morgen nah! — 
Heut muß ih Mariamne — 
(er Brit. gufammen). Titus! 


Titus (fängt ihn auf). 








der Aubin. 
Ein Märchen-Luſtſpiel in drei Acten. 
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Perſonen: 


Der Kaliph. 
Der Vezier. 
Der Kadi. 
Dmar, Paſcha von Egypten. 
Aſſad, ein Jüngling. 
Hakam, ſein Kamerad. 
Irad, ein Greis. 
Ruſtan, Henter. 
Selim, Häſcher. 
Soliman, ein Juwelier. 
Qhalf, fein Nachbar. 
Babeck, ein Gefangener. 
Der Aufſeher der Öffentlien Hunde. 
Ein Bote des Paſcha von Egypten. 
Fatime. 
Gefolge des Kaliphen, des Veziers und des Kadis. Zehn Emire. Diener. 
Verſchnittene. Muſikanten. Volk. 


Die Handlung ereignet ſich in Bagdad. 





Eriter Act. 


Großer Marktplag zu Bagdad. Man flieht in mehrere Straßen hinein, bie 


vom Bolt wimmeln. 





Erfte Scene. 


Aſſad und Hakam treten auf. 
Aſſad. 
Welch eine Pracht! O Hakam, ſchau' Dich um! 
Was das für Häuſer ſind und was für Gaſſen! 
Raum glauben kann ich's, daß die Wunderſtadt 
Bon Menſchenhand erbaut ward und noch minder 
Das fie ein Menſchenfuß betreten darf — 


Halam. 
Und ſtehſt doch jelbft darin, und obendrein 
Mit Süßen, die nicht gar zu fauber find! 
Aſſad. 
Schau dort das Minaret! Der Halbmond d’rauf, 
Sieht er nicht ganz jo aus, als hätt' man ihn 
So von der Himmelsdecke weggeriſſenꝰ 
Und drüben der Palaſt! Ein Fenſter iſt 
So groß, wie meiner Eltern Hütte war, 
Und ſieh! ein Blumengarten auf dem Dach! 
Oft führte mich nach Bagdad ſchon der Traum, 
Faſt jedes Mal, wenn ich vor Schlafenszeit 
Ein Märchen hörte — 


Hakam. 

Nun, dann weißt Du hier 
Gewiß Beſcheid und kannſt mir ohne Zweifel 
Den Brunnen zeigen, der aus ſieben Röhren 
Statt Waſſers Wein verſpritzt und den ein Baum 
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Beichattet, der, fobald man ihm nur winft, 

Die Früchte fallen läßt, die man ſich wünſcht, 
Heut Feigen, morgen Datteln oder Trauben. 
Denn Märchen hörteſt Du ja alle Abend 

Und gabſt dem blinden Araber, wenn er 

Nicht gleich von felbit begann, Dein Bischen Brot, 
Damit er nur erzählte und nicht ſchwieg! 


Aſſad. 
Oft war ich hier im Traum, doch niemals ſah 
Ich's fol O nein, ich ſah mein Dorf vergrößert, 
Auch wohl verfchönert, doch — 

Hafam. 

Ich hätte mir 

Dieb alles noch viel prächt’ger vorgejtellt. 
Die Häufer find denn doch, jo viel ich ſehe, 
Aus Steinen aufgebaut und nicht von Gold, 
Das Strabenpflafter jcheint mir nicht von Silber, 
Und auch der Koth iſt ganz gemeiner Koth. 


Aſſad (in Gedanken verfintend). 
Und dennoch! Einmal! 


Halam. 
Einmal? Was denn einmal? 
Ein Pudel! Sieht Du? Ganz fo, wie bei ung! 
Vier Beine! Keine ſechs! Und Kopf und Schwanz! 


Aſſad. 
Einmal ſah ich's ſchon ſo! Das war ein Traum! 
Gewiß gibt's feinen bunter’n! 


Hakam. 
Nun? 
Aſſad. 
Ich ging 

Durch eine Straße, breit, wie jene dort, 
Und endlos, wie der Tigris. Staunend blidt’ ich 
Wie jegt die wunderbaren Dinge an, 
Die mir bei jedem Schritt entgegen traten, 
Die Menichen aber, die mir auf der Straße 
Begegneten, die blieben alle fteh'n 
Und fah’n auf mid! 
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Halam. 
Auf Dich? (Badı). 
Aſſad. 
Du lachſt zu früh, 
Das Beſte kommt erſt! Ja, ſie drängten ſich 
Um mich herum, ſie zeigten mit den Fingern 
Auf mich und flüſterten, es ward zuletzt 
Ein dichter Knäuel. Ich erſchrack und dachte: 
Du lagſt zur Nacht in einem Aehrenfeld 
Und haſt gewiß noch einen Halm im Haar, 
Auf, fäub’re Dich! Schnell trat ih an ein Fenſter, 
Das faft die Halbe Straße fpiegelte, 
Und fah Hinein. Da — Nun ift’8 Beit zu lachen! 
Hakam. 
Worüber denn? 


Aſſad. 
Weil ich — Ich ſchäme mich, 
Es Dir zu ſagen, Hakam! 
Hakam. 
Sahſt Du aus, 
Als ob Du Dich noch nie gewaſchen hätteſt? 


Aſſad. 
D nein! O nein! Ich trug ein Feierkleid 
So ſchön, als wär’ es aus der Morgenröthe 
Herausgeſchnitten und befegt mit Sternen — 


Halam. 
Das Haft Du wieder abgelegt! 


Aſſad. 
Faſt hätt' ic) 
Vor meinem eignen Bilde ehrfurchtsvoll 
Mich in den Staub geworfen, doch — Genug! 
Mehr ſag' ich nicht! 
Hakam. 
So warſt Du Prinz im Traum! 
Ich bin einmal geflogen! Bei'm Propheten, 
Das möcht' ich auch mal träumen! Weißt Du, Aſſad, 
Was ich dann thäte? 
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Aſſad. 
Ei, wie kann ich wiſſen, 
Was Du im Traume thun wirſt! | 
Hakam. 
Unſern Herrn 
Würd' ich langſam zu Tode peitſchen laſſen, 
Und während das geſchähe, Feigen eſſen! 
Nein, Datteln, denn die Datteln haben Steine, 
Und dieſe ſpiee ich ihm in's Geſicht! 
Aſſad. 
Pfni, ſchüme Dich! 
Hakam. 


Denkſt Du nicht mehr daran, 
Wie gräßlich wir bei ihm gehungert haben? 
Ein Schneider könnt' mich durch die Nadel fädeln, 
So dünn bin ich geworden bei dem Filz! 
Und Du, Du ſchwitzteſt ja noch Heut für ihn, 
Hätt’ er Did auch nur Sonntags fatt gemadit! 
Aſſad. 
Ich hab's ihm ſchon vergeben! 
Hakam. 
Ja? 
Aſſad. 
Mir duch, 
In Bagdad hab’ ich feinen Magen mehr! 
Sch ab noch nichts, und dennoch Enurrt er nicht! 
Halam. 
Das freut mic fehr, dann brauch’ ich nicht zu theilen! 
Steh ſtill! 
Aſſad. 
Was willſt Du? 
Hakam. 
Deine Taſche leeren, 
Ich Hab’ mir etwas darin aufbewahrt! 
(Er zieht Früchte aus Aſſad's Tafıhe hervor). 
Aſſad. 
Woher haſt Du die Früchte? 
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Halam. 
Aus der Quelle, 
Aug der Ich Alles Hatte, was bisher 
Uns noch da8 Leben friftete: ich nahm 
Sie weg, wo ich fie fand! Die Höferin 
Am Thor war eingefhlafen, die den Wand’rern 
Das Obft verfauft. Hätt’ ich fie weden follen? 
Sie war vielleicht gerade Sultanin! 
Sch griff in ihren Korb und ftedte Dir, 
"Was ich erwifchte, in den Sad. Du haft 
Es nicht bemerft. Sie noch viel weniger! 
Aſſad. 
Sch Hoff’, das iſt nur Spaß! 
Halam. 
Was wär’ es fonft? 
Es wächſt ja gutes Obſt in Deiner Taſche! 
Aſſad (greift ſelbſt hinein und zieht einen Becher hervor) 
Halam. 
Auch ſitzt ein Goldſchmied drin, der Becher macht! 
Aſſad. 
Hakam! 


Gib her! 


Hakam. 


Aſſad. 
Den Becher kenne ich! 
Hakam. 
Wir haben geſtern Morgen d'raus getrunken! 


Aſſad. 
Und unſer Wirth — hat er ihn Dir geſchenkt? 
Hakam. 
Nein! Er vergaß es! Doch Du ſiehſt, ich machte 
Den Fehler wieder gut! 
Aſſad. 
Du ſtahlſt den Becher? 
Hakam. 
Ich nahm ihn mit, als ich, um meinen Stock 
Bu Holen, noch einmal in's Zimmer ging. 
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Du weißt, ich hatt' dei Stod da (acht) ftehen laſſen! 
Begreifft Du nun, warum ich, ftatt mich rechts 
Bu wenden, wie's der gute Mann ung rieth, 
Den Weg zur Linken einjchlug? 

Aſſad 

Schuft! 
Hakam. 
Ei was! 
Meinſt Du, ich bin mit Dir gefloh'n, weil ich 
Verhungern will? Dieß iſt der Ort für mid! 
Mit jeder Straße eine neue Welt! 
Wenn man in einer mit dem Bambusrohr 
Als Dieb gebläut wird, fann man in ber andern 
Trotzdem für einen halben Heil’gen gelten! 
Hier ift man, wenn man fich einmal verfieht 
Und das, was einem Nachbar zugebört, 
Als Eigenthum behandelt, nicht ſogleich 
Ein Popanz für die Alten und die Jungen: 
Das trieb mich her, wie Dich die Träumerei! 
Hier hat man Raum! 
ui j ad (wirft den Becher weg). 
Hakam. 
Was machſt Du da? Was machſt Du? 
(Er will ihn aufheben). 
Ulfad (padt ihn). 

Nichts da! Wag’ einen Schritt! Wag’ einen Laut, 
So fag’ id — 


Zweite Srene. 
JIrad (tritt auf, findet den Becher, hebt ihn auf). 
Hakam (färeit). 
Ihr dal | 
Irad (Hält den Becher Hin). 
Haft Du ihn verloren? 
Aſſad Wu Hatam). 


Nimm Dich in Acht! (su Sad.) Ihr fragt wohl nur im Hohn, 
Seht mich und meinen Kameraden an — 
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Halam. 
Ich jah den Becher früher! - 
Irad. 
Das kann Jeder 
Behaupten, dem's beliebt. Der Fund iſt mein! 
(Hält deu Becher gegen bie Sonne.) 
Das feinfte Silber! Un der Ede wohnt 
Ein Juwelier, dem will ich ihn verhandeln. 
(Bu Halam.) 
Und Dir — | 
Halam. 
Die Halbicheid bringen? 
rad. 
Nein, mein Freund, 
Sch will Dir fagen, was er eingetragen, 
Damit Du ſchneller bift das nüchſte Mal! 
(Seht in den Juwelier⸗Laden.) 


Hritte Scene. 


Hakam (greift Aſſad nad ber Kehle). 
Aſſad, ih bring’ Dich um! 
Aſſad (wirft ihn zurild). 
Bo willit Du geh’n? 
Links oder rechts? Hier feheiden unf’re Wege! 
Pfui! Pfuil Nun glaub’ ich's, was man immer fagte, 
In Deinen Adern fließt Zigeunerblut! 


Halam. 
Und Du — Du biſt mit Efelmildh ernährt! 
Aſſad. 
Den wackren Maun, der uns, noch eh’ wir baten, 
Sein Haus fon öffnete, zum Dank dafür 
So ſchändlich zu beftehlen -— Halanı, lauf, 
Es geht Dir fchlecht, wenn Du Hier ftehen bleibft! 
Jetzt wird er feine Thür verichloffen Halten, 
Und ob ein Derwiſch pocht. Fort, Böſewicht! 
Welch Wunder, dab die Schlange Dich nicht ftadh, 
Bei deren Neft wir geftern Mittag fchliefen! 
Hebbel’s Werle. Bd. V. 10 
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Halam. 
Wenn wir uns wiederjeh’n, fo find wir Feinde! 
(Er will fort.) 
Dod Halt! Dort trägt man Speijen auf, wie’3 fcheint! 


Vierte Scene. 


Ein Aufſeher ber Öffentlihen Hunde kommt. Ihm folgen Diener mit 


Shüffeln vol Brot und Fleiſch. 


Der Aufſeher. 
Setzt Hin! 
(Die Diener fegen die Schüfjeln nieder.) 
Halamı (nähert fig). 
Iſt das für — 
Der Aufſeher. 
Hand davon! 
Halam. 
Für den 
Staliphen? 
Der Aufſeher. 
Läſtermaul! 
Hakam. 
So ſagt mir doch, 
Für wen die Mahlzeit angerichtet wird, 
Ich bin noch fremd in Bagdad. 
Der Auffeber. | 
Für die Hundel 
Hakam. 
Die räud'gen Thiere, unrein, wie ſie ſind, 
Die werden öffentlich geſpeiſt? 
Der Aufſeher. 
Ja wohl, 
Und das von frommen Seelen, die ſchon längſt, 
Zum Theil ſeit mehr als hundert Jahren ſchon, 
Im Paradieſe bei'm Propheten wohnen. 
Hakam. 
Und ich muß hungern? 
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Der Aufſeher. 


Ich zum wenigften 
Hab’ nicht für Did zu forgen! (Bu den Dienern.) Fort die 


Schüffeln! 
Sie find noch fatt! 
(Ab mit den Dienern.) 


Fünfte Scene. 


Halam. 
Die Herren fommen nicht! 
Von jetzt an ftoß’ id) jeden Hund mit Füßen! 
Sie Haben es zu gut auf diefer Welt! 
(Er tritt wieder zu Aſſad.) 
Haft Du’3 gehört? 
Aſſad (antwortet ihm nit und geht auf die Seite Hinüber, wo ber 
Suweliers2aden if). 


Sechſte Srene. 


' Irad (tritt Heraus). 
Wo ift Dein Kamerad? 
Aſſad. 
Der geht mich nichts mehr an! 


Irad. 
Dort ſteht er ja! 
(Gebt zu Halam.) 
Yünfzig Denare! 
Halam. 


Ich erhalte? 


Irad 
Nichts! 
Hakam. 
Eine Wespe ſoll Euch in den Rachen fahren, 
Wenn Ihr einmal zu einem Feigenbaum 
Mit off'nem Maul hinaufſeht! 
Irad. 
Dank, mein Freund! (ab.) 
Hakam. 
Ein Bienenſchwarm ſich auf Euch niederlaſſen! 
10* 
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Siebente Seene. 


Muſik. Ein glänzender Bug. Buerft viele Sklaven, die Koftbarkeiten 
tragen. Dann eine Menge Sklavinnen, die prächtig gefleidet find. Zu⸗ 
Iept ein Vezier mit Gefolge. Viel Volt firdmt zuſammen. 

Der Bezier (betritt, nachdem die Mufit aufgehört Hat, eine Tribiine). 

Sm Namen des Kaliphen! 
(Alle VBerfammelten werfen fi zu Boden.) 
Der Bezier. 
| Zrauernd fitt 
Er im Palaft, die Fenſter Hat er fi 
Ningsum. mit ſchwarzem Tuch verhangen laſſen, 
Weil er das goldne Licht der Sonne haft; 
Zwei Tage halten ihm die Sklaven fchon, 
Auf Knieen vor ihm liegend, Trank und Speife 
Bergebens vor, er ißt und trinkt nicht mehr; 
Und Heute Morgen bat er mir geboten, 
Was mid) mit Grauen und Entjeken füllt! 
Steht Alle auf! 
(Die Berfammelten erheben fid.) 
Der Bezier. 
Und Duftapha, herauf! 
(Muftapha, ein Sklave, der auf rothem Sammetliffen eine Krone trägt, 
erfteigt die Tribilne.) 
Der Bezier (erhebt bie Krone). 
Ihr ſeht, dieß ijt die Krone Mohamed's, 
Der Himmel hat den Stern nicht, welcher ihr 
Nicht einen Strahl lieh, und die Erde nicht 
Den Edelſtein, der ſie nicht funkelnd ſchmückt! 
Vernehmt! Die Krone Mohamed's iſt feil! 
Ihr ſtaunt? Hört weiter! Eben heute hat's 
Gejährt, daß die Prinzeſſin, daß Fatime, 
Die heißgeliebte Tochter des Kaliphen, 
Aus ihrem Garten, als ſie Roſen pflückte, 
Auf eine Art, die Keiner faßt, verſchwand. 
Ihr wißt, der tiefbetrühte Vater hat 
Dem, der fie wieder brüchte, längft fein Alles, 
Bis auf die Krone jelbit, als Lohn verheigen: 
Wohlan, er fügt die Krone jegt Hinzu. 


Mn. 
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Der foll fie tragen, der das einz'ge Kind 
Burüd in feine Urme führt, und Jeder, 
Der auch nur eine Spur von ihr entdedt, 
Soll ſelbſt beftimmen, ob er feine Perlen, 
(Er deutet Hiebei auf diejenigen SHaven, bie Perlen tragen.) 
Ob er fein Gold und Silber 
(Er deutet Hiebei auf diejenigen Sklaven, die mit Gold und Gilber 
beladen find.) 
lieber will, 
Und obendrein die SHavin fi) erwählen, 
Die ihn von Ullen, welche noch im Lenz 
(Er deutet auf die verſchleiert baftehenden Sklavinnen.) 
Der Jugend fteh'n, am meiften einer Houri 
Zu gleichen ſcheint, wie fie jein Herz begehrt! 
Dieß ift es, was ih Euch verlünden joll: 
Es ift geſcheh'n. Nun aber hört noch Eins: 
Wer glaubt, daß er fi) einen dieſer Preiſe 
Verdienen kann, der gehe jchnell an's Werk! 
Die Hoffnung war es niäht, die den Khalifen 
Bervog, auch noch fein Letztes einzuſetzen, 
Nur die Verzweiflung trieb ihn dazu an, 
Und er erwartet Nichts davon, er läßt, 
Indem ich rede, in der Stille ſchon 
Aus ſeinem Paſchalik am fernen Nil 
Den Bruder rufen und — ich darf nicht ſagen 
Was ich befürchte, doch ich fürchte viel! 
(Er ſteigt von ber Tribüne herunter Der Bug entfernt ſich, mit Muſik, 
auf biefelbe Weife, wie er kam.) 


Achte Scene. 


Halam (tritt wieder zu Aſſad). 
Nun, Affad, das ift was für Did! Du träumteft 
Sa ſtets von ſolchen Dingen! Ei, der Tauſend, 
So hat ſogar auch der Khalif noch Sorgen? 
Sch dachte mir ihn immer ohne Zahnweh! 


Afſſad. 
Willſt Du durchaus, daß ich Dich prügeln ſoll? 
Ich thu's nicht gern, denn als mein armer Vater 
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Sm Sterben lag, haft Du mir frifches Waffer 
In's Haus gebracht, und da8 geben!’ ih Dir! 
Sept aber mad! Sch kenne Dich nicht mehr! 
Ich will nicht bei Dir hängen. 

(Er dringt auf ihn ein.) 


Hakam (entipringend). 
r ich, 
Ich möchte gern zu Deinen Füßen ſitzen, 
Wenn Du Khalif biſt! 


Neunte Scene. 


Soliman (tritt aus feiner Thür). 
Heda! Junger Burſch! 
Aſſad. 
Kann ich Euch dienen, Herr? 


Soliman. 
— Euch dienen, Herr? 
Sprachſt Du: Euch dienen, Herr? 


Aſſad. 
Das that ich, Herr! 


Soliman. 
Das that ich, Herr, nicht ſo? 


Aſſad. 
Ei, allerdings! 
Soliman. 

Ei, allerdings! Es iſt ſo! In der That! 
Die Wolle, nicht das Ohr, war Schuld daran! 
Allah ſei Dank dafür! Allein ich ſage 
Es Keinem! Wenn ſie für ſtocktaub mich halten, 
So kann ich leichter lauſchen und erfahren, 
Was fie im Stillen treiben. (Bu Affad.) Noch einmal! 


Aſſad. 
Herr, foppt Ihr mich? 
Soliman. 
Ich bitte, etwas leiſer, 
Dieß hätte ich auch geſtern hören können! 
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Aſſad. 
Ich laſſe mich nicht foppen und Ihr ſeid 
Zu alt, als dab ich's Euch (er ballt die Hand) beweiſen dürfte! 
Drum geb’ ich! 
(WIN gehen.) 
Soliman. 


Nicht doch! Bleib'! Ich mein’ eg gut! 
Ich rief Dich, um mein Ohr zu prüfen! Sieh — 
Doch, da8 nachher! Erſt weiter! 


Aſſad lehrt fig wieder um). 
Alter Narr! 


Soliman. 
Sal — Alter Narr! Ach ſchenk' Dir was! Ganz beutlich! 
Und dieß Mal ſprach er leifel Komm! 
(Er geht zu dem Wuslagelaften vor feinem Fenſter.) 
Sud’ aus! 
Was Dir gefällt! Das Heißt natürlich Bier, 
Wo Alles unecht ift! 


Aſſad (tritt heran). 
O, welche Pracht! 


Soliman. 

Nicht wahr, mein lieber, guter, junger Menſch, 
Wer ſo viel hat, der iſt ein reicher Mann? 
Und doch hab' ich noch mehr! Du ſchauſt darein, 
Als ob das gar nicht möglich wär? Doch! Doch! 
Und weil Du mir gefällt, jo will ih Dir. 
Auch das noch zeigen, was ich Keinem zeige, 
Der nit zum wenigften ein Emir ijt. 

(Er Öffnet ein Schubfach.) 
Was ſagſt Du dazu, de? Die liebe Sonne 
Meint's gleichfalls gut mit Dir! Sie ſcheint auf einmal 
So hell, wie fie den ganzen Tag nit ſchien! 
Nun fieh Dich fatt! Doch greife mir nichts an, 
Denn — Deine Finger fcheinen zwar nicht Flebrigt, 
Allein — 


Aſſad. 
Das ſind wohl echte Edelſteine? 


— 152 — 


Soliman. 
Verlag Di d’raufl Wer befj’re zeigen Tann, 
Dem ſchenk' ich meine Wugen! 


Aſſad. 
Alſo ſeh' ich 
Das Herrlichſte und Köſtlichſte der Welt! 
Soliman. 
Das thuſt Du, Freund, das thuſt Du! (Bei Seite.) Wie ich 
höre! 
Ein wunderlicher, guter junger Menſch! 
Er freut ſich über meine Edelſteine, 
Wie kleine Kinder über'n Mond ſich freu'n! 
Aſſad Geigt auf einige Steine). 
Die ſeh'n wie Waller aus! Sind grün, wie das! 
Soliman. 


Smaragde nennt man fiel Wie Wafler! 
| GSchuttelt den Kopf.) 


Himmel! 
Aſſad. 
Die kommen auch wohl aus dem Waſſer? 
Soliman. 
Nein! 


Doch, doch! Man pflegt fie in dem Schlamm zu finden, 
Der ſich in Fiſchernetze ſetzt. 
Aſſad. 
Mein Vater 
War ſelbſt ein Fiſcher, aber niemals fand 
Ich einen ſolchen Stein in feinem Netz! 
Soliman (für fig). 

Der glaubt mir! (aut) Nun, in jedem Fluffe trifft 
Man fie nicht an. 

Aſſad (seigt auf andere Steine). 

-Die find fo blau, wie Luft! 


Soliman. 
Saphire ſind's! Sie fallen aus den Wolken! 
Aſſad. 
Was thun ſie? 
Soliman. 


Wußteſt Du das nicht? Ei, freilich! 
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Wir tragen ja bei ung den Turban bloß, 
Damit fie ung den Schädel nicht zerichmettern! 


Aſſad. 
Ich merk's! Ich babe dumm gefragt! 


Soliman. 
Ja wohl! 
Und weil Du mir die erſte Lüge glaubteſt, 
Ließ ich die zweite zur Enttäuſchung folgen! 
Die Edelſteine kommen aus der Erde, 
Sie wachſen da, wo Alles wächſt! 


Afſad (erblickt den Rubin und ftredt die Hand aus). 
D, Allah! 
Soliman. 
Dieb Feuer brennt Dich, wie es fcheintl 
Aſſad. 
Das if — 
Soliman. 
Nun, was wohl? be? 
Aſſad. 
Das Uebrige iſt Nichts, 
Iſt Alles Nichts! Weg, weg damit! Ich könnt' es 
Mit Füßen treten! 
Soliman. 
Wird er mir verrückt? 
Aſſad. 
Das wären Edelſteine? Alter Dann, 
Ihr feid betrogen! (Cr zeigt wieder auf den Rubin.) Dad — 
Soliman. 
Iſt ein Rubin, 
Roth, wie die andern grün und blau, nun gibt 
Es auch noch weiße! 
Aſſad. 
Schweigt! O ſchweigt davon! 
Sie ſehe ich den Mittelpunkt ber Welt! 
Wer diefen Stein ergreift und dann in's Meer 
Hinab fich ftürzt, der zieht die Könige 
Sich wie die Bettler nach! Die ganze Erde 
Wird menfchenleer in einem Augenblid. 
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Soliman. 
Und dennoch ift der Diamant noch edler! 
Aſſad. 
Noch edler? Reizt mich nicht! 
Soliman. 
Ich mache jetzt 
Ein Ende! (Er nimmt einen Ring.) Gib mir Deine Hand einmal! 
Aſſad (ibt ihm, aber faft bewußtlos, bie Hand). 
Soliman (ftedt ihm ben Ring an). 
Da Haft Du was! Nun den!’ an mid) und gehl 
Aſſad (freift den Ring wieder ab), 
Pfuil Pfuil Ein Regenwurm, mir um den Singer 
Gewidelt, wär’ mir ganz fo lieb! | 
Soliman (legt den Ring wieder Hin). | 


Auch gut! 
Sch babe noch Platz für ihn! 
Aſſad. 
Gebt den Rubin! 
Soliman. 


Hal Hal 
Aſſad. 
Ich muß ihn —8 


Soliman. 
In der That? 
Aſſad. 
Wollt Ihr ihn geben? 
Soliman. 
Wenn Dir der Khalif 
Die Krone aufgeſetzt hat! Eher nicht! 
Aſſad. 
Ich fleh' Euch an — 
Soliman. 
Beim Barte des Propheten, 
Jetzt iſt's genug! 
(& will den Kaſten ſchließen.) 
Aſſad (fößt ihn vor die Bruſt). 
Was unterſteht Ihr Euch? 
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Soliman (färeit). 
He! Hülfel 
Aſſad. 
Der Rubin iſt mein! 
Er ergreift ihn und N fort.) 


Soliman (Hinterbrein). 
Ein Dieb! 
Ein Räuber! Haltet auf! Ein Mörder! reift ihn! 
Volk (ennt durdeinander). 
Wen denn? 


Soliman. 
Den da! Den Burſchen! 
Hakam (padt Aſſad). 
Dieſen hier? 
Soliman. 
Wen ſonſt? (Er tritt zu Aſſad) Du Böſewicht! (Bu Hakam.) 
Ich dank Dir, Freund! 
Khalf (erzutretend). 
Was iſt's mit dem? 
Soliman. 
Erſt laßt mich Athem ſchöpfen! 
Hakam. 
Ich kenn' den Menſchen! 
Khalf. 
Nun? 
Hakam (su Aſſad). 
Dieb! Räuber! Mörder! 
Das iſt genug für einmal, Kamerad! 
Jetzt biſt Du's ja wohl wieder? 
Aſſad. 
O, der Schmach, 
Daß Schelme mich für ihres Gleichen halten, 
Weil ih — (su Hatam) Ich Habe nichts mit Dir gemein! 
Prüft mid, ob ich ein Dieb und Näuber bin, 
Werft, was Ahr Habt an Gold und an Juwelen, 
Werft’3 auf das Pflafter Hin, laßt mich allein 
Und feht in einer Stunde nad, ob id — 
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Halam, 
Noch da bin, be? 
Volt (tat). 
Aſſad. 
Allah, ſteh' Du mir beil 
Du Haft die Herz in meine Bruſt geſetzt, 
Nimm e8 ‚heraus und zeig’, wie rein es ijt! 
Soliman. 
Der freche Bube denkt gewiß zu läugnen, 
Daß er fo ſpricht! Vielleicht Hat er mein Kleinod 
Im Laufen weggeworfen! 


Allied. 
Blöder Thor! 
So wenig, wie den Kopfl 
Soliman. 
Dann — ber damit! 
Aſſad. 


So lang' ich lebe, nicht! 
Soliman (dringt auf ihn ein). 
Wir werden feh’n! 

Aſſad. 

Ja wohl! 
(Er entreißt Soliman den Dolch, den er trägt.) 
Nun kommt nur! 
(&r Kit nad Soliman.) 
Bolt. 


Der Kadil Macht Platz! 
Zehnte Scene. | 


Der Kadi (tritt mit Gefolge auf). 

Was gibt’3 Hier? 
Soliman. 
Alles, was nur möglich ift! 

Raub! MUeberfall! was nicht? Der Böſewicht 
Sit gar nicht zu bezeichnen! Eh’ man ihn 
Noch Räuber oder jo was nennen kann, 
Sit er ſchon Mörder, und es paßt nicht mehr! 
Er ſtach nad) mir! Sch weiß nicht, blute ich? 


A 
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Der Kadi. 
Raub! Mord!: Man hätt’ den Mord verhindern follen! 
Sein Leben war fhon durch den Raub verfallen, 
Er Hat kein zweites, nuch ben Mord zu büßen, 
Der Mord war bier von Ueberjluß! Ya, könnte 
Man diefe Frevler einmal Hängen laſſen, 
Dann köpfen und zum dritten Male faden, 
So möchten fie die Miffethaten häufen 
Und die Geſetze zehn Mal übertreten, 
Allein e8 geht nicht an. Wer iſt es denn? 


Soliman. 
Du wirjt es nicht erratben! 


Der Kadi (deutet auf Halam). 
Der gewiß! 
| Hakam. 
Herr — ich vergeb' Euchl Ich war's, der ihn griff, 
Als er entfloh! 
Soliman (beutet auf Aſſad). 
Der dal Nicht wahr, man ſieht 
Es ihm nicht an? Den mußt Du zwei Mal ſtrafen, 
Erſt für die That und daun für ſein Geſicht! 
Der Kadi. 
Ich hätt’ erwägen jollen, daß die Uepfel 
Gewöhnlich roth find, wenn der Wurm fie ſtach! 
Ruſtan! 


Ruſtan (tritt hervor und Hält ein Beil in die Höhe). 
Der Kadt (gidt kein Beichen). 
Nuſtan (ſenkt das Beil und Hält einen Strick empor). 
Der Kadi (nid). 
Ruſtan. 
Vorher? (Er macht die Bewegung des Hauens.) 


Der Kadi. 
Vorher die Baſtonade, 
Was fragſt Du erſt, und eine, die er fühlt, 
Damit der Eindruck vorhält nach dem Tode, 
Und er uns nicht zu zeitig wieder kommt! 
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Halam (für fit). 
Mich freut's, daß ich den Becher nicht mehr habe! 
So hätt! ih den Kadi mir nicht gedacht! 
Soliman. 
Herr! 
Der Kadi. 
Nun? Haft Du ihn fälfchlich angeklagt? 
Dann trittft Du ſelbſt in feine Stelle ein! 
Soliman. 
Das nicht — Jedoch — Du fiehit, ich Iebe noch, 
Der Mord — 
Der Kadi. 
Ward nicht vollbracht! Das ift mir lieb! 
Ich hab's ja ſchon gejagt, warum! 
Soliman. 
Und dann — 
Verzeih' mir, Herr, der Burfche dauert mid), 
Ich bin doch Schuld an feinem frühen Tode! 
Der Kadi. 
Wie da8? 
Soliman. 
Erlaubft Du, daß ich weiter rede? 


Der Kabi. 
Du ſprachſt von Schuld, Freund, ich befehl’ es Dir! 


Soliman. 
Sieh, Herr, ich litt drei Jahre fort und fort 
Un Taubheit, nein, ich glaubte d'ran zu leiden, 
Weil ich’8 vergeſſen Hatte, daß ich Pfropfen 
Bon Wolle trug in meinen beiden Obren, 
Die ich bei Zahnweh einſt hineingeſteckt. 

Der Kadi. 
Was gebt mid das an? 

Soliman. 

Nur Geduld! Ein wenig! 

Heut Nachmittag fahr’ ich von ungefähr 
Mit einer Nadel mir in's Ohr und merke, 
Daß was darin fißt, ziehe ed heraus 





— 159 — 


Und Hör’ auf einmal wieder, hör’ die Katze 
Im Hof miau'n und Hör’ vom Minaret 
Auch zum Gebete rufen. Ich frohlode, 
Und tret’ aus meiner Thür, da fteht der Burfche 
Bor meinem Haufe — 

Der Kadt. 

Die Gelegenheit 

Bu Dieberei und Raub erſpähend — 

Soliman. 

Möglich! 

Do ſah er mir nicht darnach aus! ch rief ihn, 
Um im Gefpräh mit ihm mein Ohr zu prüfen, 


Er kam — 
Der Kadi. 
Und raubte — 


Soliman. 
Sal Doc nicht fogleich! 

Erſt, wie ich. ihm die Edeljteine zeigte, 
Und da nicht einmal, nein, erſt ganz zuleßt, 
ALS der Rubin ihm in die Augen ſtrahlte, 
Der ihn nicht, wie es menſchlich ift, zu reizen, 
Nein, der ihn ſchier verrüdt zu machen fchien, 
So daß er zugriff, wie 'n verzog'nes Kind! 

Der Kadi. 
Dich lümmert nur dag Ob und nit das Wie! 

(gu Aſſad, freundlich.) 

Du leugneft? 


Aſſad. 
Nein! 


Der Kadi. 
Es hälfe auch zu Nichts! 
Ruſtan, vollzieh den Spruch! Und auf der Stelle, 
Wo diefer free Raub begangen ward! 
(Ab mit Gefolge. Ruſtan mit feinen Knechten bleibt zurück und bereitet 
die Hinrichtung dor.) 


Elite Scene. 


Khalf (dem Kadi nachſehend). 
Der ändert feinen Sprudh! Allein mid) freut’S! 
Das (mit einem Blid auf Soltman) ift ein alte Weib! 


— 160 — 


Soltman. 
Was jagtet Ihr? 
Khalf. 
Ich pries Eu'r weiches Herz. 
Soliman. 
Wagt nicht zu viel, 
Ich Hör’ jetzt wieder gut! 
Halam (su Affad). 
Du Hatteft Recht! * 
Wir werden nicht zuſammen hängen. Schenkſt 
Du mir die Kleider? 
Aſſad. 
Ja! 


Irad (tritt zu Aſſad). 
Du biſt ein Räuber! 
Aſſad. 
Es muß ja wohl ſo ſein. Du ſiehſt, ich ſterbe 
Des Räubers Tod! 
Irad. 
Bereuſt Du Deine That? 


Aſſad. 


Nein! 
Irad. 
rat? 
Aſſad. 


Es mag wohl gut ſein, daß ich ſterbe, 
Denn — (su Soliman) Herr, es thut mir leid, daß ich den 
Volch 
Auf Euch gezückt, Ihr ſeid ein alter Mann, 
Der's gut mit mir gemeint, ich weiß das wohl, 
Und wahrlich, wenn ich Euch getroffen hätte, 
Wenn Ihr in Eurem Blute vor mir läget, 
Mir würde ſein, als hätt' ich meinen Vater 
Getödtet, denn Ihr ſeid ſo weiß, wie er, 
Und ſelber ſtellt' ich jetzt mich dem Kadi! 
Das glaubt mir! 
Soliman. 
Sohn, ich glaub's Dir! 
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Aſſad au Jrad). 
—— — 
n nmal tödten können, 
I. vn Hain In hen Händen laſſen! 
(Bu Goliman). 
Bergebt mir, doch ich muß es leider fagen, 
Es ift fo, mag's begreifen, wer da kann! 
Zäg’ hier mein Kopf, und dort der Ebelftein, 
Ich griffe erft nad) dem — 
Soliman. 
Höchft ſonderbar! 
Höchſt fonderbari Ja, jal Much ich, ich Habe 
Den Stein vor allen andern Steinen Lieb. 
Es hat ihn mir einmal ein Greis gebradjt, 
Der ſprach zu mir: verkauft ihn, wie Ihr könnt, 
Und gebt mir dann die Hälfte, doch er kam 
Bis heute noch nicht wieder — (Gicht Irad an.) Seid Ihr nicht 
Der Greis? (Zrad ſchweigt.) Ich kann mich täujchen, und 
Ihr würdet 
Euch, wenn Ihr's wärt, ja ſicher nicht verläugnen! 
Gleichviel, er kam nicht wieder und der Stein 
That mir e8 an, ich forderte für ihn 
Mit jedem Tage mehr und legte ibn 
Am Ende ganz zurüd — 
Aſſad. 
Laßt mir ihn denn, 
(deutet auf Ruſtan.) 
Bis diefer fertig iſt — 
Soliman. 
Ich laſſ' ihn Dir! 
Ruſtan. 

Ich bin's! D'rum fort! Es gibt noch mehr zu thun! 
Uffad düßt den Rubin und will ihn Soliman reihen, zieht die Hand 
aber wieder zurüd). 

Nicht wahr, es iſt ja gleih? Nehmt ihn nachher! 
(Auftan will Affed anfafler.) 
Irad (für fi.) 
Nun ift es Beit! 
Schbbel’s Werke. Bd. V. 11 


Soliman. 
Es war der Greis! 
Halam. 
Hier darf man doch was wagen! 
Am Zub des Galgens wird man noch gerettet! 
Ber hätte in dem Alten das gefucht! 
Ruſtan. 
Ich häng' mich ſelbſt, bevor mich der Kadi 
Dazu verdammt! Der wird's mir nimmer glauben, 
Daß dieſer ohne meine Schuld entlam. 
(Er flampft die Erbe.) 
Pfui, Erde, pfui! 
Soliman. 
Mir wird es wieder leicht. 


Zweiter Aet. 


Ein anderer Play in Bagdad. ES If Nacht. 


Erfte Scene. 
Stab. 





Du bift gerettet! 


Aſſad. 
Und ich hab' den Stein! 
(Er zieht den Rubin hervor.) 
O, wie er ſtrahlt! Ich glaube, wenn wir Beide 
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Die Lichter alle Löfchten, die Hier brennen, 
Und wenn dann Allah auch mit feinen Händen 
Die Sterne dedte, die am Himmel flammen, 
Es würde doch nicht finfter auf der Welt! 
Stab. 
Aſſad. 


Vergib, vergib, ehrwürd'ger Greis, 
Daß ich dir noch die Füße nicht geküßt! 


Er thutt) 
Wer biſt Du? Doch, was frag’ ich! Weiß ich's nicht? 
Du kannſt kein And'rer ſein, als der Prophet, 


Meinſt Du? 


Du ſprachſt ja auch in meiner Eltern Hütte 


Schon einmal ein! 
Srab. 
Wie war da8? 


Aſſad. 
Meinſt Du, daß ich's 

Vergeſſen Hab’? O nein! So klein ich war, 
Ich hab's mir wohl gemerkt! Mein Vater lag 
An ſchwerer Krankheit auf den Tod darnieder, 
Und wie er ſelbſt, ſo konnte auch die Mutter 
Nichts mehr verdienen, denn ſie mußt' ihn pflegen 
Und durft' ihn nicht verlaſſen! Was wir hatten, 
Bar bald verzehrt, obgleich mein Mund allein 
Den Vorrath ſchmälerte, da ihr fo gut, 
Wie ihm, die Ehluft fehlte Was geſchah, 
ALS fie zur Nacht das legte Stüdlein Brot 
Mir weigerte, um für den nächſten Morgen 
Nicht ganz mit leeren Händen dazufteh'n? 
Die Thlir ward Aufgemadt, ein voller Beutel 
Mit Geld flog in die Stube und zugleich) 
Nief eine Stimme: Allah leiht Euch das, 
Gebraucht’3, fo lange Ihr es nöthig habt, 
Und zahlt e8, wenn Ihr könnt, dereinft zurüd 
Un Einen, der fo Hülflos ift, wie hr! 


Srad 
Und dieſes, glaubjt Du — 


Aſſad. 
Glaubſt Du? Nein, ich weiß, 
11* 
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Daß der Prophet e3 war, daß — Du es warſt! 
Wie follteft Tu im Paradiefe au 
Did, freuen können, wenn die Deinen unten 
Sm Elend ſchmachten! 

rad. 

Aſſad, Halte ein! 
Ich bin nicht, wa8 Du meint! 


Aſſad. 
Wer biſt Du denn? 
Wer biſt Du, wenn Du der Prophet nicht biſt? 
Wer biſt Du, daß vor Deinem Wink die Erde 
Sid) ſpaltet, daß ſich zum kryſtall'nen Gang, 
Sm dem man wandeln Tann, ihr Inn'res wölbt, 
Und daß — 


Irad. 
Ich bin der, der Dich retten konnte! 
Das fei genug für Did! Und jegt vernimm, 
Barum ich's that! 
Aſſad. 
Laſſ' erſt noch einmal Dir, 
Auf meinen Knieen, danken für mein Leben! 
Jetzt ſchaudert's mich! Zwar weiß ich es gewiß, 
Daß ich in's Paradies gekommen wäre, 
Denn einer Sünde, die mir ſeine Pforten 
Verſchließen könnte, zeiht mein Herz mich nicht. 
Allein, wie hätt' ich dort erröthen müſſen! 
Und nicht vor Omar bloß und Abubeker, 
Die Mahomed am nächſten ſteh'n und die 
Wohl nie auf Erden ihres Gleichen finden, 
Ach nein, vor Jedem, der die Hungernden 
Geſpeiſt, die Durſtigen getränkt und nicht, 
Wie ich, die Vügel bloß gefüttert hat. 
Ja, jelbjt vor meinem Vater, denn ich trug 
Die Schuld, die er zurüdtieß, noch nicht ab, 
Und das gelobt’ ich ihm, bevor er ftarb; 
Sie war erjt halb bezahlt, als er verjchied! 


Irad. 
Verkaufe jetzt den Stein, ſo kannſt Du's thun! 
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Aſſad. 
Den Stein? 
. Stab. 
Du zweifelft, ob in dieſer Stadt 
Des Glanzes und der Pracht auch ein Verlaſſ'ner 
Bu finden ſei, der Dein bedarf? Doc ich, 
Bor defien Blid die Erde felbft fich fpaltet, 
Ich fchau’ von Bier durh Mauern und dur Wände 
Und kann Di gleich zu Einem führen, der 
Bor wüth'gem Hunger in fein eignes Yleifch 
Hinein beißt und in grimmiger Verzweiflung 
Sich jelbft und Allah mit verfludt. Den ſollſt 
Du tröften und mit Gott und Welt verföhnen, 
Deswegen ward Dir der Rubin zu Theil! 
Drum gib ihn Hin! 
Aſſad. 
Ihn hin? Mein Blut viel lieber! 


Irad. 
Aſſad! 
Aſſad. 


Da iſt er! Mach' nun, was Du willſt! 
Mir aber ſage, wie ich den Kadi 
Am ſchnellſten wieder finde! 
Irad. 
Den Kadi? 
Du Undankbarer! Allah Hat die größte 
Der ird'ſchen Freuden Dir beftimmt und Du — 
| Aſſad. 
Geht, geht! Ich fall’ Euch an, wenn Ihr's nicht thut! 
Hier iſt mein Dolch! Nehmt ihn, damit ich ihn 
Nicht brauche oder Ihr Euch wehren könnt! 
Irad. 
Sch werd’ den Stein verlaufen! Tröſte Dich, 
Es bleibt, aud) wenn Du diefe Schuld bezahlſt, 
Genug noch für Did, übrig! 
Aſſad. 
O, zu viel! 
Zu viel, und wenn's auch nur ein Pfennig wäre, 
Ich brauch' von jetzt an keinen Pfennig mehr! 
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Arad (chickt fi zum Abgehen an). 
Begleite mi und ſieh — 
Aſſad. 
Wohin Ihr geht? 
O nein! ich mach' die Augen lieber zu, 
Sonſt könnte ich Euch folgen und den Mann 
Ermorden, der — Ich bitt' Euch, zögert nicht! 


Irad. 
Ich hab' Dich nur geprüft! Nimm ihn zurück! 
(Er reiht Aſſad den Stein.) 
Auch diefen brauchſt Du noch! 
(&r reiht ihm den Dold) 
Ich wog die Krumen, 
Die Du den Vögeln vor Dein Senfter ftreuteft, 
Und ſchwerer in die Waage fielen ſie, 
Als all die Schäge, welche der Kaliph 
Den Darbenden vertheilen Iieß, denn Du 
Gabſt Alles, was Du übrig Hatteft, hin, 
Er nicht, und das hat Mahomed befohlen! 


Aſſad. 
Ehrwürd'ger Greis, mein Alles war ein Nichts! 


Irad. 
Ich ſah an Deines Vaters Sterbebett 
Dich ſitzen, tief bekümmert, daß Du nur 
Die Fliegen ihm verjagen, nicht die Frucht 
Ihm reichen konnteſt, die vielleicht die letzte 
Erquickung ihm geboten oder ihm 
Das letzte Lächeln abgewonnen hätte — 

Aſſad (alt die Sand vor's Geficht). 

O Gottl Ich dachte — 

Irad. 

An des Nachbars Garten 
Und an die Trauben, die darin gereift! 
Allah verzieh es, ja auf ſeinen Wink 
Trug der Prophet in's goldne Buch Dich ein! 
Und darum ſtehſt Du jetzt vor mir und hältſt 
In Deiner Hand ein Kleinod, das, ſo köſtlich 
Es Dir und aller Welt auch ſcheinen mag, 
Doch noch viel mehr iſt, als Du ahnen kannſt! 
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Aſſad. 
Was iſt es denn? 
Irad. 
Es iſt ein Grab! 
Aſſad. 
Ein Grab? 
Irad. 
Es iſt ein Grab für Eine, die noch lebt! 
Aſſad. 
Für Eine, die — für Eine! O, mein Herz, 
So war es dieß! 
Irad. 
Die allerſchönſte Jungfrau, 
Die auf der Erde jemals wandelte, 
Iſt durch die Tüde eines böſen Geiſtes 
In diefen Stein hinein gebannt und jchläft 
Den Schlaf des Todes, ehe fie noch ftarb! 
Alfad (chaudernd). 
Den Schlaf des Todes! 
Irad. 
Roth iſt der Rubin 
Zwar immer, doch in einen Purpur, wie 
Er dieſen ſchmückt, war keiner noch getaucht. 
Wie Feuer ſchimmert jeder Edelſtein, 
Denn tief in ſeinen Kern hat die Natur 
Den Sonnenſtrahl, den flücht'gen, eingeſchloſſen, 
Doch einen Blitz, wie dieſer Deinem Blick 
Entgegen ſendet, wenn Du ihn betrachteſt, 
Hat ſelbſt der Diamant noch nie verſprüht! 
Aſſad. 
Es iſt ihr Blut und ihres Auges Glanz! 
Irad. 
Das iſt's! Ja wohl! Denn Beides ſog er ein! 
Aſſad. 
Und Allah ließ es zu? 
Irad. 
Die böſen Geiſter 
Sind mächtig bis zum jüngſten Tag! Und doch 
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Nicht mächtig g'nug. Was half's, daß der Rubin 
Schon, tief verſcharrt, im Schooß der Erde lag? 
Ich fand ihn dennoch! 
Aſſad. 
Kannſt Du denn die Jungfrau 
Nicht auch erlbſen? 
Irad. 
Sch nicht! Nur ein Menſch! 


Aſſad. 
Ein Menſch! Ich ſelbſt bin ja ein Menſch! Doch wie? 


Stab. 
Das weiß ih nit! Der Zaub’rer fiel in Schlaf, 
Als ich erwachte, denn wir wechſeln ftetg, 
Wie Tag und Nacht, doch nur umſonſt belaufchte 
Ich feine Träume, er verrieth ſich nicht! 
Aſſad. 
Weh! Weh! 
Irad. 
Verzweifle nicht zu früh! Er Hält 
Den Schlaf nicht ewig aus und dennoch weicht 
Der Schlaf erft dann von ihm, wenn's mir gelang, 
Tas zu befrei’n, was er gefeilelt hat. 
Sobald der Traum in den verrudten Sinn 
Ihm eine neue, größ’ve Bosheit bringt, 
Dedt er die alte felber auf! Das Tann 
Auch dieſes Mal gefcheh’n! Noch weiß ich nur, 
Daß Du die Jungfrau einmal weden kannſt! 
Aſſad. 
Ich kann ſie wecken? 
Irad. 
Ja! Um Mitternacht! 
Wenn Du auf den Rubin drei Küſſe drüdit, 
Erſcheint fie Dir! 
Aſſad. 
Iſt es nicht Mitternacht? 
rad. 
Noch nicht! Doch bald! Vielleicht kann fie Dir felbft 
Das Mittel nennen, das den Zauber bricht, 
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Vielleicht entdede ich's. Zwar blidte er 

Sn jener Rebelhöhle, die ihn birgt, 

So jelbitzufrieden, tückiſch⸗ſtolz darein, 

Als Hätte er fein Aeußerſtes vollbracht, 

Und diejes deutet auf ein ſchweres Werl. 

Doh über ihm ift Allah! Was ich nur 

Bum Theil durchſchaue, das durchſchaut er ganz 

Und gibt's Dir wohl in Träumen ein! Leb’ wohl! 
(Er verſchwindet.) 


Zweite Scene. 


Aſſad. 
Sch ſoll fie jeh’n! Und wenn's nur einmal wäre, 
Sch ſoll fie ſeh'n! O, dab die Mitternacht 
Doh endlich käme! Daß der Tempelwächter 
Doch endlid — 
Eine Stimme (ruft von der Moſchee herab). 
Auf, ihr Gläub'gen, zum Gebet! 
Aſſad. 
So iſt ſie da, die grauſe, grauſe Stunde, 
In welcher wie es heißt, die Todten leben 
Und die Lebendigen todt ſind; wird denn nun 
Geſchehn, was mir der Greis — 
(Er ſtürzt betend auf die Knie.) 


Allah! — Du weißt! — 


Ich finde keine Worte! Laß den Greis 
Mich nicht betrogen haben! EEpringt auf.) Pfui! Pfuil 
Was ſagt' ich da! Mein Herz weiß nichts davon! 
(Er hebt den Rubin gegen den Mund.) 
Iſt's denn fo kalt? Mid friert! In diefer Stunde 
Schloß meines Vaters Auge fid) auf ewig, 
Wird fich das ihre öffnen? ort, ihr Zweifell 
E wird! Es muß! €3 fol! 
(Er kuͤßt den Rubin drei Mal. Diefer entfällt ihm.) 
Der Stein wird ſchwer 
Sn meiner Hand, al3 ob — 
(Eine Nebelwolke quillt aus der Erde.) 
In eine Wolfe 
Löſt er ſich auf — ja, ja, in eine Wolle! 
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Und diefe Wolfe — fie verdichtet ſich — 
Ich ſeh' — ich ſeh' ein Holdes Angeſicht — 


(Ausbrediend.) 
Ich ſehe fiel 


Dritte Scene. 


Fatime erfheint allmälig, die Wolle verſchwindet nad und nad, ein 


rothliches Licht umfließt fie. 
Fatime (wie träumend). 
Drei Tropfen meines Bluts? 
Droht, wie ihr wollt, ich geb’ fie nicht! Nicht näher! 
Ich fürcht' Euch! Bin ich Hier denn ganz allein? — 
Rührt mid nicht an! (Ste ſchreit) Mein Vater! 
Aſſad ähert ſich ihr ängſtlich). 
Holdeſte — 
Fatime. 
Ver biſt Du? O, genug! Der Alte nicht! 
Der grimme Alte nicht! So ſchütze mich! 
Tritt ber! Ganz nah! Weg, Mädchenſcham und Sitte! 
Hier gilt’8 den Tod, und mehr! Ganz nah! Ganz nah! 
Aſſad (für fich. 
Sie weiß nicht, was mit ihr geſchah! 
Fatime. 
Wo blieb er? 
Steht er nicht Hinter mir? Er thut's! Er thut's! 
Sch fühle es! Nimm mich in Deine Arme, 
So lange, bis mein Vater kommt! Er kommt 
Gewiß im Augenblid! Du Haft 
Doh einen Dolch? 
Aſſad. 
Beruh'ge Dich! 
Fatime. 
Wie kann ich? 
Noch eben war es Tag! nun iſt ed Nacht! | 
Ich ſtand an einem Rofenbeet, und nun — 
(Sie ſchaut ſich um.) 
Der Greis iſt fürchterlih! Auf feinen Wink 
Verkriecht die Sonne fi zur Mittagszeit, 
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Die Bärten finten ein — Ein Menſchenkind 

Wird durd) die Luft entführt und merkt es nicht! 
(Stürzt auf ihre Knie.) 

Allah, beihirme Du mich! 


Aſſad. 
Bete lieber: 
Allah, erlöſe mich! 


Fatime (pringt auf). 

Mich grauſ't! Mid grauſ't! 
Sprich! Iſt es ſchon geſcheh'n? Bin ich verzaubert? 
Hat er die Drohung ſchon erfüllt? Du ſchweigſt? 
Er dat! Er hat! H, ich erinn're mid! 
„Sagſt Du noch einmal Nein, ſo biſt Du Stein!“ 
Das rief er mir in grimmigem Zorne zu 
Und zog ein ſpitzes Inſtrument hervor 
Und griff nach meiner Hand, als wollte er 
Mir eine Ader öffnen, ehe ich 
Das zweite Nein noch fände — 


Aſſad. 
Dennoch haſt 
Du es gefunden, denn — 
Fatime. 
Ich lebe ja, 


IH athme ja! (Sie faßt ihre Locken an.) Die find ja weich, 
wie ſonſt, 
Ich bin ja noch nicht Stein — 
Aſſad. 
Du warſt es ſchon 
Und mußt, o Allah! mußt es wieder werden, 
Wenn Du — 
Fatime. 
Mich fröſtelt ſchon! O, es iſt wahr! 
Iſt ſchrecklich wahr! 
Aſſad (ührt fort). 
Wenn Du nicht weißt, wie Du 
Entzaubert werden kannſt! 


Fatime (reift ſich an die Stirn). 
Mir däucht, ich weiß es! 
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Aſſad. 
So ſag's mir an! 
Fatime. 
O, jetzt beſinn' ich mich 
Auf Alles wieder! 
Aſſad. 
Nun, jo zög're nicht! 
Fatime. 
Ich bin in einen Edelſtein gebannt! ' 
Aſſad. 
Nicht Länger, als — 
Fatime. 
Und Du, Du haſt den Stein! 


Aſſad. 
Laß das! Verkünde mir — 
Fatime. 
Du liebſt den Stein! 
O ganz gewiß, Du liebſt ihn! 


Aſſad. 
Mit dem Leben 
Hab' ich ihn faſt bezahlt! Und, ſicher geb' ich 
Mein Leben eher hin, als ihn! 
Fatime Gricht aus). 
Entſetzlich! 
Ich werde nie erlöſt! 
Aſſad. 
Ich faſſ' Dich nicht! 
Fatime. 
Nur deshalb wählte er den Edelſtein 
Und nicht den Kieſel! 
Aſſad. 
Selbſt den Kieſel hätteſt 
Du in den herrlichſten Rubin verwandelt, 
Mit Purpurroth hätt' ihn Dein Blut durchhaucht, 
Mit Feuer dieß Dein Auge ihn getränkt! 
Wer weiß denn, ob's vorher kein Kieſel war. 
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Fatime. 

Du liebſt auch mich! 
Aſſad. 

Dich liebt' ich ſtets in ihm! 


Fatime. 


Aſſad. 
Wohl bin ich zu gering, 
Doch wahrlich auch nicht kühn genug, zu Dir 
Den Blick empor zu heben! 
Fatime. 
Du verſtehſt 


Weh' Dir und mir! 


Mich nicht! 


Aſſad. 
Du biſt beſtimmt, den Mann zu lohnen, 
Der auf der Welt die größte That vollbringt, 
Du ſchwebſt ihm vor, das ſpornt ihn an, nun ſtürzt 
Er freud'gen Muthes ſich in Noth und Tod, 
Und wenn er dann als Sieger wiederkehrt 
Und Dich erblickt, wenn Du Dich huldvoll ihm 
Entgegen neigſt, dann tritt er noch in Demuth 
Zurück und ſagt: auch ich bin Dein nicht werth! 
Ja, thut er's nicht, ſo rufe ich's ihm zu. 
Fatime (mit einem Blick auf Aſſad). 
Ich möchte leben, leben! 
Aſſad. 
Doch das gibt 
Mir eben Kraft, das Aeußerſte für Dich 
Zu wagen und mein Alles einzuſetzen! 
Wer Deiner würdig iſt, der ſchone ſich, 
Und wär's auch nur, weil Du vielleicht im Herzen 
Sein Bild ſchon trägſt und ihn nicht miſſen kannſt! 
Ich bin es nicht und werde mich nicht ſchonen, 
D'rum ſag' mir, wie Du zu erlöſen biſt! 
Und wär' es dadurch, daß ich dieſen Dolch 
In's Herz mir ſtoße: ſchneller werd’ ich's thun, 
Als Du es fordern kannſt! 
Fatime. 
Das würde ich 
Gewiß nicht fordern! 


Aſſad. 
Thu' es ohne Scheu! 

Denn ohne Dich vermag ich nicht zu leben, 
Seit ich mit dieſen Augen Dich geſeh'n, 
Und — 

Fatime. 

Edler Jüngling! Oft ſchon warf der Baum 

Die goldne Frucht von ſelbſt auf den herab, 
Den beil’ge Scheu zurück Hielt, ihn zu ſchütteln! 


Aſſad. 
Was ſagſt Du da? O, wiederhol' es mir! 
Fatime (für ſich). 
Er rührt mein Herz! (aut) Wie gerne würd’ ih Dir 
Mein Leben danken! Aber nimmer wirft 
Du mic erlöfen! 


Aſſad. 
Dennoch hörte ich, 
Es ſteh' in Menſchenmacht! 
Fatime. 
In Menſchenmacht? 
Ach, es iſt leicht, es iſt unendlich leicht! 


Aſſad. 


Fatime. | 
So leicht, daß Du's an jedem Ort 
Vollbringen könnteſt und zu jeder. Beit! 
Aſſad. 
Und doch — O, gib mir keine Räthſel auf! 
Fatime. 
Doch würdeſt Du mich eher einem Drachen 
Abkämpfen, eher aus dem Grund des Meers 
Herauf mich holen, wenn mich eine Muſchel 
Umſchlöſſe, eher Salomonis Siegel 
Zerbrechen, wenn es in ein Grab mich bannte, 
Als dieſes Leichteſte des Leichten thun! 


Aſſad. 


Und doch — 


So nenn' es mir! 


Fatime. 
Ach, dürft' ich Dir es nennen, 
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So wär’ es ſchnell vollbracht! Du mußt darauf 
Bon felber kommen! Doch Du wirft es nicht! 
Denn es ift fchwer, es fteht im Widerſpruch 

Mit Allem, mas Du denkit und fühlſt. Und wenn 
Ich Dir entdeden mollte, was es ift, 

Gleich würde eine andere Bedingung, 

Und eine noch viel ſchlimmere, geſetzt; 

Ich weiß es nur, damit ich doppelt leide. 

Du wirft auf jedem Stern den Schlüfjel fuchen, 
Der meinen Kerker öffnet, wirft den Abgrund 
Darnach durchſpäh'n und haſt ihn in der Hand. 


Aſſad. 
Ich werde Alles thun — 


Fatime. 
Bis auf das Rechte! 
Sa, wenn Du mid) nicht — Unglüchkſel'ge, ſchweig! 


Aſſad. 

Du nimmſt mir ſelbſt die Hoffnung? 

Fatime. 

Nehme ich 

Sie Dir allein? Ich nehm' ſie mir zugleich! 
Du durfteſt mich nur darum einmal ſeh'n, 
Damit Du elend würdeſt! Elend biſt 
Du jetzt! Ich fühl's! Nun ſiehſt Du mich nicht mehr! 
Ich werde niemals wieder aus dem Stein 
Zu neuem Sein hervorgeh'n, oder erſt, 
Wenn Alles, was mir lieb und theuer war, 
In Staub zerfallen und die ſchöne Welt 
Mir völlig fremd geworden iſt. Wer weiß, 
Ob das nicht ſchon geſchah, ob ich nicht ſchon 
Jahrhunderte — Wer herrſcht in Bagdad? 

Aſſad. 

Harun! 

Fatime. 
So iſt's noch Zeit! Wie wird mir! Allah! Hülfe! 
Ich möcht' ihm noch was ſagen! — Was denn? — 

(gu Aſſad, verwirrt.) Frag' doch! 
(Eine Wolle umfließt fie, fie verſchwindet. Es wird dunkel.) 
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Aſſad. 
Weh, weh! Ich ſeh' Nichts mehr von ihr! Und dort, 
Dort funkelt der Rubin fchon wieder hell! 
(Er hebt ihn auf.) 


Vierte Scene. 


Hakam (tritt im SHintergrunde auf). 
So groß die Stadt ift, überall gibt's Augen, 
Die Einen hindern, in der Nacht fogar! 
Wie oft bin ih nun ſchon geftört! Die Aſſads 
Sind felten in der Welt! Dem wollte ich 
. Den Zurban ftehlen, während er ihn trägt, 
Und glei darauf ihn an ihn ſelbſt verkaufen. 
Wo mag er nur geblieben fein! Ich wette: 
Wenn ihn der Greis nicht überwacht, wien Kind, 
So liegt er irgendivo jet auf der Straße, 
Die Augen zu, die Hand Halb offen 
Und in der Hand den Stein! 


Aſſad Machſinnend). 
Auch das iſt Nichts! 

Hakam. 
Dort redet Einer! Sprach ich nicht von Stehlen? 
Es wäre dumm, wenn der — Ei was, ei was! 
Er ſpricht ja ſelbſt! Ich will ihn doch belauſchen, 
Wer weiß, was man erfährt! 

(Er nähert ih Aſſad.) 
Aſſad 
Wie ſchön ſie war! 

Hakam. 
So, war ſie ſchön? Nun, das iſt ein Geheimniß, 
Wofür mir höchſtens der was gibt, der ſie 
Zum Weibe nehmen ſoll! Allein die Stimme 
Kommt mir bekannt vor! Das — Ja, das iſt Aſſad! — 
Das alte Kleid! Der Greis Hat nichts für ihn 
Gethan! (uft.) As — (Anterbrigt fi.) Stil! Ich will erfi 

| ſeh'n, wie's fteht! 
Aſſad. 

Dahin! Dahin! 
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Hakam. 

Das heißt: er iſt ſchon fort! 
Ein folder Stein! Du Thor! Nun wund’re Dich, 
Wie ſchlecht die Menſchen find! Nun Mag’ und feufze! 
Gleich könnt’ ich Dir von Hinten Einen geben 
Für dieſe grobe Unvorfictigfeit! 


Aſſad (fiept auf den Rubin). 

Das iſt fie jetzt! 

Hakam. 

Nein, nein, er hat ihn noch! 
Nun, ſo gewiß ich morgen eſſen will, 
Rubin, vor Tag noch wechſelſt Du den Herrn. 
Er iſt mir zwar an Kräften überlegen, 
Allein im Laufen kam er ſtets zu kurz 
Und obendrein hat er noch wunde Füße! 


Aſſad. 
Wüßt' ich nur ihren Namen! Doch ich war 
So ganz verwirrt, daß ich vergaß, zu fragen! 
Nun thut's mir weh, daß ich ſie nicht einmal 
Zu nennen weiß! 


Hakam. 
Er iſt verliebt, wie's ſcheint! 
That Dir ein ſchadenfroher Wind den Dienſt? 
Hat er den Schleier eines ſchönen Weibes 
Gelüftet, das in's Bad getragen ward? 
Ei, freilich, nach dem Namen hätteſt Du 
Den oberſten Eunuchen fragen ſollen, 
Dann wüßteſt Du es jetzt ſchon ganz genau, 
Wie gut zum Bambusrohr Dein Schädel paßt! 


Aſſad. 
Ich ſoll's an jedem Ort vollbringen können 
Und auch zu jeder Zeit! 


Hakam. 
Jetzt faſelt er! 
Ei, denk ſie Dir mit einem ſtarken Schnupfen, 
Sieh ihrer Mutter in's Geſicht und ſag' Dir: 
So ſieht ſie ſelbſt in zwanzig Jahren aus, 
Dann nimmt Dein Fieber ab! 
Hebbel's Werte. V. Mb. 12 
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Aſſad. 
Was iſt es nur! 
Ein altes Märchen klingt mir in den Ohren, 
Ein ſchauerliches, wie kein zweites mehr. 


Hakam. 
Erzähl's! Erweiche Dich! Vergieße Thränen 
Und laß den Stein, wenn Du Dir mit der Hand 
Die Augen trockneſt, fallen! Ich erſpare 
Dir gern die Müh', ihn wieder aufzuheben! 


Aſſad. 
Ein wunderſchönes Mädchen war verzaubert, 
Nicht an Geſtalt, allein in ihrem Sinn. 
Sie haßte, was ſie ſonſt geliebt und wurde 
Nur dadurch, daß ihr der Geliebte ſelbſt 
Den Dolch in's Herz ſtieß, was er that im Zorn 
Und in der Wuth der Eiferſucht, erlöſt! 


Halam. 
Das Hört’ ich ſchon vom alten Uraber! 
Ich ſchob ihm, ala er g’rade die erzählte, 
Den gel unter'n Burnus, der ihn ftad). 


Aſſad. 
Hätt' ich vielleicht, als ſie in Fleiſch und Blut 
Hier vor mir ſtand, mit meinem Dolch das Gleiche 
An ihr — Mich ſchaudert! Aber das war ſicher 
Im Widerſpruch mit Allem, was ich dachte 
Und was ich fühlte! Doch, das kann's nicht ſein, 
Denn das vermöcht' ich jetzt ja ſchon nicht mehr! 


Hakam. 
Er träumt im Steh'n. Gleich fällt er um. Dann geh' ich 
An's Werk! 
(Er tritt dicht Hinter Aſſad.) 


Aſſad (geht lebhaft vorwärts). 
Sch will mic) Heut nicht länger quälen, 
Ich will mich freu'n und Dem mit Zuverficht 
Bertrau’n, der über mir und ihr tft. Iſt's 
Für heut nicht ſchon genug, daß ich fie ſah 
Und daß fie freundlih mit mir fprah? Ihr Auge 
Bar aus der Wolle noch auf mich gerichtet, 
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Ja, felbft aus dem Rubin heraus noch ſcheint 
Sein Stragl mid anzubliden. Leuchtet er 
Nicht wie ein Stern? 

(Hält den Rubin in die Höhe.) 


Hakam 


(ber ihm gefolgt iſt, greift nach dem Stein, und ruft mit verſtellter Stimme). 


al Er gefällt auch mir! — 
Triumph! Sch Hab’ ihn! (Er Läuft fort.) 
Aſſad (eilt ihm mit gezücktem Dolche nad), 
Stirb für dieſen Raub! (Er tigt ihn.) 


Hafam. 
Mord! 


Aſſad. 
Raub! (Er Uberwältigt Hakam.) Ich hab' ihn wieder! 
Büß' es jetzt, 
Daß Du ihn angefaßt! Und mit dem Todel 
Hakam. 
Ich Hab genug! Etürzt um.) 


Fünfte Srene. 
Der Kadi. Nachtwache mit Fackeln erſcheint. 
Der Kadi. 
reift Jeden, den Ihr trefft! 
Hier wurde Mord. gefchrieen! 
Aſſad. 
(if, gleig wie Hakam ftürgte, neben ihm niedergefitet.) 
St das wahr? 

Zraf ich Di tödtlich? Sprich! — Er kann nicht mehr! 
So wäre ih ja — Wo tft Deine Wunde? 


(& ruft.) 
O, helft, Helft! 


Der Kadi. 
Nun, was giebt es bier? 
Selim. 
Hier liegen zwei am Boden! 
Der Kadi. 


Mit den Fadeln 
Herbei! 


(Die Nachtwache umzingelt Hakam und Afjad.) 
12* 
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Selim (su Affad). 
Wer bit Du? (Er ertennt ihn) Hal (Gr Ipringt zurüd.) 


Der Kadi. 
Du ſchrickſt zurüd? 
St er bewaffnet? Stach er Dich? 


Selim. 
Verzeih! 
Das iſt — | 
| Der Kadi. 
Wer denn! Doch nit — 
(Er ergreift feldft eine Fackel und beleuchtet Aſſad.) 
Ei freilich, freilich, 
Das tft der Bube, den die Erde Heut 
Verſchlungen haben fol! Dank, Allah, Dank! 
So wird's mir doch de dafı 2 mich ſelbſt 
Für diefe Nacht der Wache beigefellt. 
Ich Hab den Flüchtling! 
Aſſad. 
Steht doch dieſem bei! 
Weßwegen kamt Ihr, wenn Ihr das nicht wollt! 


Der Kadi. 
Der Burſch verſpricht das Mögliche! Er hat, 
Man ſieht's, Hier Einen mörd’riih angefallen 
Und ruft, nun er den Richter kommen hört, 
Mit eigner Kehle nach Verband und Werzten! 
Es Hilft nur leider nichts! Mich — 5 das nicht! 
Packt ihn und hebt den andern aufl 


Halam. . 
Sch glaube, 
Ich brauche feine Hülfe, wenn ich auch 
Verwundet bin! «Er fteht auf.) Doch, doch! Mir jchwindelt 
jest! - 


(Die Umpftehenden unterftügen ihn, Selim unterfucht ihn.) 


Selim. 
Es iſt nicht viell Ein Schlig im linken Arm! 
(Bindet ihm ein Tuch um den Arın.) 
Pfui, ſchäme Did, daß Du von Schwindel jpridjt! 


nn. 
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Hakam. 
Gewiß nicht mehr? Ich glaubte — 


Selim. 
Halt' doch ſtill! 
Was ſonſt? 
Der Kadi (sn Hatam). 
Bift Du nicht der, der diefen fing, 
Als er entlief? Ich fol Did an der Stimme 
Erfennen! 
Hakam. 
Hätt' ich dieſe Wunde wohl, 
Wenn ich's nicht wäre? Nur aus Rache fiel 
Er mid hier an. 


Der Kadi. 
Das paßt zum Webrigen! 


Aſſad 
Elender, haſt Du mich nicht erſt beraubt 
Und wußte ich auch nur, daß Du es warſt? 


Hakam. 
Ich bin zum Schwur bereit! 


Der Kadi. 
Des braucht es nicht! 

Sch kenne ihn, wie Dich! Der Bube da 
Iſt ſchuld d’ran, daß mein Ruſtan fich erhing, 
Und Du bift, wenn auch ohne Dein Verdienſt, 
Jetzt Urſach, daß ich ihm das lohnen kann. 
Ihm wird der ſchnellſte Galgentod zu Theil, 
Du ſollſt den Preis, den ich im eriten Grimm 
Auf feinen ſchlechten Kopf geſetzt, erhalten, 
Wenn Du nicht eine and’re Bitte Haft! 


Hakam. 
Herr, gebt mir Ruſtan's Amt! — Laßt mich dies Amt 
Zum wenigſten an dem vollzieh'n! 


Der Kadi. 
Du biſt 
Ein wenig keck! Und doch — Mir mißfällt's nicht! 
Es jeil 
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Hakam. 
Mißlingt mein Probeſtück an ihm, 
So laßt ihn ſein's an mir verſuchen! 
Der Kadi. 
Mach Dich 
Bereit, es gleich bei(m erſten Morgengrau'n 
Vor meinen eig'nen Augen abzulegen! 
Hakam. 
Sch bin's! Gur fi.) Ich kenn' das Knotenknüpfen längſt. 
(Bu Aſſad.) 
Du ſtacheſt mich und ich, ich Hänge Dich! 
Siehft Du, wie Alles ſich auf Erden dreht? 
Der Kadi (gu Afad). 
Nun? — E3 wird Ernſt! — Verſchwinde noch einmal! 
Du zögerit? — Fehlt der ſchurkiſche Genoß 
Seht mit dem Räucherpulver? Denn der Dampf 
Bon Räucherpulver war's, der Dich verhüllte, 
Nicht eine Wolle, wie die Thoren glaubten, 
Sch Hätt’ den Kniff im Augenblick durchſchaut! 
(Bu Selim.) 
Siehſt Du hier noch ein Wunder? 


Selim. 


Der Kadi. 
Nun raſch zum Markt, wo er den Raub beging! 
Denn wo er jündigte, da foll er büßen! 
(&6, mit Allen.) 
Aſſad (indem er abgeführt wird), 
Ehrwürd'ger Greis, verließeft Du mic auch? 


Herr, vergib! 
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Dritter Act. 


Die Gärten bes Kaliphen am Tigris. Un ber Palaftfeite ift ein 
prächtiger Papillon aufgeſchlagen. In ben Gärten viel Volt. 





Erfte Scene. 


Soliman und Khalf treten vor. 
Khalf. 
Er wird doch noch gehängt! 
Soliman. 
Er wird es nicht! 


Khalf. 

Ho! Hol So ſicher, als es Stricke gibtl 
Soliman. 

So ſicher nicht, als Allah Allah iſt! 

Khalf. 
Setzt Ihr das Kalb, das Ihr von Eurer Kuh 
Erwartet, ſetzt Ihr's an das Füllen, 
Mit weichem meine Stute geht? 3% biete 
Die Wette] 


Soliman. 


Khalf. 
Dann denkt Ihr auch wie ich! 
Soliman. 

Gewiß nicht! Doch ich will nicht, daß ein Menſch 
Aus Eigennutz ihm Böſes wünſchen ſoll, 
Und ginge ich die Wette ein, ſo würdet 
Ihr's thun. 

Khalf. 


Gleichviel! Er wird noch heut gehängt! 


Soliman. 
So dacht' ich diefen Morgen aud, als ich 
Aus meiner Thür trat und ihn ftehen ſah, 
Den Strid ſchon um den Hals, und den Kadt, 
Argwöhniſch pafjend, neben ihm. Doch als 


Kein! 
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Auf einmal, von Trompetenfhall verfündigt, 
Der Herold nun daher geritten kam 
Und ausrief: Haltet ein, denn heute foll 
Kein Todesurtheil Hier vollzogen werden, 
Eh’ der Kaliph es felbft beftätigt hat! 
Da jauchzt' ich wieder auf, und Har erkannt’ ich 
Den Finger Allah's! 
Khalf. 


Wirklich? 
Soliman. 
Iſt es denn 
Nicht wunderbar? Das erſte Mal verſchluckte 
Die Erde Ihn, es ſah zum wenigſten 
Sp aus, und jest — — In diefem Jüngling ftedt 
Was ganz Bejond’res, glaubt eg mir! Das Lamnı, 
Das gejtern, als er kaum verſchwunden war, 
Un feiner Statt hervortrat aus dem Nebel, 
Schneeweiß und ſchuldlos um fich blidend, 
Hat etwas zu bedeuten! 
Khalf. 
Wunderbar 
Iſt's auch, daß Ihr, der Ihr von ihm beraubt ſeid, 
Ihn ſo in Euren Schutz nehmt! — Dennoch — Habt 
Ihr den Kadi Euch angeſeh'n? Der ließ 
So ab von ſeiner Beute, wie der Tiger, 
Wenn er den Löwen hört! Einſtweilen zaudernd, 
Doch immer noch zum Sprung bereit. Und — 
Soliman. 
Nachbar, 
Ich möcht' zu Mittag gern was eſſen können! 
Hört auf, wir werden's ſeh'n! — Ich bin begierig, 
Db’8 wahr iſt, was man vom Kaliphen ſagt. 
Unglaublich ſcheint es mir. Noch nie ſtieg Einer 
Von ſeinem Thron herab und wurde Derwiſch, 
Wenn ihn kein Bruder dazu zwang! 
Khalf. 
Man konnte 
Darauf gefaßt ſein! | 
Soliman. 
Meint Ihr? 
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Khalf. 
Nun, man weiß 
Ja, was man weiß! ' 
Soliman. 
Ihr thut geheim! 
"Half dakt ſich an den Kalı). 


Den &ußerft Tieb. 


Sch babe 


Soliman. 
Und glaubt Ihr, daß Ihr mir 
Nicht trauen dürft? 

Khalf. 

Man ſollte Niemand trauen! 
Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß man ſich ſelbſt 
Nicht zwingen kann, gefährliche 
Geheimniſſe bei Zeiten zu vergeſſen. 

Im Fieber hat ſchon mancher ausgeplappert, 

Was ihn, wenn die Beſinnung wiederkehrte, 

Auf die Geneſung gern verzichten ließ. 
Soliman. 

Ihr treibt es weit! Was iſt's? 


Khalf. 
Wißt Ihr etwas, 
Das Ihr zu meiner Sicherheit im Tauſch 
Dagegen ſetzen könnt? Ihr ſchweigt? So ſchweige 
Ich auch! 
Soliman. 
Ihr könnt ſchon was erfahren haben, 
Denn Euer Sohn iſt des Kaliphen Arzt! 
Seit ihm die wunderbare Kur gelang! 
Khalf. 
Ach, wär er's nicht! 
Soliman. 
Wie ſo? Ich denke doch, 
Er wird nicht karg beſchenkt! 
Khalf. 
Nur hat er leider 
Die Kunſt noch nicht entdeckt, den Arzeneien 
Den widerwärtigen Geſchmack zu nehmen, 
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Und der Kaliph nimmt nie ein Mittel ein, 
Das feinem Gaumen widerjteht. 


Soliman. 


Denn freilich ſchlimm! 
Khalf. 
Ich denk's! Für einen Arzt, 
Der mit dem Kopf für des Kaliphen Leben 
Zu haften hat und der, ſobald er ſtirbt, 
Gehängt wird! 


Das iſt 


Soliman. 
Dieß iſt doch wohl nicht zu ändern. 
Was könnte wohl den Arzt ſo eifrig machen, 
An des Kaliphen heiliger Perſon 
Nichts zu verſäumen, als die Furcht vor'm Strick! 
(Im Pavillon erſcheinen Mohrenknaben.) 
Soliman. 
Sm Pavillon wird's laut! 


Khalf. 
Hinweg! Er kommt! 
(Sie ziehen ſich zurück.) 


Zweite Scene. 
In den Pavillon treten der Kaliph und der Vezier nebſt Gefolge ein. 
Der Bezier 
Herr, nimm mir meinen Kopfl 
Der Kaliph. 
Warum denn, Alter? 
Der Bezier. 
Er will e8 nicht begreifen, daß Du Recht thuſt! 
Der Kaliph. 
Ich tu’, was ich nicht laſſen Tann! 
Der Bezier. 
D, lab Did 


Der Kaliph. 
Spar’ das! Mein Entfchluß ſteht feft! 
Der Vezier. 
Du in die Wüfte zieh’n! Ein Derwiſch werden! 


Beichwören! 
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Der Kaliph. 
gühr mir Fatiıne beri Dann unterbleibt's! | 


Der Bezier. 
Man wird fie ficher noch entdeden! 


Der Kaliph. 

. Niel 

Seit fie verſchwand, verftrih ein ganzes Jahr! 
Der Bezier. 


Und wenn denn nit — Schon mander Water nt 
Sein Kind verloren! 


Der Kaliph. 
Kal Doch an den Tod! 


Der Bezier. 
Sit das nicht noch viel fchlinmer ? 


Der Kaliph. 
Ububeler, 
Du willſt nicht, daß ich Derwiſch werden Toll 
Und ſprichſt, als wär’ ich's ſchon. 


Der Vezier. 

Wenn meine Zunge 
Durch Widerſpruch mich um den Kopf gebracht, 

So dank' ich's ihr. Ich brauch' ihn nur ſo lange, 

Als ich Dir dienen darf und geb' ihn jest 

Mit Freuden Hin! 


Der Kaliph. 
Sprid) immer zul Zwar trage 
Ich Heute noch die Krone Mahomed's, 
Allein ich thu's zum lebten Mal und will 
Gern zum Voraus mich an die Zeit gewöhnen, 
Ro man in mir nur noch den Greis erblidt. 


Der Vezier. 
Das muß ih Hören! Erbe, thu' Dich auf 
Und ſchlinge mich hinab! 

Der Kaliph. 


Bezier! Sch Habe 
Dir nie gejagt, warum ich etwas that! 
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| Der Bezier. 
Du winkſt und wir geboren! So geziemt ſich's! 
Dir legt e8 Allah in das Herz! 
Der Kaliph. 
So iſt's! 
Wir Potentaten ſind für ihn daſſelbe, 
Was Ihr für uns ſeid; wenn wir thun, 
Hat er gedacht! D'rum iſt es auch gewiß 
Kein Märchen, daß es einen Apfel gibt, 
Den nur ein König eſſen kann, der Jedem 
Zu Gift wird, der nicht unſ'res Gleichen iſt. 
Sch ließ die Welt ſchon Tängft nach ihm durchforichen, 
Wer weiß, wie bald man mir ibn bringt! 
| Der Bezier. 
Was fol 
Er Dir? | 
Der Kaliph. 
Du fragft? menn ein Empörer ſich 
Erhübe und, auf Lug und Trug geftügt, 
Im Pöbel Unhang fände, brauchte man 
Nicht erit das ungemwiffe Schwert zu zieh'n; 
Man zöge diefen Apfel bloß hervor 
Und lüde ihn zum Eiffen ein! 


Der Bezier. 
Wie kannſt 
Du an Empörung denten? Lebt der Menſch 
In Deinem Reich, der, wenn Du ihm gebeutft, 
Den Bauch ſich aufzufchligen und die Schnur 
Sid um den Hals zu legen, auch nur wagt 
Nach dem Warum zu fragen? 
Der Kaliph. 
Das iſt wahr! 
Allein, es kam ſchon vor! 
Der Bezier. 
Nur nicht bei uns! 
Nur nicht in Bagdad! muß ich Dich, o Herr, 
An die Moſchee erinnern, die Dein Vorfahr 
Am Tigris aus den Schädeln ſeiner Feinde 
Erbau'n ließ nach der großen Chriſtenſchlacht? 


N 
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Fehlt ihr die Krone? Sind, als es zulegt 
Gebrah an Köpfen, Taufende nicht gleich) 
Herbei gejtrömt, von heil'gem Eifer voll, 

Und Haben ihren eignen dargebracht? 

Und ift das Denkmal feiner Herrlichkeit 

Nicht auch ein ew'ges Denkmal unf’rer Treue? 


Der Kaliph. 
Dein Ahnherr ging den Uebrigen voran, 
Du darfſt dran mahnen! 


Der Bezier. 
Und dieß treue Volt 
Willſt Du — — Nein! Nein! Du kannjt es nicht! 


Der Kaliph. 
Ich habe 

Dir nie gejagt, warum ich etwas that! 

Sept ſoll's geſcheh'n! Ich Liebe meine Tochter 

Nicht blos, mweil dieß ein Vater immer thut, 

Und auch nicht blos, weil fie die Einz’ge iſt, 

Der ich, verzeih, mich ganz vertrauen darf, 

Sch thu's noch weit mehr ihrer Mutter wegen, 

Denn biefe ihre Mutter babe ich 

Im Raufh — e8 war mein erjter und mein legter! — 
Erjchlagen! 
\ Der Bezier. 

Herr der Gläubigen E83 war 

Ein’ Weib und Deine Sklavin. 


Der Kaliph. 

Habe fie 
Erſchlagen, ohne fie, die im Harem mir 
Noch ſtets die. Tiebfte war, auch nur zu fennen, 
Bin dann auf ihrem Leichnam eingeichlafen, 
Als ob's ein Kiffen wär’, und hätt’ ihn fait 
Mit mir empor geriffen, als ich Morgens 
Erwachend aufiprang, Ihre langen Locken 
Bom Abend Her noch um die Fauſt gewickelt, 
Und ganz durchnäßt von ihrem kalten Blut! 


Der Bezier. 
Je nun! je nun! Du haft Dein Kleid gewechſelt 
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Und auf dem nächſten Sklavenmarkt Erfah 
Für die Verlorene gefunden! 


Der Kaliph. | 
Freilich! 
Doch wünfchte ichs aus meinem Leben weg! 
Sa, Abubeker, ja! Ber Koran ſpricht: 
Du ſollſt die Mutter Deiner Kinder ehren, 
Und das gilt mir wir Dir! 

Der Bezier. 

Du Haft dafür 

Die Tochter, welche fie Dir Hinterliep, 
Mit unbegrenzter Zärtlichkeit beglüdt. 


Der Kaliph. 
Sa wohl! Doc eben darum ann ich fie 
Auch nicht entbehren, und gewiß ward fie 
Mir nur entriffen, um die früh’re Schuld 
Un mir zu firafen. Sch verfteh’ den Wink 
Und ſuche mir da8 Paradies zu fichern, 
Indem ich ſelbſt die Buße noch verbopple 
Und aud) auf's Reich verzichte. Das ift nicht 
So ſchwer, wie es bir fcheinen mag! Du kennſt 
Mein Fieber nicht! Gur ih.) Ich zitt’re Nacht? im Traum 
Bor Euch, wie Ihr bei Tag vor mir! — Auch glaub’ ich, 
Daß mir mein Kind vielleiht zum Lohn dafür 
BZurüdgegeben, daß es wenigſtens 
Der Welt zurüdgegeben und nicht Länger - 
Für meine Sünden leiden wird! 


Der Vezier. 
Weh' uns! 

Der Kaliph. 
Verdammt ſei, wer die erſte Traube preßte! 
Ein Teufel figt in jedem Tropfen Wein. 
Ich koſtete nur einmal das Getränk, 
Das der Prophet verbot, und jetzt noch trifft 
Der Fluch mich. Doch ich hätte mich vielleicht 
Auf dem verruchten Pfad der Neuerung, 
Den ich verwegen eingeſchlagen hatte, 
Noch weit verirrt, wenn dieſe ernſte Mahnung 
Zur ſchnellen Umkehr nicht gekommen wäre. 


Di 
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Seht klammerte ich feit mich an's Geſetz, 
Wie der Ertrintende fih an den Ballen, 
Und daher rührt's, daß ich mit Feu'r und Schwert 
Jedweden, der fi) von der alter Weiſe 
Auch nur um einen Yingerbreit entfernt, 
Vertilge. Ich erfuhr, wohin es führt. 
Der Bezier. 
Du bift der Hort des Glaubens. Soll der Glaube 
Des Hort entbehren? Die erwäg’ noch, Herr! 
Der Kaliph. | 
Dem Glauben ift fein ew'ger Hort gewiß. 
Ich will die letzten Pflichten jebt erfüllen, 
Dumit ih ruhig ziehen kann. Zunächſt 
Ernenne id; Egyptens Paſchah noch, 
Da ich den jetz'gen Paſchah, meinen Bruder, 
Auf meinen Thron berief. Laß fämmtliche 
Emire kommen! 
(Der Bezier winkt.) 


Dritte Scene - 
Die Emire, zehn an ber Bahl, treten ein. 
Der Kaliph. 
Jetzt vollzieh’ an mir 
Den uraltsbeil’gen Brauch, damit nicht Neigung 
Und Vorurtheil, mir felber unbeiwußt, 
Eich geltend machen können! 
(Der Bezier verbindet ihm mit Feierlicäteit die Augen.) 
Der Kaliph. 
Wechſelt nun 

Die Bläbel 


Emire wandeln einige Male durcheinander, dann knieen fie nieder.) 
Der Bezier. 
Es geſchah! 
Der Kaliph (mit erhobenen Händen). 
So leite Du mid), 
Der Du im Stein den Yunlen und im Menſchen 
Das Herz fiehft! 
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Vierte Scene. 


Indem er fi Iangfam in Bewegung febt, tritt ein Bote ein 
und wirft fi vor ihm auf die Kniee. 


Der Kaliph (berlifrt den Boten.) 
Auf denn, Paſcha von Egypten, 
Erhebe Dich! 


Der Bote. 
Ich bin der Paſcha nicht, 
Ich bin fein Bote nur und foll Dir melden, 
Daß er noch Heut’ erfcheint. Er wär’ ſchon hier, 
Wenn nicht fein Pferd den Hals und er den Arm 
Gebrochen hätte. 
Der Kaliph (nimmt fig die Binde ab). 
Was iſt dieß, Vezier! 
Der Bezier. 
Der Menſch trat eben ein! 
Der Kaliph (nach einem feierlichen Stillſchweigen). 
Allah, vergib! 
Du kannſt nicht irren! — Was gehört zum Paſcha? 
Ein Menſch! Und der da (er betrachtet den Boten) iſt fein 
Thier! (Bum Boten) Steh’ auf 
Und kehre in Dein Paſchalik zurüd! 
(um Beier.) Du, fertige den Firman auß! 
Der Bote. 
Ich küſſe 
Die Füße Dir. 
Der Kaliph. 


Der Paſcha küßt den Stock 
Der Vezier (nimmt den Boten bei Seite.) 
Du Tennft des Paſcha's Pflicht! 
Der Bote. 
Wie follte ich? 
Der Bezier. 
Egypten ift ein reiches Land, die Ernten 


Sind höchſt ergiebig! 
Der Bote. 


Wenn der Nil im Frühling 
Den Boden wäſſert. Doc, er thut's nicht ſtets! 
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Der Bezier. 
Das gilt uns hier in Bagdad gleih. Wir können 
Den Nil nicht Strafen, aber wohl den Paſcha, 
Wenn er den fhuldigen Tribut nicht fchidt. 
Sch felbft war einmal Paſcha von Egypten 
Und Habe dort ein Hungerjahr erlebt. 
Da ging der Behnte fpärlich ein. Was that ich? 
Sch Iegte eine Steuer auf die Luft! 


Der Bote. 
Ich weiß e8 wohl. Dan mußte Scheine Iöfen, 
Und wenn man’ unterließ, fo wurde einem 
Der Mund verklebt und durch die Nafe mußte 
Man kümmerlich fein Bishen Athen zieh'n, 
Bis man der Vorfchrift nadigelommen war. 
Ich jelbft, ich Habe damals einen Becher 
Verfaufen müfjen, der noch aus der Zeit 
Der Pharaonen ftammte und vom Vater 
Stets auf den Sohn vererbt warb. 


Der Bezier. 
Sa, das Mittel 
Bar gut, um alte Münzen, alte Teller 
Und alten Schmud an's Tageslicht zu zieh'n, 
Drum wählte ich’8. Dies merle Dir. Man fragt 
An Bagdad nie, wie Du's zufammen bringft, 
Wenn Du das Geld nur fchidft. 


Der Bote. 


Ich werd’ mich treu 
Nah Deinem Wink verhalten! 
Der Vezier (um KAaliphen). 
Ich belehrte 
Den neuen Paſcha fiber feine Pflicht. 
Der Kaliph. 
Lab ihm auch) aus dem Schab das Nöth’ge reichen, 
Damit er einzieh'n kann, wie ſich's geblihrt. 
Der Bezier. 
Es Soll geſcheh'n! Emir! 
Ein Emir tritt heran. Der Vezier ſpricht mit ihm. Der Emir geht 
mit dem neuen Paſcha, dem er viele Ehrfurcht erweiſt, ab.) 


Schbel’s Werke. Bd. V. 13 
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Der Kaliph. 
Sept Sprech’ ich Necht! 
Der Vezier. 
Koch Eins, Herr! Dein Erzähler — 
Der Kaliph. | 
Geht, wohin 
Es ihm gefällt, und auch mein witz'ger Kopf! 
Was foll mir ihr Tribut noh! Um Fatimen 
Erheit’rung zu verjchaffen, Tieß ich mir 
Ihn zollen. Selbſt erfind’ ich feine Märchen, 
Auch kommt mir niemals etwas in den Sinn, 
Was junge Mädchen lachen macht, und lachen 
Sah ich Fatime gern. D'rum ließ ich mir 
In Märchen, Poſſen, Bhantafien und Witzen 
Bon diefen Bettlern, die nichts And'res hatten, 
Die Steuer zahlen und ergötzte dann 
Mein Kind damit. Doc, das ift längft vorbei, 
Nun mag er graben, diefer Dichterpöbel, 
Um endlich aud) einmal in baarer Münze 
Dem Schab gerecht zu werden, wie ſich's ziemt. 
Wohlan! 


Fünfte Seene. 


Er verläßt mit ſeinem Gefolge den Pavillon und tritt in den Garten. 
Nauſchende Muſik begrüßt ihn. Das Volk wirft fi nieder. Gr ſetzt ſich 
und gibt dem Vezier ein Beichen. 

Der Bezier. 

Der Herr der Gläubigen will Heut 

In eigener Perſon des Rechtes pflegen, 

Wie er's gethan, als er den Thron beſtieg! 

Tritt vor, Kadi! | 

Der Kadi (tritt vor, Hinter ihm fein Gefolge, mit verſchiedenen Ge⸗ 
fangenen, unter benen man Babel und Aſſad bemerkt). 
Du, deffen Angeficht 

Die Sonne felbft verdunfelt, deffen Tritt 

Die Erde zittern maht und deſſen Stimme 

Den Sternen Halt gebietet, demuthvoll 

Küff’ ich die Füße Dir und preife mich 

Beglüdt, daß Deine tiefe Weisheit jept 
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Den Heinen Scha von Einfiht und Erfahrung, 
Den ich erwarb, vertaujendfachen will! 


Der Kaliph (geist auf Babe). 
Was Hat der Menjch verübt? 
Der Kadi. 
Er tödtetel 
Und keinen Menſchen — das gejchieht zu oft, 
Als daß es mich noch fehr erhitzen follte! 
Nein, eine Spinne] 
Der Kaliph (u Babel). 
Haft Du's nicht gewußt, 
Daß der Prophet die Spinnen heilig ſprach, 
Seitdem fie, eifrig webend, zu Medina 
Ihn in der Höhle bargen vor dem Feind? 


Babed. 
Ich that e8 aus Berfeh'n! 
Der Kadi. 
Sp fprecden Allel 
Der Eine will vom Baum gefallen fein 
Und fo daS fromme Thier zertreten haben, 
Der And’re gibt für blind fih aus, doch immer 
Wird Mahomed's Beſchützerin erquetfcht, 
Anſtatt daß man ihr Fliegen fangen fol. 
Was diefen Wicht betrifft, fo hab’ ich Zeugen, 
Daß er vor Monden auch nad) einer Kage 
Schon Steine warf. 
Der Kaliph. 
Das deutet allerdings Ä 
Auf ein verwildertes Gemüth. (Bu Babel.) Vernahmſt 
Du nie, daß der Prophet, als feine Katze 
Auf feinem Aermel eingefchlafen war 
Und ihn die Stunde zum Gebete rief, 
Den Uermel abſchnitt, ftatt da Thier zu weden? 
Babed. 
Ich that’3 im Zorn, weil fie mein letztes Brot 
Geſtohlen Hatte! . 
Der Kaliph. 
Das entſchuldigt Dich, 
Wenn auch nur halb. So ſollſt Du denn auch nur 
13* 
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Die Halbe Strafe leiden! (Zum Kadi.) Kerkr' ihn ein, 
So lange Dir’ gefällt. Doc laß ihn Ieben! 
(Babe wirb zurüdgeführt.) 


Der Kadi (für fid). 
Steht’3 Heute jo? Dann bleibt mein armer Ruftan 
Leicht ungerächt! (Nnieenb.) Herr, darf Dein treufter Sklav 
Un diefem Tag, wo Deine Mildigfeit, 
Wie Thau und Negen, jelbft auf Difteln ſich * 
Ergießt und Dornen, darf er auch für ſich 
Um eine legte Gnade zu Dir fleh’n? 


Der Kaliph. 
Sie ift gewährt, noch eh’ Du fie genannt. 


Der Kadi. 
So Stoß jediveden Urtheilsfpruh mir um, 
Nur einen nicht. nur den nicht, welcher diefen 
(er zeigt auf Aſſad.) 
Betrifftl 
Der Kaliph. 
Es jeil Doch fag’ mir, was er that, 
Daß er, fo jung noch, Dich fo jehr gereizt! 
Der Kadi. 
Sch fag’ Dir leichter, was er nicht that, Herr, 
Denn eher zähl’ ich eines Dornſtrauchs Nadeln 
Dir vor, als feiner Miffethaten Menge. 
Er raubte, erftlih, einen Edelftein, 
Und das am hellen Tag, auf off'nem Markt! 


Aſſad Gedeckt fi das Wefidt). 
Ol DO! 
(Yrad erfheint im Hintergrunde.) 


Der Kaliph. 
Er jcheint die That doch zu bereu’n! 


Der Kadi. 
Er Stellt fi) fo, um Dich zu rühren, Herr! 
(Ex bemerkt Soliman, der fi genähert Bat.) 
Dort ſeh' ich den Beraubten! Diejer Tann 
Bon feiner Neu’ erzählen. Mit dem Dolch 
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Hat fie der Böſewicht ihm dargethan. 
(Bu Soliman.) 
Du kommft gewiß um den Rubin! 


Solimaı. 
Ich will 
Ihn nicht zurüd. 
Der Kadi. 
Dann füllt er an den Schatz 


(gu Affe.) 
Heraus mit ihm! 


Aſſad. 
Nimm mir das Leben erſt! 


Der Kadi. 
Ich will den Stein zuvor! 
Aſſad. 
Ich geb' ihn nicht! 
Der Kadi. 
Was ſagſt Du, Herr, zu einem ſolchen Trotz 
Vor Deinem Angeſicht? 
Der Kaliph. 
Mein Arzt ſoll kommen! 
Er iſt verrückt! 
Der Kadi. 
D nein! Ich bürge Dir! 


Der Kaliph (su Affad, mild). 
Gib mir den Stein! 


Aſſad (üderreiht dem Kaliphen nad einem kurzen innerlihen Kamp! 
den Rubin, zieht ihn aber, als dbiefer die Hand nad ihm ausjtredt, wieber 
zurück.) 

Ich kann's nicht! 


Der Kaliph. 
Gib ihn her — 
Er mahnte mich, wie ich ihn funkeln ſah, 
An meiner Tochter Auge! — Schnell! — Ich ſehe 
Sie vor mir! — Nun? 
(Er ſtreckt die Hand aus.) 
(Aſſad ſchließt ſeine Hand.) 
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Der Kaliph. 
Ha! Stoßt ihn nieder! 
Aſſad. 
Gleich 
Thu' ich das ſelbſt! Erſt — 
Er ſchleudert den Rubin in den Fluß.) 
Der Kadi. 
Unerhört! 
Aſſad. 
Nun wird 
Ihn Keiner haben! Jetzt, mein Dolch, heraus 


Und — 
(Er sieht den Dolch und zildt ihn gegen ſich ſelbſt.) 


Sechſte Scene. 


Fatime (im Hintergrunde). 
Halt! D, Halt! 


Aſſad. 
Welch eine Stimme! 


Der Kaliph. 


Tochter! 
Fatime (fliegt an feine Bruſt). 
Dein Vater! 
Der Kaliph. 
Bit Du’? Habe ich Dich wieder? 
Fatime. 


Dank's diefem Süngling! Er erlöfte mid) 

Aus eines Zaub'rers fürchterlicher Macht! 
Der Kaliph. 

Er? 


Ich! 
Der Kaliph. 
So dank' ich's ihm, wie ich's gelobt. 
Sch war bis Heut Kaliph. (Bu Affad.) Du bift es jept! 
(Der Bezier macht eine Bewegung des Erftaunens.) 


Aſſad (mit innerlihem Hohn). 


Mn. 
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Der Kaliph. 
Haft Du's nicht jelbjt verfündigt? Oder brad) 
Sch je mein Wort? Thät' ich's, fo ftellte ich 
Ka unter meinen legten Sclaven mid, 
Denn jeden Andern zieht ein Höherer 
Zur Rechenſchaft, id bin der Höchſte felbit! 
So ſprach mein Ahnherr einft! So ſprech' auch ich! 
Der Bezier. 
Wohl! Doch — 
Der Kaliph. 
Er ift des Raubes angeflagt! 
Was thut's? Wenn er Kaliph iſt, hat er Alles 
Und kann ſolch eine That nicht mehr begeh'n! 
D'rum — 
(Er legt fein Purpurgewand und fein Diadem ab und gibt es dem Wezier.) 
Der Bezier (nähert fih Affad und will ihn beffeiden). 
Demuthvoll — 
Aſſad (tritt zurüch. 
Ich habe Nichts zu fordern! 
(Er wendet ſich gegen Fatime.) 
Wohl hätt' ich gern den letzten Tropfen Bluts 
Für Dich verſpritzt, doch ward mir's nicht ſo gut, 
Und wer auch immer mit dem Baub’ver kämpfte, 
Ich war es nicht! 
Fatime. 


Warfſt Du den Stein nicht weg? 
Aſſad (Bitter). 
Das that ich! O, das that ich! Weißt Du's ſchon, 
Und gönnſt mir doch noch einen Blick und lächelſt 
Mich freundlich an? Das habe ich verdient! 
Von Raſerei der Eiferſucht erfüllt — 
Ja, ja, der Eiferſucht, ich! — ſchleuderte 
Ich ihn hinunter in den Fluß und wußte 
Doch längſt, daß er Dein holdes Selbſt umſchloß 
Pfui über mich! Nie werd' ich's mir verzeih'n. 
Fatime. 

Nie wird er ſich's verzeih'n und hat mich doch 
Dadurch erlöſt! Dieß war das einz'ge Mittel! 
Wer den Rubin beſaß, der ſollte ihn 
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Wegwerfen, wie der Knab' ben Kiefelftein! 

Das war des Zaub'rers letztes Wort zu mir, 

Das ich, gefrierend, noch mit Grau'n vernahm. 

Der Bauber war geiprengt, fobald er’3 that, 

Doch Edelfteine Hält ein Jeder feit. 

Dieb machte mich fo Hoffnungslod. j 


Siebente Scene. 
Omar (tritt ein, der tete Arm ift ihm verbunden). 


Kaliph, 

Du winkteſt, ich bin da! 

Der Kaliph. 

Mein Bruder Omar, 
Ich bin zufrieden! Huldige denn jetzt 
Dem neuen Herrn! Die Krone des Propheten 
Ging über auf (er deutet auf Aſſad) dieß junge Haupt — Du 
zauderſt? 
Omar (fi mühſam faſſend). 

So lange nur, als noth iſt, Dich zu bitten, 
Dem Boten, welchen Du an mich geſandt, 
Die freche Zunge aus dem Hals zu reißen! 
Denn dieſer Lügner ſagte mir — 


‘ Der Kaliph. 
Ich Hätte 
Dir felbft die Krone zugedacht, nicht wahr? 
Das hatt’ ih auch! Ja, id) ernannte fchon 
Un Deiner Statt Egyptend neuen Paſcha! 
Nun kam es aber fo! 


Dmar (gefhmeidig, indem er fi vor Afjad niederwirft). 
Und das war gutl 
Wer diente Dir nicht lieber, als er felbft 
Die Welt beherrſchte! Doch, ich bitte Dich: 
Ernenne mid zu Deinem Mundichent! 
Aſſad. 
Dich? 
Omar. 
Es wär' mein Stolz und meine Seligkeit! 


— 
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— 201 — 


Aſſad. 
Den Paſcha und den Bruder des Kaliphen? 
Wie könnt' es ſein! 
Dmar (aufftehend, für ſich). - 
Sp made ich mir den 
Zum Freund, der's wird! — Es gibt ja wohl noch Gift! 
Halam. 
Sit es denn möglich! 
(&r kann nit länger an- fi Halten.) 
Soliman. 
Nun? 


Der Kadi (mit einer Geberde an den Hal). 
Ich folge Ruſtan! 
Der läßt mid braten! Thäte ich's doch ſelbſt, 
Wär' ich an ſeiner Statt und er an meiner! 
(Bu Selim leiſe.) 
Den Strid! 
Selim (reift ihn Hin). 
Den Strid? 


Der Kadi (greift raſch darnad)). 
Nur ber! Ich Habe Ei — 
Noch denkt er nit an mid! 
ESchleicht fi fort.) 
Der Bezier (zu Afad). 
Bergönnt jebt, Herr! 
(Er Hängt Affad das PBurpurgewand um und ſetzt ihm das Diadem auf 
Aſſad läßt es willen⸗ uud bewußtlos geſchehen.) 


Aſſad (xtreicht ſich mit der Hand über die Stirn). 
Schon einmal träumt’ id) fo! 


Der Vezier (Iniet). 
Bin ich der Zweite 

Im Niederknie'n, jo werde ich dafür 

Im Pflicht⸗Erfüllen ſtets der Erfte fein! 

Das Hoff ih Dir noch heute darzuthun! 

Der Kaliph. 
Ich Huldige Dir au! (Er.win in zum Thron führen.) Dieß 
it Dein Sig! 
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Aſſad. 
Herr! 
Irad (tritt mit Majeſtät hervor). 

| Stil! ch weiß, was Dein befcheid’ner Sinn 

Einwenden möchte. Aber dieß geichieht 
Mit Allah's Willen und auf fein Gebeiß. 
Der böſe Geift Hat, ohne e8 zu ahnen, 
Für feinen Plan gewirkt! 


Aſſad. 
Ehrwürd'ger Greis, 
Ich bin ein Fiſcherſohn! 


Irad. 
Ward der Prophet 
Im Purpurkleid geboren? Zwanzig Jahre 
Trieb er Kameele durch den Wüſtenſand! 


Aſſad. 
Wie kann der Fiſcherſohn die Millionen 
Regieren, welche — 


Irad. 

Wenn er nie vergißt, 
Daß er von allen dieſen Millionen 
Nur einer iſt, und daß ſein Volk nicht blos 
Mit ſeinen beiden, nein, mit Millionen 
Von Ohren und von Augen hört und ſieht, 
Daß es mit Millionen Herzen fühlt, 
Mit Millionen Köpfen denkt! Du haſt 
Die Noth gekannt, die bitt're Noth, es ſchritt 
Drei Mal ſogar der Tod an Dir vorüber, 
Du wirſt Dich niemals in bethörtem Sinn 
Für einen Gott erklären, auch Dein Sohn 
Wird's noch nicht thun, und ſelbſt Dein Enkel nicht, 
Und das iſt ſchon genug! 


Der Vezier. 
Erfüll', o Herr, 
Jetzt Deine erſte Herrſcherpflicht: die Pflicht, 
Dich ſelbſt zu ſchützen vor Verrath und Tücke. 
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Es gibt Hier Einen, der Dir Böfes finnt, 
\ (Deutet auf Omar.) 
Leg’ den in Feſſeln! 
Ufer. 
Das verichiebe ich 
Sp lange, bis er Böſes an mir that! > 
Der Kaliph. 
Ver ſprach das, Abubeker? 
Der Vezier. 
Wer das ſprach? 
Ein treuer Diener ſeines neuen Herrn! 
Aſſad. 
Doch, wenn ich wirklich meine Brüder jetzt 
In Feſſeln legen kann, ſo werd' ich ſie 
Ja wohl von Feſſeln auch befreien können! 
Nehmt dieſem denn die ſeinen ab! 
(Er deutet auf Babel. ES geſchieht.) 
Aſſad Hauczend). 
Dan thut's! 
Ich kann das in ber That! O Allah, Allah! 
Ich bin ein Fiſcherſohn und doch Kaliph. 
Sept öffn' ich denn die Kerker meines Reichs, 
Daß Taufende um Segen für mid fleh'n, 
Dann wird mir Kraft und Muth und Weisheit werden, 
Und was noch fehlt, da8 (su Irad) fügt Dein Kath Hinzu! 
Stab. 
Wir jcheiden gleich! Der böfe Geiſt erwacht, 
Ich fühl’ es ſchon, und ich muß ſchlafen geh'n! 
(Gum Beier.) 
Vezier, verkünde Du dem Volle jetzt 
Den neuen Herrſcher! Aſſad nennt er ſich! 
Aſſad. 
Noch nicht! (Deutet auf Fatime.) Und fie? 
Irad. 
Sie theilt den Thron mit Dir. 
Aſſad (zu Fatime). 
Darf ich es hoffen? 
Fatime. 
Weißt Du es nicht ſchon? 
Mein Vater! 
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Der Kaliph. 
Folg' ihm nur! Ich ſegne Euch! 
Hakam. 
Kaliph, ich küſſe Dir die Füße! 
(Er wirft ſich vor Aſſad nieder.) 
Aſſad (tritt zurüch. 
Au! 
Hakam (ſeht auf). | 
Berzeih’ die Inbrunft! Einmal mußt’ ich ihn 
Noch beißen! Seht verehr’ ich den in ihm, 
Der mir die Taſchen füllen und den Kopf 
Mir nehmen kann! 
Der Bezier (mit erhobener Stimme). 
Ihr Gläub'gen, Harun ftieg 
Herab vom Thron, und Affad fteigt Hinauf! 
(Muſik und Jubelgefhhrei der Menge.) 
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Erfter Act. 





Atelier. Nichel Angelo ſteht vor feiner Statue des Jupiter, 
den Meißel in ber Hand. 


Michel Angelo. 
Nun bift Du vollendet, mein Meifterftüd, 
Und ich genieße mein höchſtes Glück, 
Das Süd, zu willen, warum ich geichwigt 
Und mich fo viele Tage erhitzt! 
Wie lange wohl? Nun, bis ber Nächite kommt! 
Ich weiß ja längft, wie dieß mir frommt. 
Wenn das ein Freund, ein Berwund’rer ift, 
So glogt er, wie gen Himmel der Chriſt, 
Er wagt um Gottes willen fein Wort, 
Er nidt und nidt und fchleicht fich fort. 
Da ben’ ih: dem fällt ja gar Nichts ein, 
So blieb dein Jupiter wohl ein Stein! 
Iſt's aber der Herr Gevattergmann, 
Der Alles weiß, weil er gar Nichts Tann, 
So bin ich gewiß, daß der entdeckt, 
Ein Eupido Habe im Blod geftedt. 
Da wünſch' id: wär’ der eitle Gauch 
Do kritiſch beim Eſſen und Trinken auch, 
Dann jtürbe er fiher den Hungertod, 
Bevor er noch recenfirt das Brot! 
Und wer von den Beiden der Erfte fei: 
Mit meinem Spaß ift’3 ſtets vorbei! 
Drum rieg’le ich die Thüre zu, 

(er thut’s) 

Für beute brauch’ ich etwas Muh! 
Was will ber verfluchte Meißel noch! 

(Er wirft ifn weg.) 
Es ift genug! Mit dir zu Loch! 
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Sch darf mir felbft nicht zu viel trau'n, 
Ich könnte einmal um mich hau'n, 

Und hätt' ich di dann in der Fauſt., 

So gäb's, wovor der Themis grauf't, 

Sa, weil ich einen Floh gefnidt, 

Würd’ ich wohl gar von ihr erftidt. 

Das ift doch ein befond’reg Ding! 

Jüngſt, wie ih in der Nadit fo ging, — 
Ih kam von einem Iuft'gen Schmaus 
Und paßte no nicht ganz für's Haus, — 
Da ſetzte ih am Tiberftrom 

Die Kuppel auf Sanct Peters Dom, 

E3 wurde mir auf einmal Har, 

Was mir fo dunkel gemwefen war, 

Ich rief: Ya wohl, jo muß es geh'n, 

Auf diefen Füßen wird fie ſteh'n! 

Und was geſchah? Ein feiger Molch 
Kam während dem. mit feinem Dolch 

Und ftieß nad) mir, er traf mich nicht, 
Ich aber padte den ſchnöden Widht. 

„Hund — rief ih — niederträcdtig Thier, 
Seht räch’ ich nicht mich allein an dir, 
Du fielft ein ganzes Heer bier an 

Und ich bin leicht der fchlechtefte Mann! 
Ich dachte an das, was noch in mir ftedt 
Und fchon zum Theil die Glieder red. 
Nun gab ich ihm denn Schlag für Schlag, 
Sp gut mein Arm nur drefchen mag. 

Der kommt von Chriſtus — rief ih dabei — 
Und Moſes ſchickt dir diefe zwei; 

Die Tritte find für's jüngſte Gericht, 

Herr Adam fpudt dir ind Angeficht, 

Die Ohren reißt die Sybille dir ab, 

Und ich, ich werf’ did in's Waffergrab! 
Ich that's, und lachte hinterher, 

Doch, wenn's nun anders gekommen wär'? 
Mir geht mein größter Gedanke auf, 

Doch eh' er noch That wird, vertritt mir den Lauf 
Der niedrigſte Bube, ſtößt herzhaft zu 
Und ſchickt ihn mit mir in die ewige Ruh. 
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Zwar padt man ihn fpäter — wie lächerlich! 

Sch für den Hund, der Hund für mid)! 
(Er tritt wieder vor bie Etatue.) 

Burüd zu dir, du Schmerzensfohn! 

Ich will gar feinen ander'n Lohn, 

Als dir in's Angeſicht zu jeh'n, 

Auch das wird nur noch heut gefcheh’n! 

Denn morgen fang’ id) wieder an, 

Und wenn ich erft was Neues begann, 

So tft das Alte nicht mehr da, 

Wie's mir ja auch bei dir geſchah. 

Der Künftler auf der Wallfahrt gleicht 

Dem Mann, der einen Berg erjteigt. 

Er ruht fich wohl zumweilen aus 

Und gönnt den Wugen ihren Schmaus, 

Das gibt denn jede® Mal ein Bild, 

Schön, wie die Ausficht, oder wild, 

Gleich aber heißt es: weiter fort, 

Zum Weilen iſt bier nicht der Ort, 

Und was ihm aud) ein Gott verlieh, 

Den Gipfel, den erklimmt er nie, | 

Er weicht, wie der Himmel, vor feinem Blick, 

Se höher er dringt, je weiter zurüd. 

Selbſt Phidias jah ihn ficherlich 

So endlos weit noch über fid), 

Wie ich den Phidiad über mir, 

Obgleich er droben fteht, ich Hier. 

Er Hat fi ganz gewiß geplagt 

Und jelbft vor'm Zeus zu ſich gefagt: 

So blidt er, wenn er finnt und ſitzt, 

Doch wie wohl, wenn er fteht und bligt? 

Ich ließ den meinigen dafür ſteh'n, 

Nun möchte ich ihn fiten feh'n. 

Und weil ſich beides nie vereint, 

So Hat ein leichtes Spiel der Feind, 

Er fragt nad) dem, was eben fehlt, 

Und das, was da ift, wird verbeplt! 


Der Diener (klopft). 
He, Meijter Michel, kommt heraus! 
Hebbel’s Werle. Bd. V. 
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Michel Angelo. 
Was gibt’ denn draußen? Brennt da8 Haus? 


Der Diener. 
Nicht doch! Nicht doch! Ihr habt Beſuch! 
Der Herzog jelbit! 


Michel Ungelo. 
Da ift der Fluch! 
(Gegen die Statue.) 
Bute Nacht! 
(Er zieht einen Vorhang vor.) 
Und Mofes, guten Tag! 


Der Diener. 
Macht auf! 


Michel Angelo (no immer mit dem Vorhang beſchäftigt). 
So ſchnell man eben mag! 
Gar wüſt und grauslich iſt es bier. 


Der Herzog (von außen). 
Wär’ mir's nicht recht, käm' ich zu Dir? 


Michel Angelo (prüfend, ob die Statue auch ganz bededt ifl), 
So, Herr Patron? Dieß büßeſt Du! — 
Doch wie? Ich bringe ihn dazu, 

Den da zu kaufen! Aber — ich weiß, 

Daß er nur kauft, was fein Geheiß 

In's Leben riefl Ei nun, fo foll 

Er ihn beitellen! Klingt's auch toll: 

ch kenne den Weg zu diefem Ziel 

Und habe nicht einmal ein ſchweres Spiel. 

Er will ja ſtets das Gegentheil 

Bon dem, was id, und mir zum Heil 

Hat ſich's auch glücklich fo geſchickt, 

Daß Keiner noch meinen Zeus erblickt! 
(Er öffnet mit tiefer Reverenz.) 

Berzeiht mir, Herr, daß ich gejäumt! 


Der Herzog (tritt ein: und fieht fi ſpöttiſch um). 
Hier alfo ward erſt aufgeräumt? 
Ei, Michel, Michel, jag’ mir an, 
Wie Beides fi) nur vertragen kann: 


En. 
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An Deinem Kopf ift alles rund, 
In Deiner Werkſtatt kunterbunt! 
Stört das Dich nicht in Deiner Kunft? 
Michel Angelo. 
Sch den!’ darüber, mit Vergunſt: 
Die Sterne haben zwar ihre Bahn, 
Der ſchnöde Sand rollt ohne Plan, 
Drum frage ich nicht viel darnad), 
Wie's bei mir ftehen und liegen mag, 
Die Ordnung, mein’ id) und bleibe dabei, 
Beginnt erjt an der Staffeleil 
Der Herzog. 
Dem Raphael madhte das fiher Qual! 
Michel Angelo. 
Sch mei, der braucht das Lineal 
Sogar, wenn er bei'm Eſſen fibt 
-Und an der Käſerinde ſchnitzt, 
Er legt fein Brot nad einem Rip, 
Und mathematisch ift ſelbſt fein Biß! 
Der Herzog. 
Der Raphael rühmt und preif’t Dich oft! 
Michel Angelo. 
So? Ei, das hätt’ ih kaum gehofft! 
Nun ja, auch ich bin da, es gebt, 
So lange nur Er nicht neben mir fteht! 
Der Herzog. 
D nein! Ganz anders! Ich hätt’ es gern, 
Daß er Dich zauf'te, denn wenn Ihr Herrn 
Einander tadelt, jo lernt man was, 
Er aber fagt — 
Michel Angelo. 
Erlaßt mir Das! 
Ich kann nun einmal, vernehmt’3 mit Huld, 
Ih kann fie nicht zahlen, diefe Schuld! 
Der Herzog. 
Doch wie — Ich ſeh' ja Nichts bei Dir? 
Michel Ungelo. 
An der Beitellung fehlt eg mir! 
Mit Pinfeln hätt’ ich genug zu thun, 


ö nu 
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Mich aber zieht's zum Marmor nun, 
Und eh' ich den Chriſtus beginnen kann, 
Frag' ich natürlich: bringſt Du ihn an? 
Der Herzog. 
Du einen Chriſtus? 
Michel Angelo. 
Warum denn nicht? 
Was ſtiert Ihr mir ſo in's Geſicht? 
Der Herzog. 
_ Dann ward die Abfolution 
Dir wohl verfagt? Ich ahn' es ſchon! 
Sa, weil Du den Silen gemadit, 
Ward Dir die Strafe zugedadt, 
Auch den Gelreuzigten im Stein 
Ein Opfer Deiner Kunft zu weihn! 
Das iſt der Kirche erſter Scherz. 


Michel Ungelo. 
Ihr irrt, mich treibt allein mein Herz! 
Mir ekelt's jebt vor'm Heidenthum, 
Sch werb’ um einen höhern Ruhm, 
Ich möchte, daß der Herr der Welt 
- Am jüngften Tag, wenn's ihm gefällt, 
Mir auch ein wenig freundlich fei, 
Drum made ich fein Eonterfei. 
Sch zeig’ den Menſchen fein bittres Leid, 
Das macht fie vielleicht zur Buße bereit, 
Und bring’ ih ihm irre Lämmer zurück, 
So gönnt er mir wohl einen Blid. 
Hätt’ ih den Jupiter aufgeſtutzt, 
Die Venus neu herausgepußt, 
Was hülf' es mir? Das Volk ift todt 
Und zieht mich nimmer aus der Noth. 
Nein, an den Heiland Halt’ ich mid)! 
Der Herzog. 
Du ſprichſt ja faft, als wär'ſt Du ich! 
Michel Angelo. 


- Wie fo? 
Der Herzog. 
Als Hätt’st Du den Beutel voll 
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Und ih die Werkſtatt! Bift Du 1019 
Ich dachte biäher, ich ſei ber Dann, 
Der wählen und bejtellen kann! 
Michel Angelo, 
Ei, freilich! 
Der Herzog. 
Run, fo ſag' IH Dir: 
Dein chriſtlich Weſen widert mir, 
Dein Heiland wäre nie mein Kauf, 
Dir trlig' ich Höchftens ben Satan aufl 


Michel Angelo. 


Viel Ehre! 

Der Herzog. 

Nur dem Raphael 

Beigt fi der Himmel Mar und hell, 
Du weißt nur in der Hölle Beſcheid, 
Dort iſt Dein Pla in Ewigkeit! 
Und kurz, ih will, dab Du mir machſt, 
Bas Dir fo elelt, damit Du erwachſt 
Aus Deinem trüben kranken Wahn, 
Der Di verftört auf Deiner Bahn! 


Michel Angelo. 
Was denn? 
Der Herzog. 


Was Heidniſches, Du Hörft! 
Michel Angelo. 


Nicht gern! 
Der Herzog. 
Se mehr Du Di empörft, 
Se fefter vicht' ich drauf den Sinn! 
Michel Angelo, 
Ihr wißt, daß ich fein Erbfus Bin. 
Der Herzog. 
Wohl Dir! Du gingeft fonft zu Grund, 
Ich aber mad’ Dich wieder gefund. 
Michel Ungelo,. 
Ich werbe thun nad) Eurem Gebot, 
Doch beuge ih mich nur aus Noth, 
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Sagt mir denn näher, was Ihr wollt; 
Die Venus? 
Der Herzog. 
Sind Dir die Weiber Hold? 
Nein, Du biſt viel zu redenbaft, 
So Sieht nicht aus, wer Schönes fchafft! 


Michel Ungelo. 
Ich beug’ mid nochmals in Geduld, 
Doch bitt' ih Euch) um eine Huld: 
Beftellt was Euch beliebt, nur nicht 
Den Supiter, der Euch gebricht! 


Der Herzog. _ 
Den will ih juft! Der muß es fein! 
Das ift doch natürlih! was fällt Dir ein? 
Bon Ullem was den Olymp bewohnt, 
Fehlt mir nur der, der droben thront! 
Ich Habe die ganze Götterſchaar, 
Ich Habe die arme Juno gar, 
Die fieht in ihrer Wittwen-Dual 
Schon längſt fih um nad) dem Gemahl — 


Michel Angelo. 


Sch weiß! 
Der Herzog. 
Und dennoch mweigerft Du 
Mir Deinen Dienjt? 


Michel Angelo. 

Seht laßt mir Ruhl 
Mich fchredt der Zeus des Phidias. 

Der Herzog. 
Für diefen hätt’ ich fein Gelaß. 
Ich Hab zwar manch geräumig Schloß, 
Doh wo wär’ Pla für den Koloß? 
Nun, willit Du? Schaffit Du mir den Zeug? 
Sc zahle Dir jedweden Preis! 


Michel Ungelo. 
Muß ih nit? Iſt zu kühn die That: 
Ihr feid’3, der mich gezwungen bat! 
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Der Herzog. 
Dieß Zeugniß geb’ ich willig Dir. 


Michel Angelo. 
So jei denn Phidias über mir! 
Ihr wollt doch Einen, welcher fit? 


Der Herzog. 
Nein, Einen, welder fteht und bligt! 
Zum Stehen bedarf’ de Mannes bloß, 
Zum Sitzen des Riejen, der bergegroß 
Gleich aus dem Felſen gehauen ift; 
Bie nur ein Künſtler dag vergißt! 


Michel Angelo (für fid). 
Das Hab’ ich ihm einft ſelbſt gejagt! 
Wie ihm das Wiederfäüuen bebagt! 
Er Hest mid) mit dem eignen Hund. — 
(Zaut.) 
Was Ahr bemerkt, hat wirklich Grund, 
Sch jtimme bei, wir find am Biell 


Der Herzog. 
Nie Hatte ich noch ein beſſ'res Spiel 
Mit Deinem krauſen, trogigen Sinn. 


Michel Ungelo. 
Ihr ſeht, wie ich herunter bin. 
Do fo ſehr bin ich es noch nid, 
Daß mir’ ſchon ganz an Stolz gebridit: 
In meine Werkftatt tretet Ihr 
Erſt, wenn ich rufe! 


Der Herzog. 

Du herrſcheſt Hier, 
Wie ih da draußen, und in Dein Reid 
Tall’ ich nicht ein vebellengleich! 

Michel Angelo (für fid). 

So arbeite ih am Moſes jetzt 
Und zeige ihm den Zeus zulegt! 

Der Herzog. 
So fange denn Dei Zeiten an! 
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Matteo. 
Sch bin den Steinen aud) geneigt. 
Battifta. 


Ei freilich, freilich, fie haben Werth 
Und werden darım mit Recht verehrt, 
Da ſtimm' ich bei, ich meine nur, 
Man fieht da was von einer Spur, 
Daß die Barbaren — 
Matteo. 
Was hältft Du ein? 
Battifta 
Sie können nicht Eſel geweſen fein! 
Gie nahmen das Beſte mit ſich fort 
Und ließen nur die Blöde am Ort. 
Matteo. 
Die holen fie jet zu unfer'm Glüd 
Und bringen das Geld dafür zurüd. 
Battiſta. 
Doch nur die Franzoſen! Sprich: denkſt Du Dir nicht 
Die Deutſchen mit einem behaarten Geſicht, 
Mit einem natürlichen rauhen Fell 
Und einer Stimme, wie Hundegebell? 
Ich meine die alten, von denen es heißt, 
Daß ſie — (er macht die Bewegung des Hauens.) 
Matteo. 
Was Du nicht Alles weißt! 
Annunziata (zu Battifte). 
Ach, edler Herr, erbarmt Euch mein! 
Battijta. 
Warum muß ich’8 denn g’rade fein? 
Unnunziata. 
Ach, Herr, ich bin in bitt’rer Noth, 
Drei Tage lang keinen Bifjen Brot! 
Battifta (neftelt an feinem Beutel). 
Nun, das ift Hart! 
Annunziata. 
Gott weiß, wie jehr! 
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Und wenn ich's nur noch alleine wär! 
Doch Vater und Mutter hungern mit mir. 


Battiſta (Enüpft feinen Beutel auf). 
Die leben noch? 


Unnunziata 


(zeigt auf drei zerlumpte Kinder, die, wie fie beim Umbliden bemerft, 
zufällig Hinter ihr herkommen, denen fi) aber, wie fie nicht mehr bemerkt, 


bald noch ein halbes Dutzend zugefellen). 
Ach, und die Kinder bier! 


Battiſta. 
Auch Die ſind Dein, ſo jung Du biſt? 
Das nenn’ ich Segen! (Er greift in den Beutel.) 
Unnunziata. 
Mein Gatte ift 
Ermordet worden! 
Battifta. 
Wie viele denn nur? 
(Er zieht Geld hervor.) 


Unnunziata. 
Ach, alle! 
Matteo. 
- Berfluchte Creatur, 
Mein eig’ner Enkel ift mit dabei? 


Unnunziata (fieft fi wieder um). 
So? — Nun, ih meinte diefe dreil 


Matteo. 
Heran, ihr Buben! 
Unnunziate (fortlaufend). 
Du Klumpen Shped! 
Matteo. 
Nicht ein gehört ihr! 
Battifta. 
Das nenn’ ich Ted 
Matteo. 
Drei Tage ungern! Wer fände denn nicht 
In einem Klofter ein ſchmales Gericht! 
Nur, wer fih in kein's mehr Hinein getraut. 
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Battiſta. 
Es gibt doch manch verwünſchtes Kraut! 
Aus Mitleid beſtimmte ich ihr dieß, 
Weil Gott mich noch nicht faſten ließ, 
Als wenn's auch der Papſt und der Kaiſer thut. 

(Zu Dnupyhrio.) 
Nimm, Alter! 

Onuphrio. 

Herr! 
(Wirft ihm das Gelb vor bie File.) 


Battifta (Gebt’s wieder auf). 
Geräthit Du in Wuth. 
Weil ich Dir was ſchenke? 


Onuphrio. 
Zum Teufel mit Euch! 

Was, ſeh' ich einem Bettler gleich? 
Sprach ich Euch an? 

Battiſta. 

Nicht mit dem Mund, 
Doch mit dem Rock! Drum kauft zur Stund 
Euch einen neuen, wenn Ihr nicht wollt, 
Daß man Euch herzliches Mitleid zollt. 


Matteo. 
Ein reicher Filz! Ich kenn' ihn wohl, 
Er ſchacherte früher am Capitol. 
Battiſta. 
Almoſen ſteck' ich nicht wieder ein, 
Die Münze ſoll des Nächſten ſein. 


Ein Arbeiter in der Grube). 
Ein Fund! 
(Reit eine Lampe herauf.) 


Pancrazio (tritt eilig herzu). 
Mir Her! Durch meine Hand 
Geht Alles zuerft wie Euch bekannt. 
(Er nimmt die Lampe.) 
Eine köſtliche Lampe, in der That, 
Was die wohl einſt beſchienen hat! 
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Bandulpho (ähert fid). 
Wie edel die Form, wie ficher der Schwung! 
er fähe fie ohne Begeifterung! 
Erlaubt Ihr? Nur für einen Kuß! 
Pancrazio. 
Nein! Oculis, non manibus. 


Pandulpho. 
Netdhart! Verfluchter! Er weiß redjt gut, 
Dat Nichts mir fo erwärmt dad Blut, 
Als zu berühren, was taujend Jahr’ 
Im Schooß der Erde verborgen war. 


Der Urbeiter (in der Grube). 
Noch eine! 

Bandulpho (brängt fih durch). 

Die ergreife ich! 

Chut's.) 
Panerazio. 

Herr, Herr! 

Pandulpho (gibt fie zurüch. 

Da iſt ſie! Nun ſtrafet mich, 
Herr Haushofmeiſter: ſo grimmig Ihr ſeid, 
Ich bleibe der Erſte in Ewigkeit! 

Battiſta (zu Matteo). 

Siehſt Du nun was Beſond'res daran? 


Matteo. 
Sch bin ein unftwdierter Mann! 
Man muß in Bologna geweſen jein, 
Um fo am Roſt ſich zu erfreu’n! 
Pandulpho (gu Pancrazio). 
Doch wär't Ihr gefcheidt, fo gäbet Ihr mir 
Sie mit nach Haufe, dann wüßtet Ihr 
Sn einigen Monden, woher fie ftammt, 
Und ob fie vielleicht dem Horaz geflammt. 
Nun, kommt der Herzog, jo bitt’ ich ihn, 
Er Hat mir ſchon ähnliche Gnaden verlieh'n!. 
Giovanni (tritt zu Pandulpho haſtig heran, padt feinen Arm und 
führt ihn bei Seite). 
Herr, wollt Ihr eine? 
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Pandulpho. 
Wer biſt Du, Freund? 


Giovanni. 
Von Jedem, der ſo frägt, ein Feind! 
Sprecht, ſprecht, ich lief're Euch, was Euch gefällt, 
Die alte Waare für neues Geld! 
Geht in's Muſeum und ſucht Euch aus, 
Ich folg' Euch, Ihr nickt mir, ich ſchaff's Euch in's Haus! 
Pandulpho. 
Das wär’ gefährlich! 
Giovanni. 
Alter Thor, 
Fehlt Dir die Courage? 
(Beigt ihm einen Dolch.) 
So fieh Dich vor! 
(Entfpringt.) 
Pandulpho. 
Gibt's ſolche Geſellen? So muß ich auch 
Collegen haben, die Gebrauch 
Von ihnen machen! Die ſpür' ich auf! — 
Eine junge Fruchthändlerin. 
Orangen, friſche, guter Kauf! 
Zwei für den Bajocco! 
Matteo (tritt zu ihr heran). 
wei brauch’ ich nicht, 
Ich effe nur eine! 8 nn 
Die Fruchthändlerin (während er fig ausfucht und ihr Geld gibt) 
Mir aber gebricht 
Die Heine Münze! So bet’ ih für Eud) 
Drei Baterunfer! 
(Ste verliert fi, das Baterunfer betenb, unter der Menge.) 


Matteo (effend). 
Saftig und weich! 
Ein Mönd (tritt auf und Mappert mit einer Büdfe). 
Der arme Sünder wird eben getöpft! 
Geld, Geld zu Meſſen! 
Matteo (gibt). 
Schon wieder gefchröpft! 
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Battifta (gibt gleichfalle). 
Da geb’ ich gern! Fällt fol ein Kopf, 
Steh’n unf’re feiter, jei doch fein Tropfl 
Curios, die Heilige Kirche erhält, 
Was jener Filz verfchmähte, das Geld! 
Der Mönch (verliert fih fammelnd unter ber Menge; währen man 
ihn noch erblidt, kommt) 
Ein Knabe. 
Der Mörder entiprang den Shirren, tft frei! 


Battiſta. 
War denn kein deutſcher Landsknecht dabei? 


Der junge Orſini. 
Schämt Euch, Ihr Bürger, thut Eure Pflicht, 
So braucht Ihr die deutſchen Söldner nicht. 
Einſt habt Ihr die Welt erobert, und jetzt 
Seid Ihr vor den eigenen Mäuſen entſetzt 
Und ruft den Löwen als Katze in's Haus? 
Pfui, ſtreckt doch ſelber die Tatze aus! 


Signora Julia (tritt aus ihrem Haufe, ein Diener folgt ihr, fie 
geht Iangfam über ben Platz). 
Der junge Orſini. 
Signora Julia? Schon Meſſe⸗Zeit? 
(Er folgt von ferne.) 
Battiſta. 
Ein zweiter Cäfar! Er bringt es weit! 
(Deutet auf die Signora.) 
Da fiehit Du feine Germania, 
Sein Rheinſtrom ift die Goſſe dal 


Der Urbeiter (in der Grube). 
Juchhe! Juchhe! Wir haben Glück! 
Eine Statue! 
Pancrazio. 
Was? 
(Budt in die Grube.) 
Und wel ein Stüd! 
Da muß ich zum Herzog! 
Pandulpho (drängt ſich sur Grube). 
Nun gibt es für mid 
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Auf Jahre Arbeit, denn Hoffentlich 
Iſt's feine, die Attribute Bat! 
Battijta. 
Gott Lob, die Mittagsftunde naht! 
Bleibjt Du noch länger? Ich geh’ nad) Haus, 
Wie dehnt jich doch ein Morgen aus! 
So auf dem Budel den Sonnenidein, 
Dean kann nicht ſchwerer beladen fein! 
Geht.) 


Matteo. 
Man ſieht's, daß das ein Lombarde iſt, 
Der ſeinen Magen nie vergißt! 
Jetzt fort zu laufen! 
Viele Stimmen. 
Seht hin! Seht hin! 
(Die Statue Michel Angelo's wird aus der Grube gehoben 
und aufgeſtellt.) 
Ein Jupi Viele Stimmen. 
in ter! 
Pandulpho. 


Ein ſchöner Gewinn! 
Der Pöbel erkennt's auf den erſten Blick 
Und hat auch Recht! Das nenn' ich mir Glück! 
. (Er tritt vor bie Statue Hin.) 
Ein Jupiter! Freilich! Sit bald gejagt! 
Die Blinden ſehen's! Doch weiter gefragt: 
Iſt's griechiſch? Iſt's römiſch? In meldem Styl? 
Aus welchem Jahrhundert? Auch Kinderſpiel? 
Ein Jupiter! Weisheit! Warum nicht: 
Eine Statue, der ein Arm gebricht! 
Prospero. 
Ein Meiſterwerk auf jeden Fall! 
Pandulpho. 
Mein Freund, auch das iſt leerer Schwall! 
Nichts Anderes geht aus der Erde hervor. 
Battiſta. 
Der Herzog! 
Prospero. 


Und mit ihm ein ganzer Chor 
Von Künſtlern! 
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Der Herzog (tritt mit Gefolge auf. Ihn begleiten unter Andern 
Bramante und Sangallo. Er betradtet die State). 


Der Herzog. 
Das tft doch wunderbar! 
Wie ich ihn beitellte! Ganz und gar! 
Nun wahrlih, ein Meifter Hat Dich gemadht, 
Doch ich Hab’ tief, ivie er, gedacht. — 
Was fagt Ihr, Pandulpho? 
Pandulpho. 
Ein rarer Fund! 
Der Herzog. 
Und griechiſch? 
Pandulpho. 
Das bezweifl' ih mit Grund! 
Nur römiſch, doch aus der beiten Zeit! 
Bramante. 
Gelahrter Herr, da fehlt Ihr weit! 
So griehifch, wie nur irgend was, 
Doch nicht aus der Beit des Phidias. 
PBandulpho. 
Warum, Herr Urtift? 
Bramante. 
Den eriten Punct 
Enticheidet mein Auge! 
Pandulpho. 
Geprahlt und geprunkt! 
Bramante. 
Den zweiten: nun, der Künſtler wich 
Ab vom Homer, und ſicherlich 
Hätt' er das nimmermehr gethan, 
Wenn Phidias ihm die beſſ're Bahn 
Nicht ſchon durch ſeinen Coloß verlegt! 


Sangallo. 
Lebendig iſt's, als ob ſich's regt. 
Bramante. 
Und doch gebunden im tiefſten Kern! 
Der könnte nur wandeln, wie ein Stern. 
Hebbel's Werke. Vd. V. 15 
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Prospero (für fig). 
Der Grieche hat ein Modell gehabt, 
Wie's jegt kein Teufel mehr erfchnappt. 
Sch freue mich, daß ich ein Maler bin, 
Bildhauer Haben fchlechten Gewinn, 
Sie thun, was fie können, und dann reißt die 
(er zeigt mit dem Fuß auf bie (Erde) 

Den Raden auf und verfpottet fie! 

Der Herzog. 
Ruft mir den Michel Ungelo ber! 

(Banerazio ab.) 


Bramante. 
Ich fürdite, dem wird der Weg zu ſchwer! 
Der Herzog. 
Barum? 


Bramante. 
Nun, wie die Saden ftehn: 


Ein Meifter joll fommen, als Schüler zu gehn 


Wie hoch er fi) auch immer vermißt, 
Sept wird er jehen, was er tft! 
Denn dieſes Werk ift eigner Art, 
Hier ſcheint zum Wlten Alles gepaart, 
Was man bei den Neueren Gutes trifft, 
Gebt Acht, dag wirkt auf ihn, wie Gift! 
Der Mann verfteht Anatomie: 
Der Griehe auch, doch zeigte er fie? 

(Er befühlt die Statıte.) 
Hier hat das Fleiſch noch wieder Haut, 
Keine Stelle, wo man den Knochen ſchaut, 
Doc freilih merkt man’! den Linien an, 
Daß man ihn d’runter finden kann, 
Und fo viel Härte foll auch fein, 
Denn Butter tft Butter und Stein ift Stein! 


Sangallo. 
Ich ftimm’ Euch bei, Ihr Habt ganz Nedit, . 
Verſteh' ich mid) aud) auf's Neden fchlecht, 
So hab’ ich doc) einen Blick, wie hr, 
Und wie es Euch dünkt, dünkt's auch mir! 
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PBrospero. 
Was büct ich mich vor dem Kerl fo tief? 
Es fteht mit ihm ja mehr, als fchiefl 
Nun, Mütze, von heut’ an fchon’ ich Dich, 
BIN er gegrüßt fein, jo grüße er mid)! 
Sein Bettel ift ſchon aufgededt, 
Wer aber weiß, was in mir noch ftedt! 
Sangalln. 
Er fommt! 
Bramante. 
Und drüben der Raphael auch, 
Nun ſeh'n wir gleich, was Künſtlerbrauch. 
Michel Angelo (tritt reits auf, von feinen Scilfern begleitet). 
Raphael Sanzio (tritt links auf, aud von feinen Schülern begleitet), 
Raphael (naddem Beide in der Mitte des Plages zuſammen getroffen 


find und einander gegenüber ftehen). 
Ich grüße Dich! 
Michel Ungelo, 


Sch danfe Dir! 
Naphael (bemerkt den Herzog und verneigt ſich tief). 
Berzeiht, Herr Herzog! 
Michel Angelo (ebenfo). 
Berzeiht auch mir! 
Der Herzog. 
Was jagt Ihr? Iſt Euch das Kommen leid? 
| Michel Angelo (sm Raphaeh. 
| Sprih Du zuerft! 
| Raphael. 
Ich brauche Zeit! 
Dieß Wert — Sch weiß nicht! 
Michel Ungelo (für fig). 
Mein ganzer Plan 
Kann ſcheitern an dem! 
Raphael. 
Es tft Dein Ahn, 
Der es gemacht Hat! Du follteft knie'n! 


Ich geh! 
Michel Angelo (für fid). 
Ein Auge ift ihm verlieh’n! 
15* 
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Raphael. 
Doch freilich kehr' ich wieder zurück, 
Denn immer bleibt es ein Meiſterſtück, 
Und müßt' ich nicht auf's Quirinal, 
Ich würde verweilen! 
(Ab mit feinen Schillern.) 


Der Herzog. 
Nun fag’ einmal! 
Wie fiehft Du's an, daß jo mein Scherz 
Zur Wahrheit ward? 
Michel Angelo. 
Ganzʒ ohne Schmerz! 
Der Herzog. 
Wagſt Du nun auch noch einen Verſuch? 
Michel Angelo. 
Ihr habt wohl an einem Zeus genug! 
Der Herzog. 
Ich hätte Platz für zwei und drei, 
Doch frag' Dich: kämſt Du dieſem bei? 


Michel Angelo. 
Wer weiß! 
Der Herzog. 
Wer weiß? 
Michel Angelo. 
Nun ja, wer weiß? 
Der Herzog. 
Am Ende gewinnſt Du noch gar den Preis? 
Michel Angelo. 
Barum niht? Ch’ er am Boden liegt, 
Glaubt jeder Kämpfer, daß er flegt! 
Und diefed Wert — nun, rund herum 
Steh’'n Kenner, wie Pilze: was find fie ftumm? 
Ich frage fie, ob es fo einzig ift, 
Daß man fid) gleich zu viel vermißt, 
Wenn man e3 zu erreichen hofft? 
Bramante, mutbig jah ich Dich oft, 
Trauft Du Dir nicht dafjelbe zu? 


Mn. 
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Bramante. 
Nein, Michel, ich bin kein Thor, wie Du! 
Ich ſchlug vor Dir die Augen zwar nie 
Zu Boden, doch hier ſenk' ich Sie, 
Und fo gewiß es iſt, daB id) 
Dir ziemlich glei) bin, jo ficherlih _ 
' Steh’ ich weit hinter dem zurüd, 
Der da gemacht, und weiß ed zum Süd! 


Michel Angelo. 
Ihr hörtet, wie der Raphael ſprach! 
Sangallo. 
Sein kühles Weſen gereicht ihm zur Schmad). 
Wir find ung keines Neides bewußt, 
Hrum loben wir aus voller Bruft! 


Michel Angelo. 
Ihr Herrn, ich kenn' Euch heute nicht, 
Wo blieb denn Euer ſcharfes Geſicht? 
Es prüfe doch Jeder, ſo gut er kann: 
Entded’ ich allein denn Fehler daran? 
Bramante. 
Du haft Dich etwas fchief gejtellt: 
Wer feine Fehler für Tugenden hält, 
Der muß die Tugenden Anderer auch 
Für Fehler halten! 
Michel Angelo (ir ſich). 
Du windiger Schlaud), 
Wie ſollſt Du mir büßen! — Ihr Freunde, Ihr feid 
Befefien, doch Habt Ihr's zum Arzt nicht weit! 
(Bu Pandnulpho.) 
Ihr feid ja weiſe, wie Sokrates, 
Gelehrter, wie Ariſtoteles, 
Der viel zu früh geſtorben iſt, 
Um Alles zu wiſſen, was Ihr wißt, 
Ihr tragt den Bart, wie Plato, kraus 
Und habt vor ihn die Brille voraus: 
Archäolog, wie noch feiner war, 
Stich diefen Hier oder auch mir den Stanr! 
Stellt Ahr das Werk jo hoch, wie fie? 
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Bandulpho. 
Du wenigſtens erreichit es nie! 
Michel Angelo. 
Alfo antik, unzweifelhaft? 
Pandulpho. 
Welch eine Frage! 
Michel Angelo. 
So fühl' ich mir Kraft, 
Es der Antike gleich zu thun! 
Der Herzog. 
Läßt Dich Dein Hochmuth noch nicht ruhn? 
Ich zahle die ganze Statue Dir, 
Verhilfſt Du auch nur zum Arme ihr. 
Bramante. 
O, der Gedanke iſt Goldes werth, 
Den hat Apoll Euch ſelber beſchert! 
Ja, mache den Arm, und wenn er Dir glückt, 
Ohrfeige ich Jeden, der Dir ſich nicht bückt! 
Mihel Angelo (Gieht den Arm der Statue unter'm Mantel hervor). 
So thu's! Und fange an bei Dir! 
Der Arm, den Du verlangt, iſt bier! 
Schau’ ber! Was fagjt Du? 
Bapit Julius (tritt im Hintergrund mit Raphael während der erſten 
Paufe bes allgemeinen Erftaunens auf, wehrt, wie er von Einigen be= 
merkt wird, alle Ehrenbezeigungen ab und verfolgt mit geipannter Auf⸗ 
merlfamkeit den Verlauf, ohne von ben handelnden Perfonen bemerkt zu 
werden). 
Bramante. 
Unmöglich! 
Michel Angelo. 
Mit Gunſt! 
(Er Hält den Arm an die Statue). 
Er paßt wie gegofien! Gefällt Euch die Kunſt? 
Der Herzog. 
Was ift denn das! 
Michel Angelo. 
Ich Hab’ fie gemad)t 
Und ließ fie vergraben bei dunkler Nacht! 


— — 
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Sie ftand fehon ganz vollendet da, 

Als ich Euch geftern bei mir ſah. 

Doch dem, der die Geige fpielen Tann, 

Bertraut Ihr gern die Flöte an, 

Darum verftellt’ ich mich gegen Euch, 

Und was Ihr jetzt thut, gilt mir gleich! 
(Bu. den Andern.) 

Nun werdet Ihr ficher die Fehler ſeh'n, 

Doch was gejcheh'n ift, ift geſcheh'n, 

Und felbft der Allerfrechite muß 

Jetzt Schweigen und würgen an feinem Berdruß! 

. (Raufe.) 

Ihr großen Meiſter, die Ihr feid, 

Ihr weiſeſten Nichter von weit und breit, 

Nun wißt hr, wie e8 mit Euch fteht, 

Doh Ein? vernehmt noch, eh’ Ihr geht! 

Glaubt nicht, daß ich, weil Euer Verſtand 

Mein armes Werk für antik erkannt, 

Es felbft jo Hoch Halte, o nein, ich meiß, 

Wie viel ihm noch mangelt zum höchſten Preis! 

Dod weiß ih auch: mehr fehlt mir nicht 

Zum Phidias, als Euch gebricht, 

Un mir zu gleichen, und wie ich ihn, 

So Habt Ihr mich zu ehren! Wir Inie'n 

Nicht bloß vor'm allerhöchſten Gott 

Und treiben mit feinen Heiligen Spott, 

Wir beugen und nicht dem Kaiſer allein 

Und werfen auf den, der ihm folgt, den Stein: 

Wir fangen beim jüngften Heiligen an 

Und ehren den Kaifer im legten Mann. 

Und fträubt fih Einer, jo denkt der Wicht: 

Herrgott und Kaiſer begegnen mir nicht, 

Und beug’ ich mich vor denen bloß, 

So komm' ich leichten Kaufes los 

Und ſchone die Knie, wie das Genick, 

Doch ſolch ein Hund verdient den Strick. 

Dem Wicht ſeid Ihr ſo ziemlich gleich, 

Denn an die Alten hängt Ihr Euch, 

Um allen Neuer'n den ſchuldigen Zoll 

Zu unterſchlagen, von Scheelſucht voll. 
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Ich aber verkünd' Euch zu diefer Frift, 

Wie denen das Opfer willkommen ift: 

Ihr tragt die Schuld an Jenen ab, 

Der Euch zunächſt fteht und als Stab 

Euch dienen fol; der an feinem Ort 

Dem Höher'n und jo fort und fort, 

Bis es der Höchſte den Göttern bringt, 

Und wer ein Glied nur überfpringt 

In diefer Kette, der zeigt auch Klar, 

Daß er von jeher ein Heuchler war. 

Ja, der fogar, der an feinem Platz 

Den Zoll nicht fordert, ift ein Yraß; 

Er fol ihn verlangen, er hat nicht das Necht, 
Auf ihn zu verzichten, er ſelbſt wird fchlecht, 
Wenn er’3 mit heimlihem Murren thut, 
Weil ſich's auf dem Lorbeer dann befjer ruht; 
Er foll, fobald ein Thor fich bläht, 

Mit des Geſetzes Majeſtät 

Ihn niederſchmettern, wenn auch der Wicht 
Ihn ſpäter dafür in die Ferſen ſticht, 

Da dem, der umſonſt nach der Löwenklau lechz't, 
Ein Schlangenzahn gewöhnlich wächſ't! 

Denn ſelbſt der Richter am Tribunal 

Läuft die Gefahr und ſchleudert den Strahl 
Des Blitzes trotzdem mit eherner Hand, 
Sobald er es als Pflicht erkannt. 
Beſcheidenheit gegen den Vordermann! 

Denn fängt man bei dem Hinteren an, 

So ſtellt man ja ſich und die Welt auf den Kopf, 
So pflanzt man ja eben dem armen Tropf, 
Was man erjtiden will, jelber ein, 

Den leeren Dünkel auf hohlen Schein! 

Und denfe nur Kleiner, daß dabei 

Der Stolz des Erften zu fürchten jei, 

Denn zwiſchen ihm und dem Hörhften bleibt 
Die luft, wie weit er’3 immer treibt, 

Stet3 größer, als die, die den Legten trenut 
Bon ih, und weil ihn das ewig brennt, 
Geht er gerade am ticfften gebückt, 

Wenn er aud) nicht nad) Hinten blice! 
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Bramante. 
Vortrefflich gepredigt! Nur ohne Grund! 
Dein Werk ift gut! Doc fei Dir fund: 
Ein gleiches Haft Du noch nie gemacht! 


Michel Ungelo. 
Die Antwort hab’ ich mir gedacht! 
Auch glücdt’3 mir nicht zum zweiten Mal, 
Nicht wahr? Das Hilft Euch) aus der Dual! 
Denn, fomm’ ich wieder, was bringt’3 für Noth? 
Ihr ſchlagt mit der Rofe die Lilie todt, 
Ihr fordert die Kirſche vom Yeigenbaunt, 
Und felbjt der Garten verwirrt Eud) kaum, 
Der alle Früchte, die Ihr verlangt, 
Auf einmal beut und daneben prangt 

Mit allen Blumen — Ihr beugt Euch nur 

Dem Baum, der das thut, und da die Natur 
Dieß Wunder nirgends gejchaffen Hat, 
So wißt Ihr Euch auch immer Rath. 


Der Papſt 
(tritt mit Raphael vor und tickt Michel Angelo auf die Schulter). 

Erhitze Dich nur nicht zu ſehr, 
Recht haſt Du freilich! Doch höre mehr! 
Der Herr hat mitten in die Welt 
Den Feind, den Teufel, hineingeſtellt. 
Der dient ihm auch, doch mit Verdruß, 
Und da er's nur thut, weil er muß, 
Bringt er ſich um den Lohn, und Gott 
Wird ihm nichts ſchuldig als Hohn und Spott. 
So iſt und bleibt er denn der Thor, 
Der ſeine Mühe noch ſtets verlor, 
Und wenn er auch der Letzte iſt, 
Er beichtet noch einſt und wird ein Chriſt. 
Er ſieht den Weizen luſtig gedeih'n, 
Ihn ärgert's, da jä’t er fein Unkraut hinein: 
Was ſchadet's dem Feld? Man ackert's um, 
Und bald ruft Satan: wie war ich dumm! 
Denn nun erſt regt ſich jede Kraft, 
Es ſchießt der letzte Keim in Saft, 
Und zog der Pflüger murrend aus, 
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Der Schnitter fommt mit Jubel nad) Haus! 
Der Vogel würde bis zur Stund 

Die Flügel nicht kennen, hätte der Hund 
Nie nach ihm geſchnappt und ihn aufgejagt: 
Glaubſt Du, daß er ſich drob beflagt? 

Dich fällt der Schwarm der Neider an; 
Was thut's? Vom Prideln ftirbt fein Dann, 
Er wendet dem Wespen- und Hornik-Ort 
Selaffen den Rüden und chreitet fort, 

Den Berg binauf, in deffen Thal 

Er ruhen wollte, zwar erjt mit Dual, 

Doc, eh’ er’3 denkt, ift der Punet erreicht, 
Wo all dies Volk von felbjt entweicht, 

Und oben fieht er, was er nie 

Geſehen hätte ohne fie, 


Da ruft er denn wohl, und es ziemt fih für ihn. 


Ich dank' Euch nicht, doch Euch jet verzich'n! 
Michel Angelo. 
So ſei's! Aus ſchuldigem Refpeft! 
Ich pardonire jedes Inſekt, 
Ich fordre nicht mehr, es wär ja toll, 
Daß eins fich felber knicken joll, 
Und da es nun freilich aud) leben will, 
So ftech’ es nur fort, ich Halte till! 
Der Papſt. 
Das iſt noch nicht die rechte Art! 
Haſt Du Dich denn ſo rein bewahrt, 
Daß Dich nicht das Geringſte drüdt? 
Haſt Du mit zu dem Kranz gepflückt, 
Der 
(Er faßt Raphael bei der Hand.) 
Deines Bruder! Stirne krönt? 
Bilt Du nur jet mit ihm verjühnt? 
Er aber trieb mid) jo eifrig bieher, 
Als ob Hier ein Wunder zu ſchauen wär’! 
Michel Angelo. 
Wir beide find nun einmal Zwei! 


Der Bapft. 
Steht’3 denn dem Zwillingspaar nicht frei, 


IT 
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Wenn's nimmer Eins auch werden kann, 
Sich zu umarmen? — Nun? 


Michel Ungelo. 


Wohlan! 
(Er ſchreitet auf Raphael zu. Dieſer fällt ihm In bie Arme.) 
Der Papft 


(tritt Hinter fie und erhebt fegnend die Hände). 

So recht! Jetzt öffn' ih Euch die Bahn! 

(Bu Raphael.) 
Du zierit mir meinen Batican, 

(Bu Michel Angelo.) 

Du ſchmück'ſt mir in Sanct Peters Haus 
Die prächtigſte Capelle aus! 
Und was ihr mit vereinter Kraft 
Dort Schönes und Erhabnes fchafft, 
Wird hehr fein, wie der hehre Dom, 
Und ewig, wie das ew'ge Rom! 
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Anmerkungen. 





Zu „Herodes und Mariamne.“ 


Dieſes Drama erſchien im Jahre 1860. — 

Die Stelle: Hör's zu Deinem Fluch“ bis: „Denn Anfangs warſt Dn 
ein ganz and’rer Mann“ ©. 56 hat bei Profefior Glaſer das Bedenken er» 
regt, ob es nicht ein Verſehen Hebbels geweien, die ganze Rede Mariamnen 
ſprechen zu laſſen — ein Verſehen, nicht ein Drudfehler; denn nicht nur in 
der erften Auflage des Stüdes, auch im Manuferipte von des Dichters Hand 
ift die Stelle jo zu leſen. Glaſer meint, es müfie heißen: 


Mariamne. 
Hör's zu Deinem Fluch! 
Daß ih mit eig’ner Hand mid tödten will, 
Wenn er — 
| Joſeph. 
O, hätt' ich das geahnt! 


Mariamne. 
Nicht wahr? 
Dann hätte ich an einen kalten Gruß 
Mich nie gelehrt, 
u. f. w. u. f. w. 

Denn die Worte: „D, Hätt’ ich das geahnt!” ſchienen bie eined ges 
ängftigten Mannes zu fein, der plöblich fehe, wie nahe er baran war, aller 
Berlegenheit zu enttommen; daß fie ihm aber Mariamne in der Seele leſe, 
fei weniger glaublich; für ihn feien fle ein Schritt mehr auf dem Wege des 
Sich⸗Verrathens, während fonft das in den folgenden Worten Sofeph’s: 
Ich habe nichts zn fürchten!“ Tiegende Geſtändniß zu raſch käme. 

E. Kup. 

Bu Seite 23, 8. 6: „Ift Eleopätra tobt, dab Du fo ſprichſt?“ Des» 
gleihen Seite 107, 8. 8: „Er hätt’ fie Eleopätren nie genommen. Dagegen 
Gleöpatra auf Seite 26, 38, 43, 75, 86. Man vergleiche im erften Alte des 
„Moloch“ zu Anfang (Bd. 8) unmittelbar Hintereinander: Hamilcar und 
Hamilcar. Dergleihen Freiheiten in ber Betonung antiler PBerfonennamen, 
die für ein empfindlicheres Ohr etwas verlehendes haben, nahm Hebbel fich 
mit Shatfperefher Tingeniertbeit oft und gern und würde wahriheinlich, 
wenn darauf aufmerkſam gemacht, eigenfinnig an ihnen feftgehalten Haben. 
So im ganzen „Gyges“ (Bd. 6): Herakles, und in dem Gedichte: Auf dem 
Dieer (Bd. 1): Empedölles. D. 9. 
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Zum „Rubin.“ 


Der „Rubin“ erſchien im Jahre 1857 und war F. Buftav Kühne zuge 
eignet.) Hebbel's Märchen gleichen Namens, das er viele Sabre früher 
gedichtet Hatte und das er dann in das Märchen-Quftfpiel verwandelte, wirb 
unter ben Erzählungen mitgetheilt werben. 


*) Die für Hebbel's Lünftleriihe Eigenart höchſt charakteriftifhen und 
den bisherigen Standpunkt der Kritit zu vielen feiner Schöpfungen fcharf 
beleudtenden Briefe, welche zwifchen ihm und Kühne fiber den „Mubin“ ges 
wecdjelt wurden, find jebt im erften Bande des Hebbelfchen Briefwechſels ab⸗ 
gedrudt. (Friedrich Hebbel's Briefwechfel mit Freunden und berühmten Beits 
genofien. Herausgegeben von Pelig Bamberg. Berlin, Grote. Bd. 1, 
Seite 430-488). D. H. 


Zum „Michel Angelo.“ 


Diefed Drama erſchien im Jahre 1855 und war Robert Shumann 
gewidmet. In der zur Verfendung an die Bühnen beftimmten Ausgabe des 
Stildes ftand nachfolgende Bemerkung: 

„Es ift einleuchtend, daß der Papſt in diefem Drama die höchſte Spige 
der fittlihen Welt revräfentirt, alfo in einem Sinne erfcheint, der auch dem 
orthodoxeſten Katholiken keinen Unftoß geben kann. Dieb wurde von einem 
ausgezeichneten Geiſtlichen der katholiſchen Kirche, weicher bei der Vorlefung 
des Werkes durh Carl von Holtey in Wien anwejend war, bereits bes 
ftätigt. Da aber trogdem die eine oder bie andere Bühnen-Direction aus 
Iocalen ®ründen ängitlich fein könnte, fo bemerkte ich, daß anftatt des Papites 
allenfall® der Cardinal Bembo eintreten darf. Dieß madt dann in den 
Schlußverſen eine Kleine Uenderung nothwendig; fie werden heißen müffen: 


„Du ziereit und den Batican, 


Du ſchmückſt und in Sanct Peters Haus u. |. mw.” 
€. Kup. . 


Drud von Hefle & Beder in Leipzig. 


An. 
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Sriedrich Hebbels 
jämtliche Werfe 


in zwölf Bänden. 
Mit Einleitungen und Anmerkungen von Emil Kuh. 


Neu herausgegeben 
don 


Bermann Rrumm. 


Mit hebbels Bildnis, einem Briefe in Saffimile, ſowie einer Biographie 
und Charafteriftif Hebbels vom erausgeber. 


Sechſter Band. 


Agnes Bernauer, — Grges und fein Ring. 


£eipzig. 
Uar Heffe’s Derlag. 


Agnes Bernauer. . 
Gyges und jein Ring 


. oo. 88 0 88 vv  [ I ee ee 8 ii [en 


Geite 


Agnes Bernauer. 
Ein deutfched Trauerjpiel in fünf Yufzügen, 


1861. 


PBerfonen: 


Ernft, regierender Herzog zu München:Baiern. 
Albrecht, fein Son. 
Hans von Preiſing, fein Kanzler. 
Marihall von Bappenheim, 
Ritter auf der Seite des 
Herzogs Ernft. 


Ignaz von Seyboltstorf, 
Wolfram von Pienzenau, 
Dtto von Bern, + 

Graf Törring, 
Nothänfft von Wernberg, Hitter auf —— des 
Rolf von Frauenhoven, dersog? vet. 
Sans von Läubelfing, ein Ritter von Ingolftadt. 
Emeran Nusperger zu Kalmperg, Richter zu Straubing. 
Eafpar Bernauer, Bader und EChirurgus zu Augsburg. 
Agnes, feine Tochter. 

Theobald, fein Geſelle. 

Knippeldollinger, fein Gevatter. 

Hermann Nördlinger, VBürgermeifter zu Augsburg. 
ae \ Bürgermäbden. 

Stachus, ch Diener. | 
Der Kaftellan auf Vohburg und Straubing. 
Ein Herold des Reiche. 

Ein Legat der Kirche. 

Bolt, Nitter und Reiſige in großen Maffen. 


Die Handlung ereignet ſich zwifchen 1420 und 1430. 





Eriter Act. 


(Gr 


Augsburg. 
Erfte Scene. 


(Baderftube.) 


Theobald (alein, einen Blumenſtrauß in ber Hand). Ich weiß 
nicht, was ich thun fol. (Er Hält den Elumenftcauß empor.) Zertret' 
ih Di? Um die fchönen Roſen wär's Schade, die find un⸗ 
ihuldig! Oder überreich’ ich dich? Nein, gewiß nicht, und das 
hätt’ ich ihm gleich gefagt, dem Herrn Ungetreu, der zu glauben 
ſcheint, daß ich Feine Augen habe und kein Herz, und fein Blut, 
wenn — Sa, das war’3 ja! Sch wollte fie prüfen! Da fommt 
fie! Mit dem Morgenfüppdyen des Vaters! DO, wie das ſchmecken 
muß! Wenn die für mich einmal kochte, ih — (Berbirgt den 
Strauß.) 


Zweite Scene. 


Agnes (tritt ein mit einer Suppe). Guten Morgen, Theobald! 

Theobald. Danke fchön, Jungfer, danke ſchön! Wohl ges 
ſchlafen? 

Agnes. So ſollt' ich Euch fragen! Ihr werdet oft heraus⸗ 

geklopft, wenn ſie gerauft haben und ein Pflaſter brauchen. 

Theobald. Das bemerkt Ihr? (Für ſich.) Ich geb’ ihr den 
Strauß und beftelle Alles! Wenn fie dann ein Geficdht macht 
und Pfui jagt und mid anfährt: dazu gibft Du Did der — 

Agnes. Was verbergt Ihr denn Hinter dem Rüden? 

Theobald (geigt den Strauß). Ya fo, das hätt' ich bald vers 
gefjen! 
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Agnes. Ah, der iſt ſchön; gebt ihn mal ber! (Sie riecht.) 
Wenn wir doch auch einen Garten hätten! Weſſen Namenzfeit 
ijt denn heute? (Ste will ihn zurückgeben.) 

Theobald. Behüte, er gehört Euch! 

AUgned. Mir? DO, da dank ih! Aber da geht’8 mit Eurem 
alten Ohm wohl bald zu Ende? 

Theobald. Mit meinem Ohm? 

Agnes. Nun ja, weil er feine Blumen zu verichenfen 
anfängt, das pflegt ein Gärtner nicht zu thun, und gefauft Habt 
Ihr fie doch gewiß nicht? 

Theobald. Er tjt nit von mic! 

Agnes. Nicht von Eu? Von wen denn? 

Theobald. Rathet! 

Ugned. Bon — — Nein, Barbara kann's nicht fein, die 
ſieht mich nicht mehr an, id) weiß zwar nicht, warum. 

- Theobald. Es ift keine Gie! 

Agnes. Keine Sie? Und Ihr feid’3 auch nicht? (Sie Legt 
den Strauß auf den Tiſch.) 

Theobald. Gott Lob, ihr fällt ſonſt Niemand ein! 

Agnes. Mber, da muß ich Euch) doch fragen — — 

- Theobald. GScheltet nur! Sch wollt's bloß miffen! 

Agnes. Was? 

Theobald. Ob Ihr vielleicht in der Kirche nach ihm ge⸗ 
blinzelt, oder ihm wohl gar bei einem Tanze die Hand gedrückt 
hättet! 

Agnes. Wem denn? 

Theobald. Es iſt ſchon gut, wenn Ihr nicht von ſelbſt 
auf ihn kommt! (Er nimmt den Strauß.) Ha, unſerer alten Gertrud 
will ich ihn jeßt verehren, die fol ihn an die platte Bruſt fteden, 
wenn fie auf den Markt Humpelt, und fich mit einem Knix bes 
danfen, wenn fie fih an dem Haufe vorbei ſchiebt! (Er fpringt.) 
Ich könnte jegt — — (Er fingt.) 

Wenn zwei fi die Hände geben — — 
Sungfer, es ift ein ſchönes Lied! (Singt wieder.) 
Und wer ein guter Gejelle ift, 
Der wird wohl auch ein Meijter! 
Dder ift dag nicht wahr? 

Agnes. Ihr feld zu früh Iuftigl Spät am Abend tft beffer, 

als früh am Morgen. 
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Theobald. Und doc fingen die Vögel, wenn fie erwachen, 
und nicht, wenn fie-einfchlafen. (Er faßt ihre Hand.) 

Agnes (sieht fie zurüd), Was wollt Ihr? 

Zheobald. Bloß nachſehen, ob — Ihr habt fie mir ein» 
mal gelafjen! 

Agnes. Als Ihr mir eine Ader öffnen folltet! 

Theobald. Nun freilih! (Er nimmt die Hand wieder.) Vieh 
mein Schnepper feine Spur? Ich machte es ungejchidt. 

Agnes. Bittert Ihr immer fo dabei, wie damals? 

Theobald. O nein! mir ward nur fo wunderlid, als 
id Euch weh thun follte Aber wie reth Euer Blut ift! 
(Für fit.) Aus meinen Lippen hätt’ ich gern den Verband gemacht, 
wenn der Vater nicht dabei gejtanden wäre! 


Dritte Scene. 


Kntppeldollinger (uft in’s Zenftr). Guten Morgen, 
Pathchen! 

Agnes. Guten Morgen, Herr Gevatter! 

Theobald. Sit der alte Ged auch ſchon da? 

Snippeldollinger. Sch habe von Euch geträumt. 

Agnes. Danke der Ehre! 

Theobald. Bon Deinem Begräbniß Hätt’jt träumen follen! 
Das hätt’ ich beffer geſchickt. 

Knippeldollinger. Kirſchen gab ih Euch, von den großen 
fremden, die ih an der Mauer aufziehe! 

Ugnes. Sind die ſchon jo weit? 

Knippeldollinger. O ja, e8 kommt heut Ubend ein Korb 
voll davon auf's Tanzhaug! 

Theobald. Da werben fie gut bezaplt! 

Knippeldollinger. Und während Ihr fie verzehrtet, führte 
ih Euch fpazieren! 

Theobald (aut). Auf den Kirchhof, ja wohl, id war mit 
dabei! 

Knippeldollinger. Spaßvogel, ift er aud) ba? 

Zheobald. Ihr tratet auf einen Todtenlopf, und der 
ſchnappte nad) Euch, es war der von Eurer lebten Frau! 

Agnes. Pfui! 

Knippeldollinger. Nicht doch, nicht doch, Pathchen, ein 
Bader muß ſpaßig jein, man will doc was hören, wenn man 
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fi den Bart oder da3 Haar fcheren läßt. Der Theobald taugt 
zum Geihäft! Nur in die Ohren muß er Niemanden fchneiden, 
wie neulih mir! Nun, geh’ ich heute Teer aus, bekomm' ich 
da8 Patſchchen nicht? 

Agnes. Sch Habe wieder die Blattern! 

Knippeldollinger. Halt’ mir da8 nicht immer vor! 
Nun, ih werde Did nachher noch fehen, denn die Muhme wird 
Dih zum Zurnier abholen, ich habe für Plätze geſorgt. Das 
wollt’ ih Dir eigentlich fagen. 

Agnes. Danke! Zwar weiß ih nicht — 

Knippeldollinger. Et, es kommt nicht alle Tage. Ritter, 
Grafen und Barone find fchon Hier in Augsburg felten, nun 
gar ein Herzog von Baiern — der Taufend, da wird Niemand 
als der Scharfrichter mit feinen Freiknechten fehlen, der freilich 
gute Gründe Hat, nicht unter ehrlichen Chriftenmenjchen zu er⸗ 
jheinen! (Ab.) 


Vierte Scene. 


Theobald. Da Humpelt er Hin auf feinen drei Beinen. 
Ihr Steht doch in feinem Teftament? Nun, Recht Hat er, e3 
wird Iuftig zugeben, ich freu’ mich auch! (@8 wird etwas durch's 
Fenſter geworfen) Was ift denn das? Es klirrt ja! 

Agnes. Schlüffel. 


Fünfte Scene. 


Barbara (tritt in die Thür), Darf ich fie wieder holen? 

Agnes. Barbara! 

Barbara. Agnes? 

Ugned. Du kamſt lange nicht! 

Barbara (nimmt die Schlüſſel auf. Und jebt hab’ ich Bier 
etwas zu thun! Siehſt Du? 

Agnes Wir waren immer fo gut mit einander: was haft 
Du jeßt gegen mich? 

Barbara. O, das bin ich nicht allein! 

Agnes. Heilige Mutter Gottes, was fagjt Du da? 

Barbara. Du fiehjt Deine Gefpielinnen wohl gar nicht 
mehr an, daß Du nicht weißt, wie fie Dich anjehen? 

Agnes. Es iſt wahr, ich erhalte meinen Gruß nicht immer 
io freundlich zurüd, wie ich ihn biete! 

Barbara. Glaub's! 
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Agnes. Mber bei Gott, wenn mir das mit Einer begegnete, 
fo dacht’ ich: Sie Hat fchlecht geträumt oder fie ift von der Mutter 
geſcholten oder fie Hat ihren Ring verloren — 

Barbara. Dabei kamſt Du denn freilich gut weg. 

Agnes. Was thu’ ich denn? Sag's! 

Barbara. Thun! Was thun! Wenn's ſchon fo weit ges 
fommen wäre, jo würde man leicht mit Dir fertig! 

Agnes. Barbara! 

Barbara. Sag’ doc einmal, warum — — (Sie zeigt auf 
Theobald.) Nun, da fteht ja gleich wieder Einer und gafft! (Bu 
Theobald.) Nicht wahr, ich bin gar nicht dal (Bu Agnes.) Geht 
Du heute? Zum Turnier, mein’ ih! Ya? Nun, da will ich's 
Allen anjagen, damit fie zu Haufe bleiben, ich zuerit! 

Agnes. Das ift zu arg, dad muß mein Vater wiffen. 

Barbara. Bemwahrel Niemand red’t Dir was Uebles nach! 

Ugnes. Und doch flieht man mid? Doch will man mid 

austoben ? 
Barbara. Agnes, fieh mich mal an! 

Agnes. Nun? 

Barbara. Wie wär Dir wohl zu Muthe, wenn — laß 
ung hinauf gehen in Deine Hammer! 

Theobald. Ich will nicht im Wege fein, wenn gebeichtet 
werden fol! (Ab.) 

Barbara. Sa, wie wär’ Dir zu Muthe, wenn Du, wie 
fag’ ich nun, wenn Du Einen gern hätteſt und der Hätte nur 
Augen für mid? 

Agnes. Wie foll ich das. wiſſen! 

Barbara. So will ich's Dir jagen! Du würdeft — — 
Doh ich will mich nicht lächerlih machen, Du weißt es felbft 
recht gut! Und meinjt Du, daß es Anderen beffer geht? (Bemertt 
den Strauß) Woher kommt der? 

Agnes. Das weiß ich nicht! 

Barbara. Nicht? Kommen fo viele? Wenn er von 
meinem Wolfram käme, ich — — Und es ift gern möglich, gerade 
die Blumen ftehen in feinem Garten! Geftern den ganzen Tag 
ſah ich nad) feinem Vetter, zwang mich, dem gleichgültigen Mens 
ſchen verliebte Blicke zuzuwerfen und dachte, er würde rafen. 
Abends, als wir zu Haufe gingen, ftrich er den Burfchen ſelbſt 
gegen mid) heraus, es war ihm recht gewefen, ich hatte ihm einen 
Gefallen damit gethan! 
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Ugnes. Arme! 

Barbara. Daran bit Du Schuld, Niemand Schuld, als 
Du! Als er Did) noch nicht kannte, Hing er an mir wie eine 
Klettel In den Bärenzwinger wär’ er für mich binabgeftiegen 
und bätte meinen Handſchuh Heraufgebolt. Und nun — pfuil 

Agnes Du fchiltft mich, und ich weiß nicht einmal, wovon 
Du ſprichſt! 

Barbara (nimmt den Strauß). Sch will ſchon dahinter kommen, 
ih nehm’ ihn mit! 

Agnes. Mir gleich! 

Barbara. Allen mahft Du abipenitig, was ihnen gehört! 
Ich würde mich jchämen! 

Ugnes. Kannit Du fagen, daß ih auch nur Einen 
anjehe? 

Barbara. Das iſt's vielleicht eben! Nonne und doch feine! 
Heilige, aber noch nicht im Himmel! Die muß man Gott ab- 
jagen! Da muß man Alles daran fegen! Ei, fei wie wir, gud’ 
auf, ſprich und es wird ſich geben! 

Agnes. Thät' ich's, jo würdeſt Du wieder fchmählen! 

Barbara. So geh’ in's Klofter, wirf den Schleier über, 
den Niemand Heben darf! Ich Did um Vergebung bitten? In 
"Ewigkeit nicht! 

Agnes. Wer verlangt’3 denn? 

Barbara. Mein Beichtvater! Glaubſt Du, ih kam von 
ſelbſt? Aber nein, lieber auf Erbjen Inieen! (Hält den Strauß in 
die Höge.) Den werd’ ich ihm jebt ſchenken! Kennt er ihn nicht, 
jo ſchick' ich Dir einen doppelt fo ſchönen! (aAb.) 

Agnes. Sie thut mir leid! Aber kann ich's ändern? 


Sechſte Scene. 


Theobald (tritt wieder ein). Die Hat die arme Gertrud ja 
beraubt! 

Agnes. Sie ſcheint den Verjtand verloren zu haben. 

Theobald. Das möcht’ ich doc) nicht fagen! 

Ugnes. So hätte fie Recht? 

Theobald. Ich glaube faſt! Sungfer. ich könnt' Eu 
alle Morgen — — 
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Siebente Scene. 


Caſpar Bernauer (tritt mit einem Bud) ein, das in ein rothes 
Tuch gewidelt iſt; zu Agnes). Ja! ja! ja! Wenn ih nur nicht mit 
fol! Nun geh’ hinauf und lege Dein Settlein an. Ste blafen 
ſchon am Frohnhof. 

Agnes. Nein, Vater, ich bleibe zu Hauſe 

Caſpar Bernauer. Wie? Was? Warum warteſt Du hier 
denn auf mich? (Zu Theobald.) An den Deſtiuirkolben! Das Feuer 
wird zu ſchüren ſein! 

Theobald eht ab). 

Caſpar Bernauer. Nun? 

Agnes. Vater, all die Augen — es iſt mir, als ob mich 
gerade ſo viel Bienen ftäden! Und er weiß ja, fe feben Alle 
nad mir! 

Theobald (tritt wieder ein). 

Caſpar Bernauer. Gieh Du fie wieder an! Nun, wenn 
Du lieber Deinen Roſenkranz abbeteft, meinetwegen! (Sieht fi 
um, zu Theobald.) Noch keine Salben abgerührt? Hat der Hahn 
heut Morgen nicht gefräßt? 

Theobald (geht an’s Geſchäft). 

Agnes. Barbara war bier, Alle Hafen mid), ich verderb 
ihnen den Tag, wenn ich komme. 

Caſpar Bernauer. Und darum willſt Du ausbleiben! 
Nichts dal Dann dürfte der beſte Ritter ja auch nicht kommen, 
denn ber verdirbt den Mebrigen ja auch ben Tag. Und ber 
nächftbeite eben jo wenig, und wer noch, biß auf den lebten, der 
nur zum Umpurzeln da ift! Thorheit und ein Endel Hinauf! 
(Bu Theobald.) Und Du Hole die Flaſche mit dem Wundwaſſer 


berunter! (Beide ab.) 
Achte Scene. 


Caſpar Bernauer. Pie Suppe iſt falt geworden! Ich 
nehm’3 für genoffen! (Legt das Bud auf den Tiih.) Bifchöfliche 
Gnaden Haben Recht, wenig bring’ ich heraus und gerade die 
Hauptjachen nicht, die vom Hippofrates, denn die find griechiſch. 
Ich muß e3 jo zurüdtragen. 


Neunte Scene. 


Knippeldollinger (tritt herein). Guten Morgen, Gevatter! 
AH! Das ift wohl ein Buch? Sa? 
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Cafpar Bernauer. Und das iſt wohl ein funfelnagel» 
neues Wamms?7 

Knippeldollinger. Nun, wenn alte Leute Nichts mehr 
machen ließen, würde mancher Schneider hungern! (Sieht in’s 
Bud.) Herr Se, wie frau und bunt! Und das verfteht Ihr, 
wie der Bilchof? 

Theobald (tritt mit der Flaſche ein und macht fich wieder zu thun). 

Cajpar Bernauer. Ahr müht immer fragen! 

Rnippeldollinger. Wie alt das wohl ift? 

Caſpar Bernauer. Seit der Kreuzigung unfere® Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti find jetzt verfloffen eintaufendvier- 
hundertundzwanzig Sabre, aber der Autor diefes Buches, das ift 
zu fagen der Urheber, nämlid) der Mann, der es gemacht bat, 
war fchon über vierhundert Jahre todt, bevor der Herr auf Erden 
im Fleiſch unter ung erſchien. 

Rnippeldollinger. Macht an die zweitaufend Sabre! 
Sollte man's glauben, dab es Leute gibt, die ſolche Bücher jo 
lange aufheben? Es ijt doch kein Gold! Denkt nur an all die 
Feuersbrünſte und Ueberſchwemmungen, an Beitilenz und Seuchen! 
Sieh, fieh! 

Caſpar Bernauer. Es gab immer gelehrte Männer! 

Snippeldollinger. Freilich, freilih! Was gab's nicht! 
Wenn man das fo erwägt, Gevatter, und gehörig bedenkt — Sa, 
ja! Nicht wahr? Sagt felbit! 

Caſpar Bernauer. ch weiß nicht, was Ihr meint! 

Rnippeldollinger. Ho, Hol Befler, als ich! Damit kommt 
Ihr mir nit durch. Nun, wie Ihr wollt! Wo bleibt denn 
mein Pathchen? Die Muhme wird jchon warten! 

Caſpar Bernauer. Sa, die Hatte Grillen! (Bu Theobald.) 
Spring’ einmal zu ihr hinauf! Bring gleich das Beſteck mit! 
Wir werden’3 brauchen. 

Theobald (ab.) 

Knippeldollinger. Ihr geht nicht auh? Wir könnten 
zujammenrüden. 

Cafpar Bernauer. Mih kümmern bei einem Turnier 
nur bie Beulen und Wunden, und die Trieg’ ich Hier fchon zu 
jehen, denn man trägt mir die Krüppel ber! 

Knippeldollinger. Aber ber Herzog, der Herzog bon 
Baiern — 
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Caſpar Bernauer. Mich Lüftet nicht nach) feiner Bes 
kanntſchaft, und ich will ihm wünſchen, daß er auch die meinige 
nicht fuchen muß, denn dazu führt nur ein Rippenbruch! Heut 
Abend iſt das was Andres. 

Knippeldollinger. Denkt Euch, hinter der alten Kloſter⸗ 
mauer, wo mein Vetter wohnt, hat man letzte Nacht einen 
Todten gefunden! 

Caſpar Bernauer. Da iſt viel zu wundern! Kommen 
jemals Reichsknechte nach Ausgsburg, ohne daß es etwas gibt? 

Knippeldollinger. Wohl! Aber dieſer iſt ſo entſtellt, 
daß man ihn gar nicht mehr erkennen kann! 

Caſpar Bernauer. So ſoll man drei Tropfen ſeines 
Blutes nehmen und ſie um Mitternacht, mit einem gewiſſen 
Liquor vermiſcht, auf eine glühende Eibenkohle träufeln. Dann 
wird der Verſtorbene im Dampf erſcheinen, wie er leibte und 
lebte, aber in durchſichtiger Geſtalt, gleich einer Waſſerblaſe, mit 
einem dunkelrothen Punkt in der Mitte, der das Herz vorſtellt. 

Knippeldollinger. Ei! Ei! Habt Ihr den Liquor? 

Caſpar Bernauer. Wenn Ihr ihn hättet, ſo ließet Ihr's 
durch den Rathsweibel ausrufen! 


Zehnte Scene. 


Agnes (lomınt im Putz. Theobald folgt). 

Snippeldollinger. Sieh dal (Saft ihre Sand.) Nun bes 
komm' ich fie doch? | 

Safpar Bernauer (su Agnes). Soll ich Dir jegt mit dem 
Korkitöpfel ein neues Geficht machen, wie zum Schönbartlaufen, 
da Du das alte nicht gern mehr herumträgit? 

Agnes. Kommt, Gevatter! 

Snippeldollinger (fügt fie ab, in der hir). Wit hr, 
daß der Syndifug ſich wieder verheirathet? Er ift zehn Sabre 
älter, wie ich! 

Caſpar Bernauer. hr irrt, nur fünf. Viel Vergnügen! 
Wenig Rippenftöße! 

Knippeldollinger (mit Agnes ab). 


Elfte Scene. 


Caſpar Bernauer. Alter ſchützt vor Thorheit nicht! 
Nun, Caſpar, nicht hochmüthig, Du Haft wohl auch Deinen 
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Sparren! (Bu Theobald.) Geh’ nur auch, aber fei zur rechten Zeit 
wieder da! Du ſiehſt's ja ſchon, wenn fie Einen fort tragen! 
Theobald (ab). 


Zwölfte Scene. 


Caſpar Bernauer (nimmt das Buch wieder). Ich will's noch 
einmal verfuchen! Sch ſchäm' mich doch, e8 To wieder zu bringen! 
Wahrhaftig, mich ärgert der. babylonifhe Thurmbau weit mehr, 
als der Sündenfall, denn ohne den ſprächen wir mit unferer 
einen Zunge doch aud nur eine Sprade, und verjtänden ung 
nicht bloß, wenn wir fohreien. Das hat mich ſchon in meiner 
Jugend verdroffen. Wie gern wär’ ich als Geſelle in die weite 
Welt gegangen, ob ich dad Einhornthier, den Vogel Phönix, die 
Menihen, die auf Bäumen wachen, irgendwo zu fehen bekäme, 
oder gar in der Türkei, wo fie doch gewiß Viele unfchuldig 
hängen, ein Alräunchen erwiſchte! Uber dann dacht’ ich immer: 
Du verſtehſt die Leute ja nicht und fie di) auch nit! und blieb 
daheim! (Ab. 


Herberge. 
Dreizehnte Srene, 


(Herzog Albrecht, Treiherr von Törring, Nothhafft von Wernberg 
und Ritter Frauenhoven, vom Turnier lommend, nebjt Knappen unb 
Dienern. Bürgermeifter Nörblinger.) 


Albredt. Ich danke jetzt, Herr Bürgermeijter, ich danke 
für da8 Geleite! 

Bürgermeifter. Geftrenger Herr, ich kenne meine Pflicht ! 
(Ruft.) Wein ber! 

Nothhafft von Wernberg (sum Herzog). Ihr könnt ihn 
nicht vor dem Trunk verabſchieden. 

Albrecht. Frauenhoven! 

Srauenhoven. Was iſt's? 

Albrecht. Haft Du das Mädchen gejehen — Uber, Du 
mußt ja, Du mußt ja! 

Frauenhoven. Welche denn? 

Albrecht. Welchel Sch bitte Dich, geh’ ihr nah! Vom 
Pferd Hätt’ ich mich geworfen und wäre ihr gefolgt, wenn nicht 
(Ex zeigt auf den Bürgermeifter.) der da — — 
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Bürgermeifter (mit einem Potal. Geftrenger Herr, die 
reichafreie Stadt Augsburg heißt Euch nad) ruhmvoll beftandenem 
Turnier in Eurer Herberge willfommen und dankt Eu, daß 
Ihr ihre Patrizter einer Lanze gewürdigt habt. 

Albrecht (trintt). Sie lebe Hoch, denn fie verdient’3! Ha, 
wo fold) ein wunderbares Licht der Schönheit Teuchtet — Etreift 
ih mit der Sand über die Stirn.) ja, fie verdient's! (Wendet fi.) 
Frauenhoven, Du bift noch da? 

Srauenhoven. Aber — 

Bürgermeijter. Verhoffe demnach — — 

Albrecht. Heute Abend auf dem Tanzhaus — das vers 
fteht ſich! Nichts kann mich zurüdhalten, vorausgefegt, daß auch 
fie — — Berzeiht, ih bin ganz verwirrt! Ein Bote von meinem 
Bater — 

Bürgermeifter. ch Hatte die Einladung nach Amtspflicht 
zu wiederholen, muß jedoch als Patrizier bemerken: es ift nicht 
blos Geichlechter- Tanz. Auch die Zünfte kommen! 

Albrecht. Sch wollte, die ganze Stadt wäre dal 

Bürgermeijter. Empfehle mich zu Gnaden! (u6.) 


VBierzehnte Scene. 


Albrecht (su Frauenhoven). Und nun, du lieber, Tieber 
Herzensfreund, ſchnell, fchnell! Oder beifer: Ihr Alle! Du die 
eine Straße hinunter, Du die andere, Du die dritte! 

Srauenhoven. Ihr gabt mir heut Morgen den Auftrag, 
dem Werdenberg nachzureiten! Er bat Euch Eure Braut, die 
Gräfin von Würtemberg, entführt, wißt Ihr's noch? 

Albrecht. Nenne fie nicht mehr! 

Nothhafft von Wernberg Sa, und ich follte dem 
Wiürtemberger die Schlüffel von Göppingen abfordern, weil die 
Heirat durch die Flucht feiner Tochter unmöglich geworden fei, 
und alfo das Neugeld heraus gezahlt werden müſſe! 

Zörring. Und ich follte nach München zu Hof und Eurem 
Bater Beides melden! 

Albrecht. Das ift vorbei, das ift, als ob's nie geweſen 
wärel ch jauchze, dab Elifabeth eine Kette zerbrochen bat, die 
ich ſonſt jelbft zerbrodhen Haben würde. Ich will nicht eines 
Dachziegel von Göppingen oder einen Pfennig zur Auslöfung, 
denn ich Könnte mir das Leben, das Athemholen, eben jo gut 

Hehbbel’s Werte. Bd. VI, 2 
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bezahlen laſſen, wie meine neue reiheit, und was meinen Vater 
betrifft, fo fteht mir jeit lange eine Bitte an ihn zu, und das 
fol die fein: daß er es ganz jo verhalten möge, wie ich! 

Törring. Dieſer Wechfel ift rajch! 

Nothhafft von Wernberg. Und Loftet Baiern fünfunds 
zwanzigtaufend Gulden! 

Albrecht. Ich kenn' Euch nicht mehr! Knapp, ſchäl' mich 
ab, ich will felbft fort, und in diefem Aufzug fchlepp’ ich einen 
Schweif von Hunderten Hinter mir ber. 

Ein Knappe (entlleidvet den Herzog des Panzerhemdes u. f. w.). 

Albrecht. Da Liegt der Herzog! — Habt Ihr Augen? 
Schnallt fein Schwert ab.) Und da der Ritter! Blumen her, dab 
ich fie vor ihr ausſtreuen Tann, wo ich fie finde! (Sept ein Barett 
auf) Wird mih nun noch Jemand erkennen? 

Törring. Ohne Schwert? Seder wird fich zu täufchen 
glauben! 

Albrecht (indem er abgeht). Yreunde, Habt Geduld mit mir! (Ab.) 

Törring. VBegreift Ihr da8? j 

Nothhafft von Wernberg. Herzog Ernjt wird Wugen 
machen! Der befinnt fich etwas länger, wenn ſich's um den Ver- 
luft von fünfundzwanzigtaufend Gulden Handelt. 

Srauenhoven. Brüder, richten wir nicht, daß wir nicht 
gerichtet werden! Das haben wir Alle entweder hinter und oder 
vor und. Wenn Ihr's noch nicht wißt, jo jeht Ihr's jebt, warum 
unsre Ultvordern für dad Weib den Namen Mannrauſch er- 
fanden! Doc diejen Rauſch vertreibt man durch's Trinken, wie 
den andern durch Enthaltjantleit; je tiefer der Zug, je rafcher 
die Nüchternheit! Darum müffen wir ihm beiftehen! 

Nothhafft von Wernberg. Aber die abjonderlichen Reden 
wollen wir ung merlen, wir fünnen fie einmal wieder ausſpielen, 
jei’3 auch nur, um uns ſelbſt unſ'rer Haut gegen ihn zu wehren. 
„Habt Ihr Augen? — Blumen her! — Ich kenn' Euch nicht 
mehr!” Damit belad’ ich meinen Ejel. Sammelt Ihr auf, mas 
heute Abend abfällt, denn ohne Zweifel trifft der neue Adam 
feine Eva beim Tanz. Vielleicht ift’8 der Engel von Augsburg! 

Törring. Der Engel von Augsburg! 

NothHafft von Wernberg. So nennt man bier eine 
Baderstochter, Agnes Bernauer, deren Schönheit die halbe Stadt 
verrüdt machen fol. Wollen wir die Bude ihres Vaters einmal 
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aufſuchen? Wir können uns die Bärte ſtutzen laſſen, und wer 
weiß, ob wir das Wunder bei dieſer Gelegenheit nicht zu 
ſehen bekommen. 

Frauenhoven. Topp! (Ulle ab.) 


Großer Saal im Tanzhauſe der Stadt. 


(Feſtlich geſchmückt mit den Panieren ber Bünfte und den Wappen ber 
Geſchlechter. Abend. Die Säfte verfammeln fi raſch, die Bunftmeifter 
empfangernt.) 


Fünfzehnte Scene. 


(Bürgermeifter Hermann Nördlinger kommt mit Notbhafft von 
Wernberg.) 


Bürgermeijter. 9a, Herr Ritter, fo läuft nun Alles 
Seit jenem unfeligen Katharinen-Abend, mo wir den Pöbel mit 
in den Rath aufnehmen mußten, bei ung durcheinander! Perlen 
und Erbſen in einem Sad, der Herzog wird das Ausklauben 
mühſam finden, mich) wundert, daB er fommt! 

Nothhafft von Wernberg. Ahr Habt Euch noch immer 
nicht gewöhnt? Es ift doch ſchon lange ber. 

Bürgermeifter. Noch nicht lange genug, daß die Hoffnung 
auf die Rückkehr der guten alten Zeit ſchon ganz erftict fein 
follte. Seht den Dicken da, das ift der Zunftmeifter der Bäder, 
der macht die Ehre der Stadt. Seht doch Hin! Wenn er dem 
antommenden Gaft, den er zu begrüßen Hat, nicht mit feinem 
Stierkopf den Bruftlaften einſtößt, jo zerjchmettert er einem jchon 
Anmejenden ganz fiher durch den Kratzfuß das Schienbein! Was 
fagt Ihr? Iſt's nicht, als wenn ein Pferd ausfchlüge? Und das 
follte man gewöhnen! 

Nothhafft von Wernberg. Ihr hättet Euch beſſer mehren 
follen! 

Bürgermeifter. Wir wurden überrumpelt! Kaifer und 
Reich Hätten ung bejjer beiftehen follen! Was nöthigte die Majeftät, 
den vermaledeiten Zunftbrief, der uns abgeziwungen wurde, hinter⸗ 
ber mit Ihrem Siegel zu verjehen? Wir Hatten genug zu thun, 
daß wir ung nur nicht jelbft unter die Mebger und Handſchuh—⸗ 
macher aufnehmen laffen und unfere alten Namen mit neuen 
vertaufchen mußten. Denn das wurde verlangt. 

2% 
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Sechszehnte Scene. 


(Srauenhoven und Törring kommen.) 


Srauenhoven. Da fteht der Bürgermeifter, der kann es 
uns fagen. (Tritt zum Bürgermeifter heran.) ft e8 wahr, wie man 
im Reich erzählt, daß der Boden von Augsburg feine Ratten 
duldet? | 
Bürgermeifter. Gewiß ift e8 wahr, man trifft dies Un⸗ 
geziefer ninımer! Das war fchon fo zu den Beiten d bed Drufus. 

Törring. Kurios! 


Siebzehnte Scene. 
(Trompeten.) 

Bürgermeifter. Geine Gnaden der Herzog! (Eilt zum 
Eingang und begrüßt den eintretenden Herzog Albrecht.) 

Albrecht (tritt zu Frauenhoven, Törring und Nothhafft von Wern- 
berg heran). Da ſeid Ihr! 

Srauenhoven. Wir haben den ganzen Nachmitta ge⸗ 
ſucht — 

Albrecht. Und gefunden — 

Nothhafft von Wernberg. Eben jetzt! 

Albrecht. Mich, meinſt Du! DO, köſtlicher Fund! Ich bes 
danke mich! 

Frauenhoven. Ich ſtrich allein und — 

Albrecht. Es ging Dir beſſer, wie mir? Du entdeckteſt 
ihre Spur! 

Frauenhoven. Ja! 

Albrecht. Warum treff' ich Dich erſt jetzt! 

Frauenhoven. Dieß Mädchen — — O! Wohl hattet 
Ihr Recht, uns zu fragen, ob wir Augen hätten! 

Albrecht. Du liebſt ſie auch? 

Frauenhoven. Könnt' ich anders? 

Albrecht. Frauenhoven, das iſt ein großes Unglück! Ich 
glaub's Dir, daß Du nicht anders kannſt, es wäre Wahnſinn 
von mir, wenn ich verlangte, daß Du entſagen ſollteſt, hier hört 
die Lehnspflicht auf. Aber wahrlich, auch die Freundſchaft, hier 
beginnt der Kampf um Leben und Tod, hier fragt ſich's, in 
weſſen Adern ein Tropfen Blut's übrig bleiben ſoll! Du lächelſt? 
Lächle nicht! Wenn Du das nicht fühlſt, wie ich, ſo biſt Du 
nicht werth, ſie anzuſehen! 
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Frauenhoven. Dieſe pechſchwarzen Augen — und wie 
ſie den Hals trägt, recht, um ſich daran aufzuhängen — und 
vor Allem dieſe kaſtanienbraunen Haare — 

Albrecht. Faſelſt Du? Goldne Locken ſind's, die ſich um 
ihre Stirne ringeln — demüthiger ward nie ein Nacken geſenkt, 
und ihre Augen können nicht ſchwarz ſein! Nein, nein, wie 
Meeresleuchten traf mich ihr Strahl, wie Meeresleuchten, das 
plöglich fremd und wunderbar aus dem ſanften blauen Elemente 
aufzuckt und eben fo plöglich wieder erlischt! 

Srauenhoven. Gnädiger Herr, ich weiß nicht? von ihr, 
es war ein Scherz, den Ihr dem Iuftigen Ort, wo wir und bes 
finden, verzeihen mögt! 

Albrecht. So flieh! Flieht Alle, daß nicht Ernſt daraus 
wird, fürchterligder Ernſt, denn ich fage Euch, die ſieht Keiner 
ohne die höchſte Gefahr! 


Achtzehnte Scene. 


Agnes (erfheint, von Eafpar Bernauer und Knippelbollinger begleitet). 

Albrecht (ausbrechend). Da iſt fie! 

Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven (sugleid). 
Wunderſchön, da3 iſt wahr! 

Zörring. Und der Engel von Augsburg, das iſt auch 
wahr! Dort jteht ja der Vater! 

Albredt. Kennſt Du fie? ” 

Zörring. Man nennt fie bier allgemein den Engel von 
Augsburg. Sie ift die Tochter eines Baderd, gnädiger Herr! Wir 
ließen uns vorhin die Bärte bei ihm ftußen. (Er zeigt auf feinen 
Bart.) Seht Ihr! Der Mann ijt gejchidt, nicht wahr? Es könnte 
dem Eurigen auch nicht Schaden! (Er tritt auf die Gruppe zu.) Guten 
Ubend, Meifter, da jehen wir uns jchon wieder! 

Caſpar Bernauer. Biel Ehre für mid! 

Albrecht (folgt, zu Agnes). Sungfrau, warum ertheilt Ihr 
auf den Turnieren nicht den Dank? Was durd; Eure Hände 
geht, ijt edler ala Gold und köſtlicher ala Edelſtein, wär's auch 
nur ein grüner Zweig, vom nächſten Buſch gebrochen! 

Safpar Bernauer. Meine Tochter ift an ſolche Reden 
nicht gewöhnt, gnädiger Herr; fragt fie aus den fieben Haupt- 
jtüden unſeres allerheiligften Glaubens, und fie wird nicht vers 
ftummen! 
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Agnes. Nicht doch, Vater, der Herzog von Baiern will 
feine Braut fo anreden und macht bei der Bürgerstochter von 
Augsburg nur die Probe! 

Sajpar Bernauer. Wohl gefprochen, Agnes, aber zum 
Antworten haft Du feine Bollmadt, darum danke Seiner Fürſt⸗ 
lichen Gnaden für die Herablafjung und kommt’! 

Albrecht. Warum, ftörriger Alter? Noch Habe ich ja faum 
den Ton ihrer Stimme gehört, noch Tamen die vierundzwanzig 
Buchſtaben nicht alle über ihre Lippen! (Ubgewandt.) Ha, id) könnt’ 
fie bitten: fprich die® Wort aus, oder dag, oder jenes, nicht 
des Sinn’3 wegen, nur damit ich erfahre, mit wie viel Muſik 
Dein Mund e3 beichenft! (Bu Eafpar Bernauer.) Ihr gebt doch? 
So müßt Ihr mir geftatten, Euch zu begleiten! Euer Schatten 
weicht eher von Euren Schritten, als ich! 

Caſpar Bernauer. Eures Gleichen würde neidifch werden! 

Törring (fabt Eafpar Bernauer unter den Arm). Baierns Herzog 
bat bier feined Gleichen nicht! 

(Er führt ihn ab, Nothhafft von Wernberg gejellt fih zu Snippeldollinger 
und folgt.) 

Albrecht (zu Agnes, die ebenfalls folgt und fi ihrem Water zu 
nähern ſucht). Mädchen, ich täuſchte mich nicht, Du Haft Heut 
Morgen nad) mir gefehen. alt der Blid mir oder meinem 
venezianifhen Helmbujch? 

Agnes. ch zitterte für Euch, gnädiger Herr, Ihr ſchautet 
zu mir berüber und rittet gegen den Feind, ich dachte, Ahr 
müßtet Schaden nehmen! 

Albrecht. Und das war Dir nicht gleichgültig? (Sie verlieren 
fi, nebft den Andern, im Gewimmel.) 

Barbara (mit Martfa und andern Mädchen, hervortretend). Hm, 
ba, Ha! Sagt’ ich's Euch nicht, daß es beffer fei, zu Haufe zu 
bleiben? Nun freut Euch, wenn Ihr könnt! 

Martha. Ei, dies ift ja gut! Wenn der Herzog fie mit- 
nimmt, fteht fie und eben fo wenig mehr im Wege, ald wenn 
fie gen Himmel fährt! 

Barbara. Mitnimmt! Wo denkt Ihr Hin! Er wird fie 
ihon Hier Iaffen! Aber fie wird noch im Werth fteigen, nun 
auch er genicdt Hat! Seht Euch nur um, wie Alles gudt und 
flüſtert! (Gehen vorliber.) 

Nothhafft von Wernberg (kommt mit Knippeldolinger, ihm 
tritt entgegen :) 


An. 
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Bürgermeifter Nördlinger (mit einen Fräulein). Herr 
Ritter — meine Bafe, Juliana Peutinger — fie hat des Kaiſers 
Majeftät ſchon als vierjähriges Jungfräulein im Namen des 
Raths mit einer Heinen Iateinifhen Nede begrüßt! ch möchte 
fie Seiner Gnaden gern aufführen! 

Nothhafft von Wernberg (mit ihm weiter gehend). Nachher, 
Herr Bürgermeifter, nachher! (Seife) Der Herzog ift von den 
Bürgern fo warm empfangen worden, fie haben fich die Stehle 
faſt abgefchrieen, Ihr jeh’t, er bezeugt fi) dankbar! (Gehen vorüber.) 

Albrecht (kommt mit Agnes). Nun fprih auch Du! Was 
fagft Du dazu? 

Ugnes. Mir ift, als Hört’ ich eine Geige mehr, ſüß 
klingt's, auch träumt ſich's ſchön dabei. 

Albrecht. Ich frage Dich, ob Du mich lieben kannſt! 

Agnes. Das fragt eine Fürftentochter, doch nicht mich! 

Albredt. O ſprich! 

Agnes. Schont mich, oder fragt mich, wie man ein armes 
Menſchenkind ſragt, von dem man glaubt, daß ein ungeheures 
Unglück es treffen könne! 

Albrecht. Dieß Wort — | 

Agnes. Legt's nicht aus, ich bitt' Euch, zieht Niemandem 
bie Hand weg, wenn er fie über die Bruft Hält. 

Caſpar Bernauer (der mit Törring gefolgt ift und fich Agnes 
zu nähern ſucht). Morgen, Herr Graf, morgen! 

Knippeldollinger (ber mit Nothhafft von Wernberg neben den 
Beiden geht, zu Törring). Einen, der dad Blut beiprach, habe ich 
jelbjt gelannt. 

Albrecht. Agnes, Du verkennſt mich! Ich liebe Dich! 

Caſpar Bernauer (tritt zwiſchen Beide). Komm, mein Kind! 
Auh Du haft Ehre zu verlieren! (Er will fie abführen.) 

Ulbrecht (vertritt ihm den Weg). Ich Liebe fie, aber ich würd's 
ihr nimmer gejagt Haben, wenn ich nicht Hinzufügen wollte: ich 
werb' um fie! 

NotHhafft von Wernberg. Onädiger Herr! 

Frauenhoven. Kennit Du Deinen Bater? 

Zörring Denkt an Raifer und Reich! hr ſeid ein 
Wittelsbach! Es ift nur zur Erinnerung. 

Albrecht. Nun, Alter, fürdhteft Du noch für ihre Ehre? 

Caſpar Bernauer. Nein, gnädiger Herr, aber — — 
Bor fünfzig Jahren hätte fie bei einem Turnier nicht einmal 
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erſcheinen dürfen, ohne geſtäupt zu werden, denn damals wurde 
die Tochter des Mannes, der dem Ritter die Knochen wieder 
einrenkt und die Wunden heilt, noch zu den Unehrlichen gezählt. 
Es iſt nur zur Erinnerung! 

Albrecht. Und nach fünfzig Jahren ſoll jeder Engel, der 
ihr gleicht, auf Erden einen Thron finden, und hätte ihn Einer 
in's Leben gerufen, der Dir noch die Hand küſſen muß. Dafür 
ſoll mein Beiſpiel ſorgen! 

Frauenhoven. Er iſt verrückt! (gu Albrecht. Nur bier 
nicht weiter, nur heute nicht! Alles wird aufmerkſam und auf 
jeden Fall muß die Sache geheim bleiben! 

Albrecht (zu Caſpar Bernauer). Darf ich morgen kommen? 

Caſpar Bernauer. Wenn ich auch nein ſagte, was hülfe 
es mir? 

Albrecht. Agnes? 

Agnes. Wer rief mir doch Heute Morgen zu: geh’ in's 
Klojter? Mir däucht, ich jehe jegt einen Finger, der mich hinein 
weiſ't! 

Albrecht. Dir ſchwindelt! Halt' Dich an mich! Und ob 
die Welt ſich dreht, Du wirſt feſt ſtehen! 

Caſpar Bernauer. Gnädiger Herr, wir beurlauben uns! 
Die fällt mir ſonſt um! (Ab mit Agnes und Knipvpeldollinger.) 

Albrecht. Ich muß — (Will folgen.) 

Frauenhoven. Keinen Schritt! Ihretwegen, wenn nicht 
Deinetwegen. 

Albrecht. Du kannſt Recht Haben! 

Frauenhoven. Sprich jetzt auch mit Anderen! Sprich 
mit Allen! Und lange, ich bitte Dich, lange! 

Albrecht. Ich hätte ſo gerne noch meinen Namen von 
ihren Lippen gehört! Doch — wer will denn auch Weihnacht, 
Oſtern und Pfingſten auf einmal feiern! — — 

(Er miſcht ſich unter die Übrigen Gäſte. Ihm tritt Bürgermeiſter Nörd⸗ 
linger mit dem Fräulein entgegen.) 
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Zweiter Ach 


Angsburg. 


Erſte Scene. 
(Herberge. Früher Morgen.) 


Nothhafft von Wernberg. Die Sache wird ernit. 

Törring. Sehr ernjt! Die Linie fteht auf zwei Augen — 

Frauenhoven. Das doch nit! Auch Herzog Wilhelm 
bat einen Sohn! 

Törring. Der ſchwach und fiech tft und kaum vier Jahre 
alt. Habt Ihr dad Jammerbild nie gejehen? ch weiß, mas 
ih fage. Die Münchner Linie fteht fo gut, wie auf zwei Augen, 
und wenn ed ung nicht gelingt, Albrecht von feinem tollen Vorhaben 
abzubringen, jo zeugt er Kinder, die nicht einmal den unf’rigen 
ebenbürtig find! Was wird dann? Schon jegt iſt Baiern in drei 
Theile zerriffen, wie ein Pfannkuchen, um den drei Hung’rige 
fich ſchlugen, jol’8 ganz zu Grunde gehen? Und das wird ge= 
fchehen, wenn wir dieß Unglüd nicht verhindern können. 

Nothhafft von Wernberg. Das it wahr! Bon allen 
Geiten würden fie beranrüden, vergilbte Pfandbriefe auf der 
Lanzenjpige und vermoderte Verträge auf der Fahnenſtange, und 
wenn ſie ſich lange genug gezankt und gerauft hätten, würde 
nad) feiner Weife der Kaiſer zugreifen, denn während die Bären 
ſich zerreißen, fchnappt der Adler die Beute weg. 

Törring. Alſo lapt uns vorbeugen! 

Frauenhoven. Aber wie? Vergeßt nicht, dab er eben fo 
viel mweljches Blut im Leibe Hat, als deutiches, und vielleicht noch 
einige Tropfen mehr! Ich fage Euch, wenn Ihr's noch nicht wißt, 
die Mutter ift mächtig in ihm, und wenn Ihr ihm nicht neue 
Augen einjegen fünnt, daß ihm das Schöne häßlich vorkommt 
und das Häßliche ſchön, fo richtet Ihr nichts bei ihm aus. Ihr 
hättet ihn diefe Nacht auf dem Heimgang hören follen! Und ift 
e3 denn nicht auch wahr? Wer kann fi rühmen, einen folchen 
Engel gejehen zu haben, eh’ er nad Augsburg kam? 

Törring. Glaubt Ihr denn, ih bin der Narr, der dag 
euer beiprechen will? Das fällt mir nicht ein! Mag's brennen, 


bis es Aſche ift, was kümmert's mid. Aber ich denke, bie 
Nahrung wird diefem euer etwas billiger zu kaufen fein, als 
mit Thronen und Kronen! Zum Teufel, iſt denn Albrecht nicht 
auch jo ein Weib werth? Laßt mid) nur machen! Sch ſage Euch, 
es find wack're Menſchen, vernünftige Leutel Stand der Alte 
nicht gejtern Abend da, als ob ſich ihm der Erzengel Michael 
zum Eidam antrüge? Und das Mädchen — ſchaute fie nicht 
brein, als ob fie zum liegen aufgefordert würde, anftatt zum 
Tanzen? Gebt nur acht, ich bringe Alles in's Gleichel (Ab.) 

Srauenhoven. Der irrt fih! In Vater und Tochter, 
wie im Herzog! 

Nothhafft von Wernberg. Aber in's Gemiffen müffen 
wir ihm reden! 

Brauenhoven. Barum? Im es gethan zu haben, nicht 
wahr, wenn mwir dereinjt zur Rechenſchaft gezogen werden! Borg’ 
Dir die Pojaune des jüngjten Gericht3 und verſuch's, ob Du 
Gehör bei ihm findejt. Sch bin zufrieden, wenn's nur einſtweilen 
geheim bleibt. Er iſt bei'm faulen Wenzel in Prag auferzogen 
worden, und was der bei Geigen= und Flötenklang in ihn hinein 
gejä't hat, das bringt Gott ſelbſt nicht wieder Heraus! 


Zweite Scene. 


Albrecht ctritt ein. Nun, Freunde? Was jagt Ahr zu 
diefem Morgen, der die ganze Welt vergoldet? Nicht wahr, den 
hätt’ man nicht ſchöner beftellen Fönnen? Aber wie fteht Ihr 
dent da? Als ob Ihr augenblidlih in's Gefecht folltet und 
Euren lesten Willen noch überdächtet! 

Notbhafft von Wernberg. Da Hoff’ ich anders auszu⸗ 
jehen, obgleich ich feinen Vater mehr Habe, der mid) wieder 
heraushaut, wenn’ zu arg wird, wie hr! 

Albrecht. Ja, das iſt wahr, da Hab’ ich einen Vorzug vor 
Eud. Ich darf dem Tod Fed in den Rachen fpringen, wie die 
Maus dem Löwen. Noch zwiichen Kauen und Schluden reißt 
mic) der wieder heraus, der mich gemacht hat. 

NothHafft von Wernberg Das habt Ihr bei Alling 
erfahren! Wäre er nicht geweſen — 

Albredt. So würde mein erjter Kampf auch mein leter 
geblieben jein und ich Hätte nie gehört, wie ſüß die Sieg'strompete 
tönt! was red’ ich, ic) hätte Ugnes nie erblidt! 
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Nothhafft von Wernberg. Agnes! 

Albrecht. O, ih bin ihm Dank ſchuldig, unendlichen Dank, 
mehr Dank, wie irgend ein anderer Sohn dem jeinigen! 

Nothhafft von Wernberg. Yühlt Ihr's? 

Albrecht. Erſt feit geftern ganz! Dies Auge, das ich jet 
freiwillig jchließen möchte, wie den Mund, wenn er feine Kirfche 
hat — — gebroden und mit Sand verfchüttet würde es ohne 
ihn ja längjt da liegen, ein Spiegel, der zerichlagen ward, bevor 
er das Bild noch auffangen konnte, das er feithalten follte, und 
die Herz — — die Stunde wird kommen, wo Ihr mid) vers 
ftehen Lönnt, dann mehr! Seht, wenn Euch auch einmal wird, 
als ob fih Millionen Lippen in Euch aufthäten, und alle jaugen 
wollten — wenn Ihr nicht mehr wißt, ob's Luft oder Schmerz 
ift, wa8 Euch die Seele im Wirbel herumjagt — wenn Eud) die 
Bruft zerjpringen will und Ihr, von Froſt und Hige zugleich 
geichüttelt, zweifelnd ausruft: doch wohl Luft, ja, wohl Luft, 
Wolluft! und dieß dunkle Wort, wie ich, nun auf einmal bes 
greift, indem Ihr's jchwindelnd zwiſchen Leben und Tod mit 
Eurem legten Athemzug nachſchafft — dann — dann! Eher nidit! 

Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr — eine Bittel 

Albrecht. Was 1jt’3? 

Nothhafft von Wernberg. Stellt Euch Euren Vater 
einmal vor! 

Albrecht. Nun? 

Nothhafft von Wernberg. Aber recht deutlich, mit dem 
Geſicht, dad er Hat, wenn er Einem einen Wunſch nicht bloß 
abichlagen, jondern in den Hals zurüdjagen will, jo daß man 
ihn, wenn man um Honigbirnen gelommen ift, um Stodprügel 
anſpricht! 

Albrecht. Gut! 

Nothhafft von Wernberg. Seht Ihr ihn? So fragt 
Euch, ob Ihr das vom Spiegel und vom Wirbel und von Luſt 
und Schmerz, und von Leben und Tod vor ihm wiederholen möchtet! 

Albrecht. Bor ihm? Jal Ich Habe eine Mutter gehabt! 
Vor Euh? Nicht um die Welt! 

Nothhafft von Wernberg. Eure Mutter war eine PBrins 
zeijfin von Mailand! 

Albrecht. Und follte fie meine Mutter nicht auch geworden 
fein, wenn fie feine Brinzeffin von Mailand gewejen wäre? Gie 
war dag Mujter eines Weibes — hätte das nicht genügt? 
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Nothhafft von Wernberg. Ich zweiflel Wenn aber — 
ſo würde Euch jetzt Nichts mehr hindern, Euch mit dem Engel 
von Augsburg zu verbinden, denn Ihr würdet Baierns Thron 
nie beſteigen! | 

Albrecht. Nicht, Herr Ritter? Wer weiß! Wer weiß, was 
geihähe, wenn ich mein Volt zum Spruch aufriefe, wenn ich 
jagte: Seht, ich joll nicht würdig fein, Euch zu beberrfchen, weil 
mein Vater Eine Eurer Töchter zu fich erhoben hat, Eine, die 
ihm am beiten in's Ohr jagen konnte, was Euch fehlt! Ich ſoll 
nicht würdig fein, Euch zu beberrichen, weil die Theilnahme für 
Euch mir von der Mutter her angeboren ift, weil ich Euch ver- 
ftehe, ehe Ihr noch den Mund auftäut, weil mir im Blut 
liegt, Euch beizufpringen! Sch fol nicht würdig fein, Euch zu 
beberrichen, weil ih Euer Bruder bin! Wer weiß, was ſie thun 
iwerden, die alten treuen Bavaren, wenn mein Sohn fie dereinft 
nad) UÜrväter-Weije in einem Eichenhain zujammenruft und fo 
zu ihnen fpricht; wer weiß, ob fi dann nicht der legte Bauer 
in einen Ritter verwandelt und ob die Senje nicht gegen dag 
Schwert ſchlägt, daß das ganze deutjche Reich zu wadeln anfängt, 
und der große Karl zu Aachen in jeinem Sarg erjchroden nach 
der Krone greift! 

Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr, verfennt mich 
nit! Nothhafft von Wernberg kann Euch nicht rathen, in den 
Abgrund zu ſpringen, aber er fpringt nad), wenn Ihr's thut! 

Albrecht. Das iſt ein Wort! So fommt! (Alle ab.) 


Baderſtube. 


Dritte Scene. 


Ugnes. Hier, mein Bater? 

Caſpar Bernauer. Hier, meine Tochter, hier erwarten 
wir ihn, nirgends fonft. Wie ifl Dir denn zu Muthe? Etwas 
ander, wie gewöhnlich, wenn Du die Augen aufmachſt, nicht 
wahr? Nun ja, das ift natürlid. Die Mädchen zögern gern 
ans Angſt oder Nederei noc eine Weile vor der Thür, wenn 
fie auch wirklich ſchon hinein wollen und wiffen, daß der Bräu- 
tigam ihnen Yängft die Arme entgegenjtredt. Du armes Ding 
haft nun nicht einmal Kranzwindeng=Beit. 

Agnes. Alſo, Euer Entſchluß iſt gefaßt? 
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Caſpar Bernauer. Es gibt nur ein Mittel! Und wenn 
Du nur bereit biſt: Für ihn möcht' ich ſtehen! 

Agnes. Ja? 

Caſpar Bernauer. Ich kenn's, wenn's auch lange her 
iſt, daß ich ſelbſt an dem Fieber litt! Eine treue, redliche Seele! 
(Er zieht etwas aus ber Taſche) Was Hab’ ich da? 

Agnes. Mein Kettlein! Uber, daS Hab’ ich ja geitern 
Abend gleich wieder meggelegt! 

Cafpar Bernauer. Kann doch wohl nicht fein, denn 
Theobald hat's auf der Straße gefunden, als er hinter und 
berichritt! 

Agnes. Theobald? 

Caſpar Bernauer Ja, den Haft Du eben fo wenig ge= 
jehen, wie ih! Was ſagſt Du? Der närriſche Junge ift ung, 
jo lange die Reichsknechte Hier find, jeden Abend heimlich gefolgt, 
wenn wir da8 Haus noch verließen, und bat auf und gewartet, 
bis wir wieder heim gingen. Nie hat er fich etwas davon merfen 
laffen, und wenn ich's jet weiß, jo fommt das daher, daß er 
Deine Kette fand! Iſt das Einer! 

Agnes. Es freut mich, daß er fo an Euch hängt! 

Safpar Bernauer. Nun bädt’ ich, es wär’ die beite 
Antwort für den tollfüpfigen Herzog, wenn Du dem XTheobald 
raſch, noch Heute morgen, ja augenblidlih die Hand reichtejt! 
Du bift ihm ja doch den Finderlohn ſchuldig! 

Ugnes. Wie? 

Cafpar Bernauer. hr beide trätet ihm dann Hand in 
Hand entgegen, ich aber ftände jeguend Hinter Euch und tiefe 
ihm zu: So war’ im Himmel beſchloſſen, und was Gott zus 
fammengefügt hat, da8 fol der Menjch nicht fcheiden! 

Agnes. Vater! 

Cafpar Bernauer. Fürdte keine Gewalttfat! Auch bier 
jtehen wir auf rother Erde, auch in Augsburg iſt Weftphalern, 
ja — — dod), wozu das! Nun, Jungfer Tochter, was jagt Ihr? 
Der Bräutigam ift, wie ich Hoffe, bereit und jogar der Priejter 
nicht weit! Sprich, jol’3 fo fein? 

Agnes. Nie! In Ewigkeit nicht! 

Caſpar Bernauer. Das heißt: heute nicht! 

Agnes (glühend). Es heißt — 

Caſpar Bernauer (unterbricht Hd. Morgen! Morgen! 
Morgen! 
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Vierte Scene. 


Theobald (tritt Hinter einem Schrank hervor). Wozu, Meiſter? 
Ich kann's auch heute hören! 

Caſpar Bernauer (zu Agnes). Da ſiehſt Du jetzt! 

Theobald. Scheltet fie nicht! Sch ſelbſt bin Schuld! Sch 
hätte Euch nicht folgen follen! Die Mal nicht! 

Agnes. Theobald, es thut mir weh! 

Theobald. Sch weiß, Jungfer, ich weiß! Und ich fühl's 
ja au, daß ih — — Du mein Gott, ich darf ja nicht einmal 
von Unglüd ſprechen, Ihr könnt mir ja gar nicht beichieden fein, 
ich brauche Euch ja nur anzufjehen, um das zu erfennen. Meifter 
— darf ich ein wenig fortgehen? In einer Stunde bin id) wieder 
da, um dieje Beit fommen fo nicht Viele! (Er faßt Agnes Hand.) 
Agnes, ich wollte, ich könnt’ einem Andern meine Liebe zu Euch 
abtreten, nicht um mein Herz zu erleichtern, o Gott, nein, eg 
wäre das größte Opfer, das ich bringen könnte, und ich brächte 
es nur, um Euch glüdlich zu machen, aber glüdlih würdet Ihr, 
das glaubt mir, wenn dag, was (Er felägt fi auf bie Bruſt.) bier 
glüht, eine beſſere Bruft ſchwellte! (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Safpar Bernauer. Ich glaub’ aud! 

Agnes. Zürnt mir nicht, Vater! Hätt’ ich geahnt — 

Caſpar Bernauer Kein Wort mehr davon. Es ift 
nun, wie's ift! Wer kann gegen die Sterne! Aber mich grauft, 
Agnes, wenn ich an Deine Zukunft denke, denn (Er zeigt auf ein 
Barbierbeden.) jo ein Ping und eine Krone — es geht nimmer- 
mehr gut! 

Agnes. Ihr Tießet vorhin mic nicht ausreden! Nicht 
Theobald, nicht irgend Einem könnt’ ich meine Hand reihen — 

Caſpar Bernauer. Und warum nidt? 

Agnes Weil ih — — Ich dürfte nicht! 

Cajpar Bernauer. So fibt er Dir ſchon im Herzen? 
Berflucht fei dieß Turnier! 

Agnes. Aber — — Bu der Mutter aller Gnaden könnt’ 
ich mich flüchten — in's Klofter könnt' ich gehen! | 

Safpar Bernauer. Und Deinen Herzog draußen laffen? | 


m 
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Agnes. Nein! | 


Caſpar Bernauer. Was Hätt’ft Du dann im Slofter 
zu thun! 


Sechſte Srene. 


Törring (tritt ein). Guten Morgen, Meifter! Auch ſchon 
da, Jungfer? Die Hand her, wackrer Alter! Sch Hab’ Euch geitern 
Abend Lieb gewonnen. Schöne Agnes, wäre des Törrings Schädel 
für die Honigreime und Schmeichelfprüce des Heinrich® von 
Dfterdingen und Wolframs von Eſchenbach nicht immer zu hart 
geweſen: jebt gäbe er Alles wieder von fich, was er je verſchluckt 
hätte! Uber der Hat Nichts behalten, als dag Eia popein von 
der Ammenftube ber, darum kann id) Euch nur jagen: Ihr ſeid's 
werth, daß Ihr einem Herzog gefallt! 

Ugnes. Schon das ijt zu viel, Herr Graf! 

Törring. Bewahrel Wenn Kaifer Wenzeld Bademädchen 
Euch geglichen Hat, fo will ich's ihm verzeihen, daß er eine Weile 
glaubte, er fei mit ihr allein auf der Welt. Nur daS verzeih’ 
ich ihm nicht, daß er's zu weit trieb und ſich gar nicht wieder 
zur Befinnung bringen ließ, denn fie mußt’ es büßen und das 
hätt’ er vorher mwiffen können! (Er fieht Agnes ſcharf an.) Arme 
Sufanna, junges, ſchönes Kind, wie bleich magft Du geweſen 
fein, als die ftarren, grimmigen Böhmen dic) verbrannten und 
von ihren eig’nen Bijchöfen und Erzbifchöfen dabei angeführt 
wurden, als ob's ein heilig Werk wäre! Du warſt gewiß Teine 
Bauberin, oder es fteht auch hier eine vor mir! 

Cafpar Bernauer. Das gefhah im fröhlichen Lande 
der Geigen? 

Zörring. Es follte mi) wundern, wenn man noch feinen 
Reim darauf gemacht Hätte! So etwas fingen die Leute gern, 
wenn fie luſtig find! 

Bafpar Bernauer. Was ſagſt Du, meine Tochter? 

Agnes. Bfui über den Kaifer, daß er's gejchehen ließ! 

Zörring. Er lag im Thurm und fein Adel ftand zornig 
mit blanfem Schwert vor der Pforte, er wußte nicht, wer zunächſt 
bei ihm anpochen würde, ob der Henker oder der Befreier! 

Agnes. So war’ ihr Schidfal, und fie wird ſchon einmal 
erfahren, warum. 

Törring. Bernauer, ein Wort mit Euch! 
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Caſpar Bernauer. Geh’, Agnes, und lege Dein Kett⸗ 
letn weg! 
Agnes (ab). 


Siebente Scene. 


Eajpar Bernauer. Wir find allein. 

Törring Nun, Ulter, mas denkt Ihr eigentlih? Sagt an! 

Caſpar Bernauer. Ich weiß nicht, was Ihr meint! 

Törring. Nun, ich glaube, der Herzog wird heute Morgen 
gerade jo aufgejtanden fein, wie er fich gejtern Abend nieder- 
gelegt Hat. 

Caſpar Bernauer. Acht Stunden find allerdings nur 
acht Stunden! 

Törring. Der Meinung bin ich auch, darum müffen wir 
bei Beiten einig werden! Alſo — (Nimmt ein Raſirmeſſer, wie 
fpielend.) Euer Schwert, nicht wahr? 

Caſpar Bernauer. Wie e8 Euch gefällt! 

Törring. Mein’s iſt etwas länger! (Schlägt an fein Schwert.) 
Sa, was ich jagen wollte! Der Herzog liebt Eure Tochter — 
er liebt fie — wenn jedes Ehemweib jo geliebt wiirde, fie hätte 
den Himmel auf Erden! 

Caſpar Bernauer. Bor dem Trunk und nad) dem Trunf, 
es ift ein Unterſchied und muß aud) fein! 

Törring. Ihr ſeid verheiratet gemwejen oder noch, und 
wollt Euch entjchuldigen! Ya, ja, das kann ich Euch betheuern, 
er brennt wie ein Sohannisfeuer, wenn der Wind gut bläft, 
aber — — (Nimmt das Barbierbeden.) Euer Helm? 

Caſpar Bernauer. St man in Baier fo ſpaßig? 

Törring. Nein, nein, es ginge, jeht! (&r madt, als ob er 
Caſpar Bernauer das Becken auffegen wollte) Habt Ihr das noch nicht 
verfucht? Sch verfich’ve Euch, der Herzog Iodert, daß die Kaftanien 
gahr werden, wenn er fie nur anfieht, doch was das Werben 
betrifft, das Heimführen — — (Er nimnt ben Scänepper.) Dieß 
Ding da, Bid Bad, Trid Trad, führt Ihr wohl im Wappen, 
oder iſt's ein nadter Arm mit einer fprudelnden Ader, mie ich's 
draußen an der Thür gemalt jah? 

Safpar Bernauer. Sein von Beiden, Herr Grafl 

Törring. Nicht? Nun alfo, kurz weg, wenn’s überhaupt 
noch nöthig ift! Die Liebe des Herzogs ftammt aus dem Herzen, 
die Werbung — — nun, dad war, Ihr habt's ja ſelbſt gefehen, 





ein Raufh — — vielleicht fogar, was weiß ich's, ein Wein: 
rauſch! 

Caſpar Bernauer. Das freut mich! Aber dieſe Botſchaft 
iſt nicht für mich allein! Geuft.) Agnes! 

Törring. Freut Euh? Sch Hab’ mid nicht in Euch ge⸗ 
irtt, ald ih Euch für verftändig hielt! Gebt mir noch einmal 
die Hand! 

Eafpar Bernauer (Hält feine Hand zurüch. Ihr habt mid) 
ſchon geadelt! 


Achte Scene. 


Agnes (tritt ein). 

Törring. Nicht wahr, ein mäßiges Glüd, aber gefidhert 
für immer — unter und — der Herzog hat ſchöne Güter von 
feiner Mutter ber! 

Caſpar Bernauer. Merl! wohl auf, mein Kind! (gu 
Törring.) Nun? 

Zörring. Ei, da Ihr fie rieft, jo ſprecht jelbft weiter! 

Caſpar Bernauer. Wohl! (Bu Agnes.) Der Herzog nimmt 
feine Bewerbung zurüd! 

Törring. Nicht doch! 

Eajpar Bernauer. Er nimmt feine Bewerbung um Deine 
Hand zurüd, die läßt er Dir, er ift nicht unverfhämt! Das 
Uebrige, nun ja, das möcht' er, ich weiß nicht, ob für immer oder 
auch nur für einige Zeit! 

Agnes (fept fi nieber). 

Caſpar Bernauer (zeigt auf fi). Da Habt Ihr ihre Ant⸗ 
wort! Jetzt die meinige! Zuerſt! (Mit gefatt'nen Händen gen Himmel.) 
SH danke Dir, Bater im Himmel, dab es jo fam! Schild’ mir 
nun weldyes Leid Du willft, e8 Tann mid nicht ärger treffen, als 
dieß Glück mit feinem ſchrecklichen doppelten Geficht mich traf! 
(u Törring.) Ihr jeht, wie mir ift, damit erflärt'3 Euch, daß ich 
Euch jo ruhig anhörte! Ihr wart mir ein Freudenbote, denn 
dak meine Tochter in feine Schmad) willigen würde, wußt' ich, 
alſo gab Euer Antrag mir fie wieder, fonjt war fie für mid 
verloren. Nun aber zur Abrechnung! Ihr erfundigtet Euch 
nad) meinem Schiverte, wir Reichsbürger führen wirklich eins, 
wenn's aud gewöhnlich hinter'm Schornftein bängt, und mit 
dem meinigen babe ich früher manchen Rüden ausgeflopft, der 
dem Eurigen, da3 glaubt nur, völlig glid. 
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Caſpar Bernauer. Geh’, Ugnes, und lege. Dein Kett⸗ 
lein weg! 
Ugnes (ad). 


Siebente Scene. 


Eafpar Bernauer. Wir find allein. 

Törring. Nun, Ulter, was denkt Ihr eigentlih? Sagt an! 

Caſpar Bernauer. Ich weiß nicht, was Ihr meint! 

Zörring. Nun, ich glaube, der Herzog wird heute Morgen 
gerade jo aufgeitanden fein, wie er fich gejtern Abend nieder- 
gelegt hat. 

Caſpar Bernauer. Acht Stunden find allerdings? nur 
acht Stunden! | 

Törring. Der Meinung bin ih aud), darum müffen wir 
bei Beiten einig merden! Alſo — (Nimmt ein Raſirmeſſer, wie 
fpielend.) Euer Schwert, nicht wahr? 

Bajpar Bernauer. Wie ed Euch) gefällt! 

Törring. Mein’s ijt etwas länger! (Schlägt an fein Schwert.) 
Sa, was ich fagen wollte! Der Herzog liebt Eure Tochter — 
er liebt fie — wenn jedes Eheweib jo geliebt würde, fie hätte 
den Himmel auf Erden! 

Cafpar Bernauer. Bor dem Trunk und nad) dem Trunf, 
eg iſt ein Unterjchied und muß aud fein! 

Zörring. Ihr jeid verheiratet gewejen oder noch, und 
wollt Euch entfchuldigen! Sa, ja, das kann id) Euch betbeuern, 
er brennt wie ein Johannisfeuer, wenn der Wind gut bläft, 
aber — — (Riınmt das Barbierheden.) Euer Helm? 

Sajpar Bernauer. Iſt man in Baiern fo ſpaßig? 

Törring. Nein, nein, e8 ginge, feht! (@r madt, als ob er 
Eafpar Bernauer das Beden auffegen wollte.) Habt Ihr das noch nicht 
verjucht? Sch verfich’ve Euch, der Herzog lodert, daß die Kaftanien 
gahr werden, wenn er fie nur anfieht, doch was das Werben 
betrifft, da8 Heimführen — — (Er nimmt den Schnepper.) Dieß 
Ding da, Bid Bad, Trid Trad, führt Ihr wohl im Wappen, 
oder iſt's ein nadter Arm mit einer |prudelnden Ader, wie ich's 
draußen an der Thür gemalt jah? 

Caſpar Bernauer. Keins von Beiden, Herr Graf! 

Törring. Niht? Nun aljo, kurz weg, wenn’3 überhaupt 
noch nöthig iſt! Die Liebe des Herzogs ſtammt aus dem Herzen, 
die Werbung — — nun, das war, Ihr habt's ja ſelbſt gefehen, 
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ein Rauſch — — vielleicht ſogar, was weiß ich's, ein Wein⸗ 
rauſch! 

Caſpar Bernauer. Das freut mich! Aber dieſe Botſchaft 
iſt nicht für mich allein! (Auft) Agnes! 

Zörring. Freut Euh? Sch Hab’ mich nicht in Eu ge⸗ 
irrt, als ic) Euch für verftändig hielt! Gebt mir noch einmal 
die Hand! 

Enfpar Bernauer (Hält feine Hand zurüch. Ihr Habt mich 

ihon geadelt! 


Achte Scene. 


Agnes (tritt ein). 

Törring. Nicht wahr, ein mäßiges Glüd, aber gefichert 
für immer — unter ung — der Herzog hat ſchöne Güter von 
feiner Mutter Ber! 

Caſpar Bernauer. Mer! wohl auf, mein Kind! (Bu 
Törring.) Nun? 

Zörring. Ei, da hr fie rieft, jo jprecht felbjt weiter! 

Caſpar Bernauer. Wohl! (Bu Agnes.) Der Herzog nimmt 
feine Bewerbung zurüd! 

Törring. Nicht doc! 

Caſpar Bernauer. Er nimmt feine Bewerbung um Deine 
Hand zurüd, die läßt er Dir, er ift nicht unverfhämt! Das 
Uebrige, nım ja, das möcht’ er, ich weiß nicht, ob für immer oder 
auch nur für einige Zeit! 

Agnes (fest fi nieder). 

Caſpar Bernauer (zeigt auffi). Da Habt Zhr ihre Ant» 
wort! Jetzt die meinige! Zuerft! (Mit gefalt'nen Händen gen Himmel.) 
Ich danke Dir, Vater im Himmel, daß es fo kam! Schick mir 
nun welches Leid Du willit, eg kann mich nicht ärger treffen, als 
die Glück mit feinem jchredlichen doppelten Geſicht mich traf! 
(gu Törring.) Ihr feht, wie mir ijt, damit erflärt’3 Euch, daß ich 
Euch jo ruhig anhörte! Ihr wart mir ein Freudenbote, denn 
daß meine Tochter in feine Schmach willigen würde, wußt' ich, 
alfo gab Euer Antrag mir fie wieder, fonft war fie für mid 
- verloren. Nun aber zur Abrechnung! Ahr erkundigtet Euch 
nah meinem Schiverte, wir Reichsbürger führen wirklich eins, 
wenn's auch gewöhnlich hinter'm Schornftein hängt, und mit 
dem meinigen habe ich früher manchen Rüden ausgeflopft, der 
dem Eurigen, das glaubt nur, völlig glich. 

Hchbel’s Werke. Bd. VI. 3 
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Törring. Bernauer! | 

Agnes (fpringt auf und ftellt fih neben Easpar). Recht, Bater, 
recht! 

Cafpar Bernauer. Den Helm mit dem bunten Yeder- 
buſch Habt Ihr vor mir voraus, ich begrrügte mich immer, wie 
wir Alle, die wir nicht turnieren, nur ftreiten, wenn es gilt, 
unfer Hab und Gut zu vertheidigen, mit einer fimpeln Sturm- 
Haube. Doch auch die genügte zumeilen, aus einer guten Klinge 
eine noch befj’re Säge zu machen, wenn fie fid) daran verjuchte. 
Was aber mein Wappen betrifft, jo werdet Ihr's fchon hie und 
da früh morgen? an Burgthoren gejehen Haben. Einige aus 
meiner Yamilie führen einen Strid und einen Dold) Im rothen 
Felde, und fie wiſſen ſich Reſpekt zu verſchaffen, jelbft bei Kaifer 
und Neid. 

Törring. Das iſt das Zeichen der Vehme! 

Caſpar Bernauer. Kennt Ihr fie? Auch Jungfrauen 
ftehen unter ihrem Schuß, und wenn die Gerechtigkeit ihren Weg 
auch in diejen betrübten Zeiten, wie ein Maulwurf, unter der 
Erde juchen muß: fie ift immer zur rechten Stunde da! 

Agnes. Ich Tann mich jelbjt fchügen, mein Vater! Was 
mir geftern Ubend widerfuhr, das raubte mir Sprade und Be- 
finnung; was mir jetzt widerfährt, gibt mir Beides wieder! 
Das Eine Hätt’ ich nicht für möglich gehalten, aber, bei Gott! 
dag Andere noch viel weniger! (Bu Torring) Die jagt dem Herzog 
bon mir! 

Caſpar Bernauer. Da ijt er ſelbſt! 


Neunte Scene. 


Albrecht (tritt ein). Ja, da ift er! (Bu Agnes.) Ward er 
erwartet? 

Agnes (wendet fi ab). 

Albrecht. Agnes — wenn auf dem Wege zu Pir ein 
Himmeldwagen flammend vor mir niedergefahren wäre, jeder 
Nadnagel ein Stern, id) wäre nicht eingeftiegen, und Du — 

Agnes. Onädiger Herr — geftern fehlte mir der Muth 
Euch anzufehen, heute, dächt’ ich, follte er Euch fehlen! 

Albrecht. Was Hab’ ih Dir denn gethan? 

Agnes. Nichts? Alſo das wäre Nicht? Gnädiger Herr, 
fo viel Ehre könnt Ihr mir gar nicht bieten, unb wenn 
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Ihr mir die Krone aufſetztet, daß ſie dieſe Schmach wieder 
aufwöge! 

Albrecht. Schmach? 

Agnes. Wär's keine? Wär' das an mir keine Schmach, 
was, einem Fräulein zugefügt, die Klingen aller ihrer Ver⸗ 
manbten, bis zum zehnten Glied herab, aus der Scheide reißen 
und gegen Euch kehren würde? Gnädiger Herr, auch mich hat 
Gott gemacht! 

Albrecht. Törring! Ihr da? Was Heißt da8? . 

Agnes. Auch mich Hat Gott gemacht, auch aus mir kann 
er mehr machen, wenn e3 fein beiliger Wille iſt, auch) aus Euch 
weniger, denn Alles auf Erden ift nur zur Probe und Hoc 
und Niedrig müffen einmal wechſeln, wenn fie nicht vor ihm 
beſtehen! Gnädiger Herr, thut Keinem wieder fo meh, wie mir, 
man erwartet’3 nicht von Euch, darum iſt's doppelt bitter! (Bu 
Eafpar Bernauer.) Mein: Vater, jetzt in's Kloſter! Nun nehme 
ich von der Welt Nicht3 mehr mit über die Schwelle, als einen 
ewigen Schauder! 

Albrecht. Mädchen, gejtern warb ih um Dich, heute komm' 
ich um die Antwort, während meine Freunde fchon den Briefter 
fuchen, der ung verbinden fol: iſt das Schmach? 

Törring (tritt vor). Der Herzog weiß von Nichts, auf 
Ritterwort, ich ſprach nur aus mir ſelbſt! Ich glaubte — nun, 
Irren ſoll menſchlich ſein! 

Albrecht. Du beſchimpfteſt ſie? Du beſchimpfteſt meine 
Braut? Dafür — (Er will ziehen.) 

Törring. Nein! Dafür — (Er tritt zu Agnes heran und küßt 
ihr ritterlich die Sand.) Ihr wißt, ich bin nicht feig, aber es wäre 
nicht wohl gethan, die Zahl ihrer Freunde zu mindern, und nun 
ich fie kenne, bin ich ihr Freund, ja ich werde ihr dienen bis 
zum letzten Athemzug, und mir ift, glaubt's mir und denkt 
darüber nad), als fahte der Tod mid) fchon jetzt bei der Hand! 
(Zu Agnes) Das ſprach ein Edler von Balern, der nicht ber 
Geringite ilt, und nennt mid) einen ehrvergeffenen Mann, wenn 
Euch nun etwas widerfährt, jo lange ich's hindern tann. (Bu 
Albrecht.) Ihr aber, gnädiger Herr, grollt nicht länger, daß id) 
ihr den Schleier etwas unjanft abnahm, es gereicht Euch wie ihr 
zum Vortheil, daß ich ihr in's Geficht jah! (Kritt aurid.) 

Albrecht. Sie jchweigt! Das Vergeben ift an ihr, nicht 
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an mir! Folgt mir! Wenn fie fieht, wie ich fie räche, wird fie 
wiffen, wie ich fie liebe! 

Agnes. Um Gott nit! Nur von Eu war's mir wie 
Todesſtich! Seht — jetzt — Bater — 

Eajpar Bernauer. Ihre harten Worte thun ihr leid, 
gnädiger Herr, fte hätte fie gern zurüd, Ihr ſeht's wohl, fie er= 
ſtickt ja faft! 

Albredt. Und nicht um die Welt möcht” ich fie miffen! 
Alter, zwei Kinder find ausgewechſelt worden, die Tochter des 
Kaiſers wurde in Deine Wiege gelegt und der Kaiſer zieht die 
Deinige auf! Schau Hin, erfennft Du fie noh? Agnes, davon 
bat Dir in früher Jugendzeit ſchon ein Märchen erzählt, doc) 
damals ahnteft Du's noch nicht, daß Du über Deine eig’ne Ge— 
ihichte mweinteft, erit in Ddiefer Stunde Haft Du Di wieder 
auf Dich felbjt befonnen! Aber nun weißt Du endlich, wer Du 
bift, das zeigt die edle Glut, die Dir aus dem Auge blikt und 
von der Wange flammt, nun denkſt Du nicht mehr daran, daß 
Du bisher nicht im Purpur gingft und nicht aus goldenem 
Becher trankit; jo komm' denn auch zu mir herüber, eh’ Dir 
da3 wieder einfällt! 

Caſpar Bernauer. Agnes! 

Agnes. Vater, fein Wort von Gefahr! Erinnert mich 
nicht, daß Muth dazu gehört! Sonjt könnt’ id — — 

Albrecht (Breitet die Arme gegen fie aus). Was? Was? 

Ugnes (finkt Hinein). Und müßt ich’3 mit dem Tode be= 
zahlen — das thäte nichts! 

Albrecht (umſchließt fi). Agnes! 

Agnes (macht fi wieder los). Aber dazu berechtigt mich fein 
Muth! — Ihr feid ein Fürſt — 

Albrecht. Und darf als folder von vorn anfangen, jo gut 
wie irgend Einer meiner Vorgänger! 

Agnes Hr habt einen Vater — 

Albrecht. Und bin fein Sohn, nicht fein Knecht! 

Agnes. Und wenn Euer Bolt murrt? 

Ulbredt. So murrt es, big e3 wieder jubelt. Ja wenn 
fie fi) zufammen rotteten und fich offen wider mich empörten: 
ich jchickte Dein Bild, ftatt eines Heer’3, und fie kehrten ſcham⸗ 
roth zum Pfluge zurüd! 

Agnes. Und wenn Euer Vater flucht? 

Albrecht. So fegnet Gott! 


An. 
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Agnes. Und wenn er dag Schwert zieht? 

Albrecht. So gibt er mir da8 Recht, auch nad) dem 
meinigen zu greifen! 

Agnes. Und dabei follten wir — dabei könntet Ihr glück⸗ 
ich fein? 

Albrecht. Biel glüdlicher, als wenn ich Dir entjagen 
nıüßtel Das Eine wär’ Kampf, und zum Kampf gehört's, dab 
man den Ausgang nicht vorher weiß; das Andere wäre Tod, 
Tod ohne Wunde und Ehre, feiger Eritidungstod durch eig’ne 
Hand, und den follt’ ich wählen? Nach der Kehle greifen, jtatt 
nah dem Schwert? D pfuil Da wär’ ich doch gewiß der Erfte 
und der Lebtel Mädchen, ich kenne jebt Dein Herz, her zu mir 
(Er drüdt fie an fi.) Jo, nun Haft Du Alles gethan, das Uebrige 
it meine Sadhel Worauf follte Gott die Welt gebaut haben, 
wenn nicht auf das Gefühl, was mid zu Dir zieht und Dich zu 
nir? Die Würtembergerin, die man zwifchen Did) und mid 
geftellt Hatte, wiirde in diefem Augenblid todt umfallen, wenn 
fie nicht geflohen wäre! Das fühl’ ih! Darum zitt’re nicht! 


Zehnte Seene. 


Frauenhoven und Nothhafft von Wernberg (treten ein). 

Albrecht. ft Alles bereit? 

Srauenhoven. Ein Prieiter ift gefunden, der’3 mit dem 
jungen Herzog gegen den alten wagen will! 

Nothhafft von Wernberg. Uber nur unter der Be 
dingung, daß es fo lange als möglih Geheimniß bleibt! 

Albredt. Was fagft Du dazu, Agnes? 

Agnes. So lange nur Gott es weiß, wird feine meiner 
Ahnungen in Erfüllung gehen! 

Albrecht. Alſo! Wo und warn? 

Srauenhoven. Heut Abend, Schlag zehn, in der Kapelle 
der heiligen Maria Magdalena. Aber wir müſſen Alle ver: 
mummt fommen, wie zum Todtendienſt! 

Albrecht. Gut! Und Morgen nad) VBohburg! Agnes, das 
ift ein rothe8 Schloß an der grünen Donau, womit meine 
Mutter — fie ruhe ſanft und ftehe fröhlich auf — mid für 
meine erjte Schlacht belohnte! Gib Acht, dort wirft Du über 
Dich ſelbſt Iachen, fo oft Du an diefen Morgen zurückdenkſt, da 
gibt’3 mehr Lerchen, wie anderswo Spagen, und in jedem Baum 
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faſt ſitzt eine Nachtigall. Ich chen!’ es Dir zum Leibgeding, nimm 
den luſtigen Vogelkäfig unbeſehens an, ich bitte Dich, er wird 
Dir gefallen, der Himmel fchaut immer blau auf ihn herab, 
und wenn Du Dich Über eine Gabe, die Du noch nicht kennſt, 
auf alle Gefahr Hin dankbar bezeigen willit, jo nenne mich zum 
eriten Mal Du! 

Agnes. Mein Albrecht! 

Albrecht (fie in den Armen haltend). Du weinſt dabei? 

Agnes. Sollte e8 nicht nachhbrennen? Euch — — Pir 
konnt' id — — Uber es fchmerzte mich mehr um Deinet-, als 
um meinetwillen, mir war als wäre der funkelndſte Stern über 
meinem Haupt auf einmal aus feiner Bahn gewichen, und ich 
hätte ihn in der Schaudergeftalt, in der man fie Bier unten zus 
weilen verlöſchen fieht, zu meinen Füßen wieder getroffen! Nun 
iſt mir dafür zu Muth als hätt’ ich fchon jet mehr vom Leben, 
al8 mir gebührt! — Mein Vater! 

Cafpar Bernauer (tritt Hervor). Sie jollen Vater und 
Mutter verlaffen und an einander bangen! Mein Kind, ih muß 
Dich jegnen, Du thuſt nad) Gottes Gebot! So fei er mit Dir! 
(Er legt ihr die Hände auf's Haupt.) 

Albredt. Auch mich! 

Safpar Bernauer Ihr furchtet, daß Ihr ſonſt nicht 
dazu kommt! (Ex legt auch ihm bie Hände auf's Haupt.) 


Dritter Act. 


Münden. 
Erite Scene. 


(Das Herzoglide Cabinet. Man flieht an der einen Wand zwei Karten. 
Die andern Wände find mit Bildern Batrifcher Zürjten behängt.) 


Ernit (ftegt vor den Karten). Sch kann's nicht Iaffen und e8 
ärgert mic) doch immer wieder von Neuem. Das war Baiern 
einft und das ift Baiern jeptl Wie Vollmond und Neumond 
hängen fie da neben einander! Und wenn noch ein halbes Jahr⸗ 
taujend dazwiſchen läge! Uber wie mander alte Mann muß 


— 
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noch leben, der der Zeit noch recht gut gedenkt, wo Tirol und 
Brandenburg und das fette Holland, und was nicht noch ſonſt 
unſer war, ja, der obendrein auch die ganze Reihe von Thor⸗ 
heiten aufzählen kann, durch die das Alles verloren ging! GEr 
tritt vor die Bilder.) Nein, wie Ihr gewirthſchaftet Habt! Vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor'm jüngiten Tag wär's noch zu arg 
geweſen! Und Ihr Hattet das kluge Borbild im benachbarten 
Oeſterreich ſo nah’! Rudolph von Habsburg Hätte ein Sandkorn 
durch gefchictes Wenden und Drehen und unabläffiges Umkehren 
auf Elebrigtem Boden zum Erdball aufgejchwemmt, Ihr den Erd- 
ball zum magerjten Sandkorn herunter getheilt! (Er geht weiter.) 
Raifer Ludwig, wadrer Kämpfer, der Du jeden Feind beitandft, 
ausgenommen den Lebten, Heimlichen ohne Namen und Geficht, 
Du blickſt finfter auf Deinen Enkel herab. Sch verſteh' Dich, 
und Du Haft Net, dad Schelten tft für die Weiber, dag Belfer- 
machen für die Männer. Nun, ich ftüdle und flide ja auch jchon 
ein Leben lang, ob ich nicht wenigjtend den alten Kurfürftens 
Mantel wieder zufammen bringe, und ich denke, Du jollit mir 
die Hand geben, wenn wir ung einmal jehen. Du bätteft mir 
gewiß die Arbeit erjpart, wenn der Giftmifcher ſich nicht mit Wein 
und Brot gegen Dich verichivoren und Dich vor der Beit aus- 
gethan Hätte! Uber Deine Söhne — Nun! Sie find todt! 


Zweite Scene. 


Stachus (tritt ein). 

Ernſt. Was gibt’3? 

Stachus. Der Meifter aus Köln ift da, der geſchickte 
Mann mit dem wunderlichen Namen. Er jagt, er fei beftellt. 

Ernſt. Er hat was bei fidh! Das bring’ mir! 

Stachus (ab). 


Dritte Scene. 
Ernft. Der Bierrath für die Tobdtenlapelle, mo die jetzt in 
Staub zerfällt, die mir mit Schmerzen meinen Sohn gebar! 
Bierte Scene. 


Stachus (Gringt einen Bogen). 
Ernit (nagdem er ihn betrachtet Hat). Das ift mir viel zu kraus! 
Komm! mal her! Bringft Du Heraus, was es bedeuten foll? 


— 
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Stachus. Ach, Herr, ich bin ein gar einfältiger. Menſch! 

Ernie. Thut Nichts, Du gehörft auch mit dazu; Gräber 
ſollen ſtillſchweigen, oder jo reden, daß aud) der Geringite fie 
verjteht! Genau fo foll er's machen, wie ich's ihm angab: den 
Heiland, unſern allbarmherzigen Erlöfer, mit ausgebreiteten 
Armen, die Abgejchiedene zu feinen Füßen, wie man die Heilige 
Martha malt, aber mit verhülltem Geficht, da doch Niemand 
willen kann, wie fie jebt augfieht, und ganz unten ich und mein 
Sohn Albrecht, wie wir für ihre arme Seele beten! Das jag’ 
ihm, dieß da kann er auf fein eig’nes Grab ſetzen, ich bedank' 
mih dafür, ih hätt! mir aus der Kölner Bauhütte etwas 
And’res erwartet, das iſt die Reiſekoſten nicht werth! 

Stachus (mit dem Bogen ab). 


Fünfte Scene. 


Ernit. Die hätten jchön zu Deinen demüthigen, frommen 
Sinn gepaßt, Du jtille Eliſabeth, al diefe Engel mit Flügeln 
und Trompeten, die blafen, als ob die Himmelsfönigin zum 
zweiten Mal ihre Auferſtehung feierte! Und ich hatt’ ihm Alles 
fo deutlich angegeben! Aber, das muß immer fcharrwenzeln, 
immer, e3 wär kein Wunder, wenn man’ am Ende gar vers 
gäße, Daß man von der Erde genommen ijt und wieder zur Erde 
werden fol, und es fcheint doc) Bielen zu gefallen, ſonſt würden’ 
diefe Leute ja wohl nicht bei Sedermann verfuchen! 


Sechſte Scene. 


Der Kanzler Preifing (tritt ein). 

Ernit. Schon da, Preifing? Gut! Wibt ihr was? Wir 
wollen von heut an immer eine Stunde früher anfangen! Nie= 
mand weiß, ob er nicht Feierabend machen muß, ehe er müde ift! 
Wie viel Hatte die Herzogin noch vor, nun Liegt fie dal Was 
bringt Ihr? 

Preifing. Zuvörderſt! Die Klagen über den Wucher der 
Suden mehren fich! 

Ernſt. Man fol fi fo einrichten, daß man die Juden 
nicht braucht! Wer nicht von ihnen borgt, wird nicht arm durch 
fie, und ob fie Fünfzig vom Hundert nehmen! 
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Preifing. Es ift der Juden felbft wegen, daß ich darauf 
zurüdtomme. In Nürnberg ſchlägt man fie ſchon todt wie die 
Hunde, und böſe Beijpiele ſtecken eher an, als gutel 

Ernft. Meine Juden follen’3 fo treiben, daß fie das Todt- 
ihlagen nicht verdienen, dann wird's wohl unterbleiben. Ich 
mifche mich in diefe Händel nicht hinein. ragt bei meinem 
Bruder an, ob er will! 

Preifing. Das wär’ wohl das erjte Mal, daß Herzog 
Wilhelm Etwas wollte, was Em. Gnaden nicht wollen! 

Ernft. Eben darum fol man ihm nie vorbeigehen! 
Weiter! 

Preifing. In Sachen des ftrittigen Kurhuts hat der 
böhmische Hof endlich — 

Ernft. Nichts davon! Das hat Kaiſer Rudolph durch feinen 
doppelten Spruch fo verwidelt, daß nur das Schwert roch helfen 
fann, und dag Schwert können wir erjt dann ziehen, wenn 
Münden, Ingolſtadt und Landshut einmal wieder zufammen 
geben. BDazır ift big jept wenig Hoffnung, denn meine theuren 
Bettern Ludwig und Heinrich möchten mid) freilich gern umarmen, 
wenn fie mir nur zugleich auch den Rüden ehren fönnten. 
Alfo weiter! Doc halt, Halt, erft dieß! Wir find ja unverhofft 
zu Geld gelonımen, der Würtemberger muß da3 wieder heraus⸗ 
geben, was er bei Erziehung feiner Tochter an Birkenreifern 
erjpart hat, und obendrein ſchwere Zinjen zahlen. Mit feinen 
-fünfundzwanzig Taufend Gulden können wir allerlei machen! 

Preifing Wenn wir fie erjt haben, ja! 

Ernft. Haltet Ihr den Grafen für Teinen ehrliden Mann? 

Preifing. Für den ehrlichſten Dann von der Welt! 

Ernft. Nun denn! Ein Bettler ift er doch gewiß auch nicht! 
Wir fünnten eine unfrer verpfändeten Städte dafür auslöfen, 
und ich weiß jchon, wo man ſich am billigften finden laffen wird, 
weil man unjer Geld am nöthigjten braucht. 

Preijing. Das wäre freilich ein Gewinn! 

Ernft. Ja, da gäb's doch einen Fleck weniger im Lande, 
wo wir unfern Herzogsftab nicht wieder aufheben dürften, wenn 
er und einmal aus der Hand glitte. Wir könnten dem Lech 
aber auch für ewige Zeiten einen Freipaß damit erfaufen, daß 
er und von den Augsburgern nicht wieder auf einen Wink des 
Kaiſers verjperrt werden kann, wie anno Neunzehn bei den 
Biichofhändeln! 
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Preifing. Dazu werden die Kaufherren rathen! 

Ernft. Und Ihr? 

Preifing. Gnädiger Herr, der Würtemberger wird nicht 
auftndpfen, ich ſag's Euch! 

Ernst. Nicht aufknöpfen? Ei! Eil Hab’ ih nicht mein 
Pfand? Sind mir nicht Geifeln gejtellt? Was kann er denn 
einwenden? 

Preiſing. Er legt's übel aus, daß Herzog Albrecht ſich 
gar keine Mühe gab, ſeine Braut wieder zu bekommen, daß er 
in Augsburg auf’3 Tanzhaus ging, ftatt den Entführer verfolgen 
zu belfen! 

Ernft. Was war denn an der noch wieder zu bekommen? 
Sie war ja ſchon das Weib eines Undern, eh’ wir bier noch die 
Flucht erfuhren! Der Würtemberger fol fih in Acht nehmen! 
Sch beſetz' ihm Göppingen, eb’ er’3 denkt, e8 kommt mir auf 
einen Ritt noch nicht an! 

Preiſing. Ich ſage Eu und bitt' Eu, nicht unwirſch 
zu werden, über den Sieger von Alling iſt nie ſo viel geredet 
worden, wie über den Tänzer bon Augsburg! 

Ernft. Ich weiß, ich weiß, und es verdrießt mich genug! 
Preifing, es iſt die Strafe unf’rer eig’nen Jugendfünden, daß 
wir gegen die unſ'rer Kinder nachfichtig fein müſſen. Ihr wißt, 
was ich auf Andech8 verwende, glaubt’8 mir, man baut niemals 
Kapellen ohne Grund! Uber e3 iſt ſchon dafür geforgt, daß ein 
Ende wird. Erich von Braunſchweig fagte ſchon vor zwei Jahren 
zu mir: es ift Schade, Ernft, daß Du nur den einen Sohn haft 
und daß der verjprocden ift! Dieß Wort blieb mir im Kopf 
hängen und noch denjelben Tag, wo ich die Flucht der Würtem⸗ 
dergerin erfuhr, Tieß ich um die Braunfchweigerin anhalten! 
Nun, geitern zur Nacht lief das Jawort ein! 

Preifing! Und Albrecht? Wird er einverftanden fein? 

Ernit. Einverftanden? Wie fommt Jhr mir vor? Darnach 
hab’ ich wahrhaftig noch nicht gefragt, das, den!’ ich, verſteht fich 
von jelbit! 

Breifing. Ihr Habt ihm einen Boten gejchidt! 

Ernft. Einen? Drei, vier Hab’ ich ihm geſchickt mit Er⸗ 
mabnungen und Warnungen, dem legten hab’ ich fogar einen 
Brief mitgegeben! 

Breifing Nun, der ift wieder da, er fteigt eben vom 


Pferd! 
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Ernft. Er Bat lange genug gemacht! 

Preifing. Und ift doch nicht langſam geritten, denn er 
fommt nicht von Augsburg, fondern von Vohburg, der Herzog 
hatte die Reichsſtadt verlaffen, bevor er eintraf! 

Ernft. So ift der Handel mit der Dirne vorbei, und ich 
hätte mir den dummen Brief fparen können! 

Preiſing. Nichtsweriger als das, er Hat die Dirne mit- 
genommen! 

Ernft. Das ift viel! Das würde ich bei Kebzeiten meines 
Vaters nie gewagt haben! Bringt dag der Bote? 

Preiling Ja — Und — 

Ernſt. Was noh? Warum ftodt Ihr? Das Tenn’ Ich ja 
gar nicht an Eud! 

Preifing. Das Gerücht — wiffen müßt Ihr's — geht 
fogar noch weiter, viel weiter! 

Ernft. Das Gerücht bat taufend Zungen und nur mit 
einer fpricht e8 bie Wahrheit; wer will die heraus finden? Wber 
wie weit geht's denn? Ich bin doch neugierig! 

Preifing Man munkelt von einer heimlichen Heirat! 
Die Dirne Hätt’3 nicht anders gethan! 

Ernft. Und das könnt Ihr mir mit einem ernithaften 
Geſicht jagen? Breifing! Bringt das aud der Bote? 

Preifing. Ich Habe ihm augenblicklich das ftrengfte Still- 
ſchweigen auferlegt. 

Ernſt. Nicht doch! Er ſoll reden! Aber er full Hinzufügen, 
daß der Dirne ganz Baiern zum Leibgeding verjchrieben ijt! 
(Er lat) Meint Ihr nicht? Auch der Theil, der nicht und ge= 
hört, der folle apart für fie erobert werden! Durch) mich, ver- 
fteht Ihr? 

Preifing. Und Ihr feid gewiß, daß Nichts dahinter ftedt? 
Gar Nichts? 

Ernft. Preifing! (@r Hebt feine drei Singer in die Höhe) Das 
folltet Ihr doch auch können, und ob Ihr auf dem Todbett lägt! 
So viel Reſpect für mein Blut verlang’ ich! Die Sippfchaft der 
Dirne hat's in Umlauf gefegt, um ihre Schande zu verbrämen ! 
Das Tiegt ja auf der Hand! Uber daraus folgt nicht, daß wir 
ruhig zuſehen wollen, bis es im ganzen Reich herum ift, bewahre! 
Es freut mich jebt doppelt, daß der Braunschweiger endlich ge= 
fproden Hat, nun können wir dem Koth gleich einen Plabregen 
nachſchicken, und wir wollen ung rühren, daß er fich nicht vor⸗ 
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ber feſtſetzt! Alfol Ihr fteigt augenblidliih zu Pferb und 
meldet’3 meinem Sohn — 

Preifing. Wenn er’3 nun aber doch nicht aufnimmt, wie 
Ihr denkt? 

Ernft. Haltet Euch doch nicht bei Unmöglichleiten auf! 
Das find ja ganz verjchiedene Dingel Er jagt ja; ob gern oder 
ungern, fchnell oder langjam, das fümmert nicht mid) und nicht 
Euch. Es gibt zwar eine Perfon, der dag nicht fo gleichgültig 
fein fann, wie uns Beiden, aber auch um die ift mir nicht bange, 
fie wird's fchon durchſetzen, wenn fie nur einmal da iftl In 
Braunſchweig ift ja Alles fchön, bi auf dag Herenvolf, das ſich 
zu Walpurgis bei Nebel und Nacht auf dem Blodsberg ver: 
fammelt, und Erich's Unna foll noch mächtig Herborleuchten! 
Ihr kennt das ſchnurrige Wort ja wohl, da auf dem lebten 
Yürftentag über fie umging. Ber Burggraf von Nürnberg, der 
Heine Buclichte, der immer jo twatjche Einfälle Hat, fagte, als 
die Rede auf ihr fchlichtes Wefen in Gang und Kleidertracht kam, 
fie fei ein Licht, das ungepuht noch heller brenne, als geputzt, 
und die Jüngeren unter ung ſchwuren mit großem Lärm, das 
jei wahr, während wir Uelteren lachten. Zum Teufel, die wird's 
doch mit der Baderin aufnehmen können? 

Preifing. Gut denn! 

Ernſt. Weiter entbietet ihn zum Turnier, nach Regensburg, 
den’ ih! Ja, ja, nach Regensburg! Ich bin's denen fehuldig! 
Er fol nicht länger da jtehen, wie ein Knabe, dem der eine 
Bogel davongeflogen ift, und der feinen andern fangen Tann, 
auch ſoll's die Nitterfchaft gleich wmiffen, daß Welf und Wittelg- 
bach fich endlich einmal wieder küſſen wollen, und da8 will ich 
feterlih auf dem Turnier verfünden! Es muß fo raih, als 
möglich, zu Stande gebracht werden, mein Bruder fol die Aug- 
ichreibungen auf der Gtelle erlaffen, ich will gleich zu ihm, er 
wird’3 gern thun, dag iſt ein Geſchäft für ihn! Wißt Ihr, wie's 
mit feinem Sohne fteht? Ich jah ihn lange nicht, fie verfteden 
ihn dor mir, wie’3 jcheint, als ob fie ſich ſchämten, ich mag faum 
nad ihm fragen! 

Preifing. Beſſer, wie ich höre, etwas befjer, feit das alte 
Kräuterweib ihn pflegt! 

Ernft. Das freut mich, obgleich e8 wohl nicht viel beißt! 
Denn mit diefem Knaben jpielen alle Gebreiten Yangball, ich 
hätte gar nicht gedacht, daß es fo viele Uebel gibt, als er fchon 
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gehabt Hat, e8 ift ein Elend! Preifing, der arme Adolph wird 
gewiß feine tolle Streiche machen, höchſtens den, daß er in's 
Klofter geht, und daran thut er am Ende fogar Recht! 

Preiſing. Oft werden ſchwache Kinder doch noch ftarfe 
Männer! 

Ernft. Gott geb's, ich wünſch' es von Herzen! Aber — 
was trieb mein Albrecht fchon Alles, als er vier Jahr alt war! 
Da kam fein Bart ungerupft vom Schloß und kein Fenſter blieb 
ganz, wo er herum Hanthierte. Yreilich, jeßt ift’3 weit mit ihm 
gefommen, er Hat fein Neſt beſchmutzt und das hätt’ ich nie ge⸗ 
dacht, ich hielt ihn für einen beffern Vogel. Nun, es ſoll ſchon 
wieder rein werden und fpäter kann ich dafür auch um fo mehr 
von ihm fordern, denn alle zehn Gebote zuſammen peitjchen den 
Mann nit fo vorwärts, wie die Jugend Thorbeiten, die ihm 
vecht? und links über die Schultern guden, wenn er den Kopf 
einmal dreht. Nur darum, glaub’ ich, läßt Gott, der Herr, fie 
zul (Wendet fih zum Abgehen.) 

Preifing. Und wenn — — Gnädiger Herr, in einem 
folhen Fall ward dad Ya gewiß noch niemals jchnell gejagt! 
Wenn er e3 mir nicht gleich auf den Weg mit gibt: lad' ich ihn 
dann auch zum Turnier? 

Ernft. Dann erit recht! Dann will ich ihn vor gejammter 
Ritterſchaft — — Thorheitl Zu Pferd, Preifing, zu Pferd! 


(Naf ab.) 
Vohburg. 


Siebente Scene. 
(Erkerzimmer. Albrecht tritt mit Agnes ein. Der Saftellan folgt.) 


Albrecht (zu Agnes, die einzutreten zaubert), Nun? (Bum 
Aaſtellan.) Alſo dies ift da3 Zimmer? 

Rajtellan. Dies ift da8 Zimmer! 

Ulbredt. Ein wahrer Lug ins Land! 

Kajtellan. 3a, von bier aus fieht man die Feinde zuerft, 
aber aud) die Freunde. Das fagte die Hochjelige, als ſie's zum 
eriten Mal betrat und gerade fo, wie Ew. Gnaden jebt, auf's 
Fenſter zuging! 

Albredt. Wir Hätten früher fommen follen, nicht wahr, 
Alter, gleich nach der Ankunft? Denn id) merk's wohl, daß meine 
Mutter Did in's Bertrauen gezogen hat! 
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Kaſtellan. Ei, ich brauch's nicht zu erfahren, warum das 
fünf Tage fpäter geſchieht, als fie erwartete! Ach weiß ohne bag, 
was ich dem Burgmwart und dem Stellermeifter zu antworten 
hab’, wenn fie die Köpfe noch einmal zufammen fteden follten, 
denn Ew. Gnaden ftehen jet darin, und alſo auch meine er⸗ 
lauchte Gebieterin Elifabeth von Württemberg, nunmehr von 
Baiern! 
Albrecht. Deine Gebieterin gewiß, wenn auch nicht Eliſa⸗ 
beth von Würtemberg! 

Raftellan. Nicht! Ach meinte doch! Anders freilich hätt’ 
ich's mir vorgeftellt! Wenn Yürftinnen im heiligen römischen 
Reich ſonſt ihren Brautzug hielten, meldete e8 ein Glodenthurm 
dem andern durch fröhlich Geläut, die Fahnen flogen, die Trom⸗ 
peten fchmetterten und bunte Herolde fprengten Hin und ber! 
Davon bat man dießmal nichts gemerkt: nun, Gott jegne bie 
Herzogin diefer Lande und die rechtmäßige Gemahlin meines 
Herrn! (Mb. 


Achte. Scene. 


Albrecht. Ein wunderlicder Alter! Ganz wie ein welkes 
Blatt unter grünem Laub, da8 der Wind hängen Tieß! 

Ugnes. Er erinnert mid) an meinen Bater! So wird ber 
einmal ausſehen! 

Albrecht. Nun find wir denn hier! Wie trieb er! Go 
viel ich ihm auch zu Gute halte, es verdroß mich faft, dieß ewige 
fich in den Weg ftellen und Klirren mit dem Schlüffelbund! 

Agnes. Und ich ſchämte mich! Uber es rührte mich doch! 

Er Tann keine Flecken an feinem Herzog dulden und er hielt | 
mid für Deinen Fleden! 

Ulbredt. Nun, ihr Wände? Wenn ihr Zungen Habt, fo 
braucht fie, damit ich endlich erfahre, warum mir gerade Hierher 
zuerjt kommen follten! ch glaubte, diefer fei eine Ueberraſchung 
zugedacht, aber ich fehe ja nichts! 

Agnes. Schön ift e8 Hier! Dieß braune Getäfel ift fo 
blant, daß es ung abfpiegelt! Das tft gewiß Regensburger Arbeit! 
Und die bunten Glasfenfter mit den vielen, vielen Bildern darin! 

Ulbredt. Sa, das machen fie jegt am Rhein, feit fie in 
Köln den Dom bauen! Lauter Legenden! Man wird heilig, 
wenn man burch ſolche Scheiben fieht! Aber ich kann mir doch 
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nicht denken, daß wir Hierher gerufen find, um uns die zu er» 
Härten! | 

Agnes. Und die Ausſicht! O1 

Albrecht. Das Alles ift jebt Dein! Aber freu’ Dich nicht 
zu fehr! Du mußt auch Mandes mit in den Kauf nehmen. 
Zum Erempel den alten krüpplichen Baum da, und dort die 
Hütte ohne Dach! 

Agnes. Mein Albrecht, Du bift jo fröhlich, das ift mein 
größtes Glück! | 

Albrecht. O, ich bin heute ein Maulhänger gegen da3, was 
ich morgen fein werde, und fo fort und fort! Ja, Agnes, fo iſt's! 
- Ein Entzücden iſt bei mir immer nur der Herold de3 anderen, 
größeren, und jebt erjt weiß ich’S, warum wir Menfchen un 
fterblich find. 

Agnes. Nicht mehr! Sch Halt’3 nicht aus! Die Bruft zer- 
ipringt mir! (Sie exrblidt den Betfhemel.) Da! Da! (Sie wirft fig 
bin und betet.) 

Albrecht (mit einem Blick nad oben) Nun ſegneſt Du! Und 
ih weiß amd, durch wen! 

Agnes (ſteht wieder auf, an dem Betſchemel Bffnet fi, wo fie 
Iniete, ein geheimes Fach, fie bemerkt es nicht). 

Albrecht. Sept iſt meine Mutter nicht mehr im Hinmel, 
fondern wieder auf Erden und hier bei ung, aber ihre Geligfeit 
ift gleich groß! 

Agnes. Ach, auf mid war fie nicht gefaßt! 

Albrecht (bemerkt das geheime Fach). Aber, was ift das? 

Agnes. Perlen und Hleinodien! O, melde Pracht! 

Albrecht. Ihr Schmuck! Das dent’ ich wenigitens, denn 
getragen Hat fie ihn wohl nur, eh’ ich geboren wurde! Und ein 
Briefl (Er nimmt den Brief) An dasjenige meiner Kinder, das 
hier zuerjt nach mir betetl (Meicht ihn Agnes.) Alſo an Dich! 
Da iſt das Geheimniß! Sieh! fiehl Da Hatte diefer Gang doch 
einen Zweck! Das hätte Dir bei der Trauung prädtig geitanden! 
Freilich, wir Hatten fie Hinter ung, eh wir famen! — Nun? 

Agnes (reicht ihm den Brief). 

Albrecht (nagdem er ihn gelefen Hat. Wär’ ich's geweſen, 
jo hätt' ich Dich damit ſchmücken dürfen, nun ſollſt Du's ſelbſt 
thun! Das tft auch beffer! 

Ugnes. Nicht dies, nicht das! 
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Albrecht. Und was darunter liegt, ift für den, der nicht 
betete. Das wird nicht jo glänzen und funfeln! Gute Diutter, 
Du Haft voraus gewußt, wer das fein würde; ich jeh’ Dich, wie 
Du den Zeigefinger gegen mich erhebftl (Bu Agnes.) Uber nun 
mad’ doch! Wie Iange fol ih um den lebten Tannenbaum, 
ben fie mir aufrichtete, herumhüpfen, eh’ ich ihn plündern darf? 
Nimm raſch dag Deinige weg, daß ich zum Meinigen komm’! 

Agnes. Wie jollt’ ich! 

Albredt. Du bift ihr freilich feinen Gehorfam ſchuldig, 
aber ih, und wahrlich, ich will ihn der Todten am wenigjten 
weigern. Du wirjt mich nicht hindern wollen, ein fronımer Sohn 
zu fein! Alfo! (Er nimmt die Perlen und will fie ſchmücken.) 

Agnes (tritt zurüd). Nicht doch! Was bliebe noch für eine 
Prinzeſſin! 

Albrecht. Willſt Du trennen, was zuſammen gehört? 
Da gäb'ſt Du meinem Vater, den Du ſo fürchteſt, ein böſes 
Beiſpiel! Mach's ſchnell wieder gut, daß er ſich nicht darauf be= 
rufe! Komm’! Gleiches zu Gleichem! Er ſchüttelt die Perlen, daß 
fie Happern.) Das heißt bier: Hagel zu Schnee! (Ev Hängt fie ihr 
um.) Nun mögen fie fich ftreiten, wer weißer ijt! 

Agnes. Schmeichler! 

Ulbredt. Agnes, hat man's Dir fchon gejagt, daß der 
rothe Wein, wenn Du ihn trinkt, durch den Alabafter Deines 
Halfes hindurch Teuchtet, ald ob man ihn aus einem Kriſtall in 
den andern göffe? Aber, was ſchwatz' ich! (Er nimmt das goldene 
Diadeın.) Sch habe ja noch ein Paar zu vereinigen! (Er will es 
ihr auffeßen.) 

Agnes. Es würde mich drüden! 

Albreht. Du Haft Net, dab Du Di) jetzt noch mehr 
jträubft, wie vorher, denn bier iſt die Ebenbürtigfeit noch mehr 
zweifelhaft! Dieß Gold und dad — (Er deutet auf.ihre Soden.) der 
Abſtand ift zu groß! Dieß ift der Sonnenftrahl, wie er erſt durd) 
die Erde hindurch ging und an ihre Millionen Gewächſe fein Beſtes 
abgab, dann verdichtete fich der gröbfte Reit zum ſchweren todten 
Korn! Das ift der Sonnenftrahl, der die Erde niemals berührte, 
er hätte eine Wunderblume erzeugt, vor der fich jelbft Roſen und 
Lilien geneigt haben würden, doch er zog es vor, ſich koſend als 
ſchimmerndes Ne um Dein Haupt zu legen! (Er fegt ihr das 
Diadem auf.) Uber nimm’s nicht fo genau, wir finden nichts 
Beſſ'res. 
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Agnes. Nur, um zu ſehen, wie's ihr geſtanden hat! 

Albrecht. Das Auge iſt fo edel, daß es nicht geſchmückt 
werden fann, noch diefen Ring an den Finger — er ging lange 
genug nadt! — noch diefed Armband, und (Er fügrt fie ritterlich 
vor.) die Kaiferin ift fertig! Denn, das ahnteft Du nicht, eine 
Raiferin wollt’ ich machen, und fie fteht da, je’ Dich auf den 
eriten Thron der Welt, und in taufend Jahren wird nicht fommen, 
die jagen darf: erhebe Dih! Nun will ich aber auch mein Theil 
fehen! (Er nimmt eine Menge welter Blumen u. f. w. aus bem adj.) 
Welle Blumen und Blätter, die fast zerftäuben, wenn man fie 
anrührt? Was mag fih fo ankündigen? Heraus! (Er erblidt 
einen Todtenkopf und erhebt ihn.) Ah, du biſt's, ftummer Prediger? 
Du redeft noch beffer wie Salomo, aber mir fagjt du nicht? 
Neues; wer, ivie ich, auf Schlachtfeldern aufwuchs, der weiß es 
auch ohne dich, daß er fterben muß! Doc erft will ich leben! 
Sm Himmel gibt’3 Halbfelige, fie blicken nad) der Erde zurüd 
und wiffen nicht, warum! Sch weiß es, fie haben ihren Kelch 
nicht geleert, fie haben nicht geliebt! Sa, Agnes — 


Neunte Scene. 


Der Kaftellan (tritt ein). 

Albrecht (sum Kaſtellan). Halt! Noch kein Wort, und ob 
die Welt unterginge! a, Ugnes, wenn ich bei Gott aufhören 
jo, muß ich bei Dir anfangen, e3 gibt für mich feinen anderen 
Weg zu ihm! Geht es Dir nicht auch jo? 

Agnes. Und füme jeßt der Tod, ich dürfte nicht mehr 
jagen: Du kommft zu früh! 

Albrecht (preßt fie an fi). AM unſ're Woluft mündet in 
Gott, was unf’re enge Bruft nicht faßt, das fluthet in die jeinige 
hinüber, er iſt nur glüdlih, wenn wir felig find, ſoll er nicht 
glüdfih fein? (Er tüßt fie) Und zumeilen ſtößt er die Welle 
zurüd, dann überftrömt fie den Menjchen und er ift auf einmal 
dahin, wandelt im Paradieſe und jpürt feine Veränderung! Wenn 
da3 jet käme! 

Agnes. Nicht weiter, nicht weiter! 

Albrecht (läßt fie 109). Das war eine Stunde! Nun komme 
die zweite! — Was gibt’8? 

Kaftellan. Botfchaft von Eurem Herrn Vater! Ritter 
Preifing! 

Hebbel's Werte. 8». VI. 4 


Albrecht. Hierher! 
. Rajtellan (ad). 

Agnes (mil gehen). 

Albredt. Nein! So iſt's nicht gemeint, daß ich Dich 
verläugnen will! Bleib! Wie der Dich anfieht, fieht mein Vater 
Dih auch an. Da wiffen wir gleich, wie's fteht! 

Agnes. Lab mid, mein Albrecht! Es treibt mich fort! 
Dieß (Sie deutet auf das Diadem.) wäre Herausforderung! 

Albredt. So geh’ da hinein, da tft ja auch noch ein Ges 
mad, nicht wahr? Dann bift Du mit drei Schritten wieder 
bei mir! 

Agnes (ab.) 

AUlbredt. Kommt nur, ich faffe mich finden! 


Zehnte Scene. 


(Breifing tritt ein, von Törring, Frauenhoven und Nothhafft 
von Wernberg begleitet.) 


Albrecht. Was bringt Ihr, Kanzler? 

Preifing. Fröhliche Botſchaft! 

Albrecht. Wirklich? Da käme Freude zur Freude! 

Preiſing. Eine Botſchaft, die mein gnädiger Herr eigent⸗ 
lich dem Ritter Haydeck, und nicht mir, hätte übertragen ſollen! 

Albrecht. Sol Ich verſteh' ſchon! 

Preiſing. Er mußte Euch die Flucht Eurer erſten Braut 
melden — 

Albrecht. Ich habe vergeſſen, ihn dafür zu belohnen, es 
ſoll geſchehen, ſobald ich ihn wiederſeh'! 

Preiſing. Er ſollte Euch billig auch das Jawort der 
zweiten überbringen! 

Albrecht. Preiſing, gerade heraus! Ich verſteh' mich ſchlecht 
auf's Räthſellöſen, aber gut auf's Nußknacken. Was iſt's? 
— Preiſing. Euer Vater bat um die ſchönſte Fürſtin Deutſch⸗ 
lands für Euch angehalten — 

Albrecht. Das bedaur' ich ſehr! 

Preiſing. Erich von Braunſchweig hat eingewilligt! 

Albrecht. Das bedaur’ ich noch mehr! 

Breifing Und id — 

Albredt. Ihr follt mich zum Niden bringen, wie einen 
Nürnberger Hampelmann, den man von Hinten ziehen ann! 
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Es wird Euch nicht gelingen, und das bedaur’ ich am meiften, 
denn Euer Anfehen wird darunter leiden! 

Preifing. Euer Vater würde erftaunt fein, das kann ich 
Euch verfihern, wenn Ihr Euch nur einen Augenblid gegen eine 
Verbindung fträuben könntet, die jeit der Wechtung Heinrich’s 

de3 Löwen nicht zu Stande gebracht werben konnte, jo oft es 
auch verjucht wurde, und die eine uralte, zumeilen höchſt gefähr- 
lihe Feindſchaft für ewige Zeiten erftiden wird! Hier nicht mit 
beiden Händen zugreifen, heißt nicht bloß das Glück mit Füßen 
treten; es Heißt auch die endlich eingefchlafene Feindſchaft zwiſchen 
Welf und Witteldbach wieder aufweden, ja verdoppeln; e3 beißt 
den ungeredhten Hab in einen gerechten verwandeln; e3 Heißt die 
Rache herausfordern und ihr felbft die Waffen reichen | 

Albredt. Das weiß ih, o, das weiß ich, mich ſollt's 
wundern, wenn's ander? wär! Man Tann die Pläne meines 
Vaters nie kreuzen, ohne zugleich der halben Welt in’3 Geſicht 
zu fohlagen, mit ihm allein hat's noch Seiner zu thun gehabt! 
Aber fo groß die Kunft auch fein mag, den Faden jo zu jpinnen: 
unfehlbar ift fie nicht, und dießmal reißt er ab. 

Breifing. Und Euer Grund? 

Albrecht. Ihr kennt ihn! 

Preiſing. Sch Hoffe, nein! 

Albredt. Niht? Nun, Shr braucht ihn nicht weit zu 
ſuchen! Ich bin ein Menſch, ich foll dem Weibe, mit dem ich 
vor den Altar trete, fo gut, wie ein And’rer, Liebe und Treue 
zufhwören, darum muß ich's jo gut, wie ein And’rer, ſelbſt 
wählen dürfen! 

Preifing. Ihr feid ein Fürſt, Ihr follt über Millionen 
herrichen, die für Euch heute ihren Schweiß vergießen, morgen 
ihr Blut verjprigen und Übermorgen ihr Leben aushauchen 
müffen: wollt Shr das Alles ganz umfonft? So hat Gott bie 
Welt nicht eingerichtet, dann wäre fie nimmer rund geworben, 
einmal müßt Ihr auch ihnen ein Opfer bringen und Ihr werdet 
nicht der Erjte Eures ruhmwürdigen Gefchlechtes fein wollen, der 
es verweigert! 

Albrecht. Einmal? Einmal mit jedem Athemzuge, meint 
Ihr! Wißt Ihr auch, was Ihr verlangt? Gewiß nicht, denn 
ſonſt würdet Ihr die Augen wenigſtens niederſchlagen und nicht 
da ſtehen, als ob alle zehn Gebote mit feurigen Buchſtaben auf 
Eurer Stirn geſchrieben ſtänden. Was thut Ihr, wenn der Tag 
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ein finſt'res Geficht zeigt, wenn Euch Alles mißlingt und Ihr 
Eud) jelbjt fehlt? Sur werft bei Seite, was Euch quält und eilt 
zu Eurem Weibe, fie ift vielleicht gerade doppelt von Gott ges 
fegnet und kann Euch abgeben, wenn das auch einmal nit zu⸗ 
trifft, jo könnt Shr fie ja gar nicht anfehen, ohne aller Eurer 
glüdlihen Stunden zu gedenfen, und wem die wieder lebendig 
werden, der hat eine mehr! Was wär’ mein Roos? Könnt’ ich 
auch zu meinem Weibe eilen? Unmöglich, ich müßte eher eine 
Wache vor meine Thür ftellen, damit die Unfelige in ihrer Uns 
ſchuld nur nicht von felbjt komme und mich ganz verrücdt mache, 
denn fie wäre ja mein ärgiter Fluch! Dod) nein, das wäre fchlecht 
don mir, dag ditrft’ ich nicht, ich müßte ihr entgegen gehen und 
fie in meine Arme ſchließen, während ich fie Lieber von mir 
ichleudern möchte, wie einen anfricchenden Käfer, denn das hätt’ 
ih vor Gott gelobt. Grauſ't Euh? Wißt Ihr jeht, was Ihr 
verlangt? Nicht bloß auf mein Glüd ſoll ich Verzicht leiſten, id) 
ſoll mein Unglüd liebkoſen, ich ſoll's herzen und küſſen, ja id) 
ſoll dafür beten, aber nein, nein, in alle Ewigkeit nein! 

Preifing. Herzog Ludwig, Euer Vorfahr, nahm eine 
Gemahlin, die Keiner erblidte, ohne ihr zu dem Namen, den fie 
in der heiligen Taufe empfangen hatte, unmwillfürlich noch einen 
zweiten zu geben; es war Margaretha von Kärnthen, die im 
Volksmund noch heut zu Tage die Maultafhe Heißt. Er war 
jung, wie Ihr, und man hört nit, daß er blind gewefen ift, 
aber fie brachte die Grafichaft Tirol an Baiern zurüd, und wenn 
er fid) iiber ihre Schönheit nicht freuen Tonnte, fo wird der Ge= 
danfe ihn getröjtet haben, daß feine armen Unterthanen unter 
feiner Regierung das Salz nod) einmal fo billig fauften, wie 
zuvor, und ihn mit fröhlichen Gefichtern Morgend, Mittags und 
Abends dafür fegneten! 

Albrecht. Wißt Ihr, ob er ihnen nicht jedes Mal eine 
Bitte abſchlug, wenn er fein Weib gejehen hatte? 

Preifing. Sch weiß nur, daß er vier Kinder hinterließ. 
Gnädiger Herr, ich habe meine Botſchaft ausgerichtet und werde 
Eurem Vater melden, daß Ihr zu mir nicht Ja gejagt habt. 
Wollt Ahr etwas Hinzufügen, fo thut's, wenn hr ihn 
Seht! Mein Auftrag iſt noch nicht zu Ende, ich ſoll Euch noch zu 
dem Turnier laden, da3 er in Regensburg zu Halten gedentt, 
und Ihr werdet feinen Unwillen nicht dadurch noch erhöhen wollen, 
daß Ihr ausbleibt! 


— 58 — 


Albrecht. Gewiß nicht, ich habe das Fechten nicht verlernt, 
auch in Augsburg nicht, und gebe gern den Beweis! 

Preiſing. Da müßt Ihr denn noch heute aufſitzen! 

Albrecht. Noch heute? 

Preiſing. Uebermorgen findet's Statt! 

Albrecht. Das kommt ja raſcher zu Stande, wie eine 
Bauern-Schlägereil Was gibt's denn? ft dem Kaiſer in feinem 
Ulter eine Prinzeffin geboren? 

Preifing. Wahrſcheinlich ‚follte Eure neue Verlobung der 
Nitterfchaft verkündet werden, denn Euer Vater hält Eure Weis 
gerung für unmöglich und ift ftolz darauf, daß ihm gelang, was 
feinen Vorfahren drei Zahrhunderte hindurch mißglückte. Nun 
wird's wohl auf ein bloßes Lanzenſpiel hinauslaufen! 

Albrecht. Sleichviell Ich bin in billigen Dingen jein ge- 
horſamer Sohn und will um eine Erbjenfchote turnieren, wenn 
er's verlangt! 

Preifing. Alſo, Ihr erfcheint, ich Hab’ Euer Wort! (Ab, 
von Törring, Frauenhoven und Rotbhafft von Werndberg zurüd begleitet.) 


Eifte Scene. 


Albrecht. Da iſt's! Und ich kann nicht jagen, daß mich's 
verdrießt! Ich bin nicht gemacht, mein Glück zu genießen, wie 
ein Knabe die Hirfchen naſcht, die er geftohlen hat! Und wenn 
der Sturmwind mir die Tarnlappe abreißt, jo kann der Augs⸗ 
burger Prieſter doch gewiß nicht jagen, ich ſelbſt Hätte das Ge- 
beimniß verratben! 


Zwölfte Scene. 


Agnes. (tritt wieder ein, aber ohne die Keinodien) Nun, 
mein Albrecht ? 

Albrecht. Ja, Ugnes, nun werd’ ich's bald fehen, ob Du 
von Deinem Vater was gelernt Haft, ich werde bloß, um Dich 
auf die Probe zu jtellen, ein Paar Beulen von Regensburg mit- 
bringen! Wber, was haft Du gemacht? Mein Werk wieder zer- 
jtört? Nein, wirft Du fagen, Gottes Werk wieder hergefteltt! 
Und es iſt wahr, ich hatte e8 nur verdorben, wie der Knabe die 
Lilie, die er mit Nelfenblättern bejtreut! Du thateft wohl, den 
bunten Ueberfluß abzuſchütteln. 
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Agnes. Ich habe alles gehört, Alles! Ich mußte! 

Albrecht. Alles, nur meine letzte Antwort nicht! Fürchte 
nichts von meinem Ungeſtüm, ich halte ſie zurück, ſo lange ich 
kann, auch jetzt noch! Aber im äußerſten Fall: Hier iſt fie. Er 
umarmt fie.) Wir find vereint, nur der Tod kann ung noch trennen, 
und der iſt fein eigner Herr. Auch gibt’3 auf der ganzen Welt 
feinen Mann, der fich fchneller in Etwas ergibt, wie mein Water, 
wenn er jieht, daß Nichts mehr zu ändern ift! Nun in die 
Rüſtkammer! Nothhafft und Törring nehm’ ich mit, Frauenhoven 
bleibt Hier zu Deinem Schuß! 

Agnes. Es ift nicht Furcht, was mich beivegt! Den Schwindel 
hab’ ich überwunden! Aber — fieh, mein Albrecht, es thut mir 
meh, wenn ich mir denfe, dab ganz Augsburg mich für etwas 
Anderes, als für Deine Gemahlin Hält; und der Troft, vor 
Gott rein dazuftehen, reicht nicht immer aus, kaum, laß mich's 
befennen, da8 Gefühl, mein Glück damit zu bezahlen. Doch ich 
will e8 gern mein ganzes Leben lang ertragen, wenn's nur 
zwifchen Dir und Deinem Vater Friede bleibt. Wie fürdhter- 
lich war's mir früher ſchon immer, wenn fih Freunde und 
Brüder meinettvegen entzweiten, und von wie mandem Tanz 
blieb ih weg, um's nur nicht zu fehen! Und was war das 
gegen dieß! 

Albrecht. Die Mal tft gar nicht? zu beforgen! Auch ein 
Fürjtenfohn darf fagen: ich will die nicht! und wenigftens: ich 
will noch nicht! Uber zufammenhauen will id} fie — Heil wer mid) 
bisher fchon einen guten Fechter genannt hat, der foll ſich ſchämen, 
und ein Jeder ſoll ſich's im Stillen zufchwören, mir nie wieder 
in den Weg zu treten, auch mer ſelbſt Nichts abbekommt! 
(Beide ab.) 


Regensburg. 


Dreizehnte Scene. 

(Zurnierplat. Die Zuſchauer find auf Ihren Xriblinen ſchon verſammelt. 
Der Marſchall fteht vor den Schranken, ein Buch unterm Arm. Großer Zug; 
Fahnen, Trophäen, Trompeten.) 

Ernft (tritt auf, von feinen Nittern begleitet. Unter dieſen be= 
finden 5 Wolfram von Pienzenau, Otto von Bern, Ignaz 
von Seyboltjtorff und Hans von PBreifing. Preifing geht ihm zur 
Seite. Die Ritter ftellen fi bis auf Preifing rechts vom Marſchall auf). 

Preiſing. Gnädiger Herr mißdeutet's nicht, daß ich noch 
einmal anflopfe, aber die Stunde ift ernft, was Ihr zu thun 
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gedenkt, kann vielleicht nicht mehr zurück gethan werden, und Ihr 
pflegt ja doch ſonſt meinen geringen Rath nicht zu verſchmähen! 

Ernſt. Gegen Jedermann kann ich Euch ſchützen, nur nicht 
gegen meinen Nachfolger, darum rath' ich mir dieß Mal allein! 

Marſchall (ruft). Wolfram von Pienzenau! Otto von Bern! 

Pienzenau und Bern. Hier! 

Marſchall däst fie ein). 

Preifing. Ich fürchte zu errathen, was Ihr vorhabt, der 
Marihall Hat dad Buch gewiß nicht umfonjt unterm Arm! 
Ueberlegt’3 noch, idy bitt' Euch, und feht in der rajchen Antwort, 
die er Euch vorhin gab, nicht den Troß eined Sohnes, fondern 
die Hartnädigfeit eines Verliebten, der fein Gefühl für eine Agnes 
nicht fogleich auf eine Anna übertragen Tann! 

Ernſt. Ihr werdet augenblidlich aufgerufen werden! 

Preifing (geht zu den Hittern). 

Ernft. Ein Schnitt in's Fleiſch thut noth. Wirkt's nicht 
gleich, jo wirkt's fpäter! Ei, ei, wer hätte das gedacht! Einer 
Dirne wegen! 

Albrecht (tritt mit Notbhafft von Wernberg und Törring auf.) 

Ernst (an Albrecht vorbeifcgreitend). Noch einmal! Darf ich 
der Ritterſchaft Eure Verlobung mit Anna von Braunfchiveig 
ankündigen laffen? 

Albrecht. Ich Habe zu viel von Euch im Leib, um auf 
eine und diefelbe Frage an einem und demjelben Morgen zwei 
Antworten zu geben! — Mein Gott, lag ich denn ganz um- 
fonft auf den Kieen vor Euch? 

Ernſt. Gut! (Er geht weiter) Marſchall, ich Habe Euch 
Nichts zu jagen! (Er befteigt feine Tribilne) Nur fort! 

Marihall uf). Hans von Preifing! Ignaz von Gey- 
boldtftorff! 

Breifing und Seyboltftorff. Hier! (teten an die Schranken.) 

Albrecht. Breifing! Seyboltftorffl Zurück! Wittelsbach 
iſt dal (Tritt an die Schranken.) 

Marſchall. Halt! 

Albrecht. Marſchall von Pappenheim, aufgeſchaut! Den 
Blinden, dem ich den Staar ſtechen muß, bedien' ich mit der 
Lanze! 

Ernſt. Artikel zehn! 

Marſchall (öffnet das Buch und Liest). Weiter wurde zu Heils 


Dunn — 
— nm 
m 


— 38 — 


Singer ſetzt! (Er fängt an, die Siegel zu erbrechen) Offenbar ein 
Geheimniß, dag er lange vor mir verbarg! Mir wird faft be: 
Hommen! 


Zweite Srene. 


Stachus (tritt ein). Ein Bauer ift da, mit einer ungeheuer 
großen Aehre, die er dem Herzog zeigen will! 

Preifing. Nur heute nit! Er wird vom Sterbebett feine 
Augen dafür mitbringen! 

Stachus. Das Hab’ ich ihm ſchon gefagt! Aber er läßt 
fich nicht bedeuten, und Ihr wißt's ja, daß wir mit den gemeinen 
Leuten nicht unfanft verfahren dürfen! 

Preifing. So laß ihn ftehen, bis er von ſelbſt geht! Hört 
man denn Nichts von dem armen Prinzen? Wird's nicht doch 
ein wenig befjer? Bei Gott ift ja kein Ding unmöglich! 

Stachus. Beer! Bor einer halben Stunde ward er ver⸗ 
iehen! Herr Kanzler, die Augsburger Here paßt ſchon auf, und 
der Teufel läßt fie nicht im Stich, wie follt’3 beffer werden! 

Preifing Was red’ft Du da wieder, Staus! 

Stachus. Was fie alle reden! In der Burg, auf der 
Straße, an der Schranne, im Klofterhof, wo man auch hinkommt, 
Alle, Ulle! Ein hochwürdiger Pater Franzistaner hat dieje Bers 
nauerin fehon von der Kanzel herab verflucht, er hat gejagt, fie 
fei werth, bei Tebendigem Leibe verbrannt zu werden, da wird's 
doch wohl wahr jein! Und wie jollt’3 auch nicht! Erſt jtirbt der 
Bater, der gute, gute Herzog Wilhelm; die Wamms bab’ ich 
von ihm! Dann folgt feine Gemalin! Heute roth, morgen todt: 
wir mußten fie beweinen, eh’ fie ihn noch beweinen fonnte. Nun 
der Brinz, der freundliche Heine Udolph! Hört Ihr? Das Sterbe- 
glödlein! Es tft aus! Aus! (Er Halt die Hände wie zum FSluche.) 
Und ich follte nicht!? (Er fintt auf die Kniee und betet.) 

Preijing (finkt gleichfalls auf die Kniee.) 

Stachus (aufftegend.) Selbit is Brand fteden möcht” ich den 
Scheiterhaufen! Die fände fo viele Henker, als es treue Baiern 
gibt. Nun geht’3 an den Herzog, den regierenden Herrn, gebt 
nur Acht! GAb.) 
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Dritte Scene. 


Preifing (der fi zugleich mit Staus erhebt). Ja, es ift aus! 
Das Glödlein verjtummt, das Kind that feinen Yegten Athemzug 
und Ernſt Hat feinen Erben mehr, da er feinen Sohn veritieh. 
Dieß ift eine ſchwere Stunde für’ Land! Gott ſchaue gnädig 
auf ung herab! (Er ergreift das Dokument wieder.) Nun wird er 
wohl gleich bier fein! Die ganze Nacht war er drüben! Er nimmt 
es aus dem Umſchlag und entfaltet es. Was iſt das? (Cr Lieft.) 
„Rechtlicher Beweis, geſchöpft aus den Ordnungen des Reichs 
und anderen lauteren Quellen, daß die Ugnes Bernauer oder 
Pernauer aus Augsburg wegen verbrecderifcher Verleitung des 
jungen Herzogs Albrecht zu unrechtmäßiger Ehe, ja jogar, falls 
fich nichts Weiteres erhärten ließe, wegen bloßer Eingehung 
einer folden im äußerten alle gar wohl, zur Abmwendung 
ſchweren Unheils, auf welche Weile e8 immer fei, vom Leben 
zum Tode gebracht werden dürfe!” (Er fept ab.) O, num begreif’ 
ih Alles! Diejer Todte wird wieder tödten, dieſer Sinabe, der 
nicht einmal feine Nürnberger Klapperbüchſe mehr ſchütteln fan, 
wird das Mädchen nachholen! Schrecklich! (Er fieht wieber Hinein.) 
Des jungen Herzogs! Er iſt fünf Sabre älter als fie und Hat 
vieleicht ſchon feine erfte Schlacht gewonnen, bevor fie noch ihre 
legte Puppe in den Winkel warfl Aermſte, welch ein Schickſal 
ereilt Dich! (Er blättert um.) Wer Hat ſich denn unterjchrieben? 
Adlsreiter! Kraitmayr! Emeran Nuöperger zu Kalmperg! Große 


Juriſten, würdig, zu Juſtinians Füßen zu jigen und die Welt zu 


richten, wer wagt ihnen zu widerjprechen! Sie ift verloren! (Ex ſieht 
wieder Hinein.) Und gleich nach dem Regensburger Turnier abge- 
fabt! Sa, da trafen fie alle drei hier in München zuſammen, 
ich hielt's für Zufall, nun ſeh' ich wohl, daß fie gerufen waren! 
Das find ſchon dritthalb Jahre! Wie wenig mag fie'3 nod) er- 
warten! (Er blättert noch einmal um.) Unten das fürmliche Todeg- 
urtheil, dem nur noch der Name des Herzogs fehlt! Der wird 
nun wohl bald Hinzu fommen! Mich grauft! Manch ähnliches 
Blatt hielt ich ſchon in der Hand, aber da ging dem ftrengen 
Spruch jedesmal eine Reihe fchnöder Gewaltthaten voran, man 
las viel von Raub, Mord, Brand und Friedensbrud, ehe man 
an die Strafe fam. Hier könnte höchſtens ftehen: fie trug feinen 
Schleier und Schnitt fi) die Haare nicht ab! Ich weiß jebt ja 
recht gut, wie's zugegangen ijt! Und dennoch — (Er lieft wieder.) 
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Durch's Beil, durch's Waffer, ja durch einen Schuß aus dem 
Buſch — (Er fest ab.) Gibt's denn gar fein anderes Mittel mehr? 


Vierte Scene. 


Ernjt (tritt ein). Ich Heß Euch warten, Preifing! Aber ich 
mußte jelbft warten! 

Preifing. Gnädiger Herr! 

Ernft. Laßt, laßt! Die Erde kann fchon mit gebrochenen 
Augen gepflaftert werden! Es kam ein Baar binzu! Habt Ahr 
gelejen? 

Preifing Id wollte juſt, da hört' ich das Glöcklein! 

Ernſt. So leſt jetzt! (Er wendet ſich) Es hat mich ange— 
griffen! Wie ſchwer ſtirbt ein Kind! Zwölſ Stunden Todeskampf, 
für ein fo kurzes Leben! Mein Gott! Nun, es iſt vorbeil (Ex 
macht ein Paar Schritte) Die große Glode! Endlihl Mir fehlte 
noch was! Die verfündigt’3 der Stadt! Nun geht'3 von Ort zu 
Drt, von Haus zu Haus, von Mund zu Mund. 9a, betet, betet, 
betet! Wir können's brauchen! (Weudet fih wieder zu Preifing.) 
Nun? 

Preifing (legt das Dokument auf den Tifh). Was ſoll ich roch 
jagen! 

Ernſt. Was Ihr könnt! Prüft Punkt für Punkt, ich fteh’ 
Euch Rede, dieß Mal, wie alle Mall Habt Ihr Etwas gegen die 
Männer einzumenden, die dad Gutachten abgaben und den Spruch 
fällten? 

Preifing. Gegen die Männer! Wenn der Schwabenfpiegel 
noch nicht zufammengeftellt wäre, diefen Dreien würde ih an 
Kaiſers Statt den Auftrag geben, e8 zu thun! 

Ernſt. Sind fie beftehlih? Trifft Einen unter ihnen der 
Berdacht der hohlen Hand? 

Preifing. Gewiß nicht! Wenn aber au: Herzog Ernſt 
hat Keinem etwas hinein gedrückt! 

Ernjt. Ihr ermweift mir nur Gerechtigkeit! Nicht einmal 
den Schweißpfennig, der ihnen gebührt hätte, und das ift die 
einzige Schuld, die ich nie bezahlen will! 

Preifing. Ich ſchwöre für Euch! Aber auch für fiel 

Ernſt. Nun, folche Dlänner, jo befchaffen, legten vor dritt- 
halb Jahren nad gemiflenhaftefter Erwägung des Falls. dieß 
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Blatt bei mir nieder, und erſt jeht zieh’ ich’3 hervor. Kann man 
mid) der Uebereilung zeihen? 

Preifing Nicht Euer Feind! 

Ernſt. Wenn ich's vollftreden laſſe: kann man behaupten, 
es ſei nicht der Herzog, der ſeine Pflicht erfüllen, ſondern der 
Ritter, der einen Flecken abwaſchen oder der Vater, der ſich 
rächen will? 

Preifing. Auch das nicht! 

Ernft (ergreift die Feder). Wohlan denn! 

Preifing. Gnädiger Herr, haltet noch ein! 

Ernft. Ja? Gut! Eegt die Feder nieder). Ich bin kein Tyrann 
und denke feiner zu werden. Aber man foll von mir. aud) nicht 
fagen: er trug das Schwert umſonſt! Wer's unnüß zieht, dem 
wird’3 aus der Hand genommen, aber wer's nicht braucht, wenn's 
Zeit ijt, der ruft alle zehn Plagen Egyptens auf jein Volk herab 
und fie treffen dann Gerechte und Ungerechte zugleih, denn 
unfer Herrgott jätet nicht, wern er felbit jtrafen muß, er mäht 
nur! Das erwägt und nun ſprecht! (Er fest fi.) 

Preijing. Ich kann die Blatt nicht widerlegen! Es iſt 
wahr: wenn die Erbfolge geftört wird oder auch nur zweifelhaft 
bleibt, fo bricht früher oder fpäter der Bürgerkrieg mit allen 
feinen Schreden herein, und Niemand weiß, wann er endet! 

Ernit. Er bricht herein, wenn fie Kinder befommen, er 
bricht herein, wenn fie Teine befommen! In dem einen Yall 
wollen die fich behaupten, in dem andern können Ingoljtadt und 
Landshut ſich nicht vereinigen, weil jedes den Lömwentheil vers 
langt! Sa, es iſt die Frage, ob die auch nur bis zu feinem 
Tode ruhig bleiben! Denn wenn fie jeßt mit ihm liebäugeln, 
fo gejchieht’3, um mich zu ärgern! 

Preifing. Uber es ift doch auch entſetzlich, daß fie fterben 
fol, blos weil fie ſchön und fittiam war! 

Ernft. Das ift es auch! Jal Darum ftellt ich's Gott 
anheim. Er Hat gejprochen. Ich warf mein eignes Junges aus 
dem Neft und legte ein fremdes Hinein. E3 ift todt! 

PBreifing. Und gäbe e3 wirklich feinen anderen Ausweg? 
Gar feinen? 

Ernſt. Ihr greift mich Hart an, Ihr meint, ich könnte 
noh mehr thun! Und wahr iſt's: in den Wdern Ludwigs von 
Sngolitadt und Heinrichs von Landshut flieht das Blut des Ge⸗ 
Ihledht8 eben fo rein, wie in meinen eignen! 
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Preijing. Daran hab’ ich noch nicht gedacht! 

Ernft. Uber ih! Zwar wär's jo arg, dag wohl auch ein 
Heiliger fragen würde: Herr, warum das mir? Doch wenn's 
nun wär’? Der legte Hobenftaufe ftarb durch Henker Hand, mit 
Gottes dunklem Rathſchluß kann viel beftehen, was der Menſch 
nit faßt. Uber dieß kann Gottes Rathſchluß nicht fein, denn 
e3 bälfe nichts, und das iſt mein Troſt! Spräde ich zu Heinrich: 
Komm, Fuchs, Du Haft mir mein ganzes Leben lang Yallftride 
gelegt und Gruben gegraben, nimm mein Herzogthum zum 
Lohn! jo führe Ludwig dazwiſchen. Spräche ich zu Ludwig: Ich 
bin Dir noch den Dank für fo manchen Schlag Tchuldig, der von 
Hinten kam, bier ift er! jo griffe Heinrich mit zu, und Einer 
könnt's doch nur fein! Oder iſt's nicht jo? 

Preifing. Gewiß! 

Ernſt. Es bliebe alfo immer basfelbe, Wlles ginge drunter 
und drüber, und die Taufende, die im Vertrauen auf mic in’ 
Land kamen und meine Märkte zu Städten erhoben, meine Städte 
fo weit emporbracditen, daß ſelbſt die ftolze Hanja ihnen nicht 
mehr ungeftraft den Rüden Tehren darf, würden mic und mein 
Undenten verfluchen! 

Preifing. Ich meinte nicht das! Laßt fie entführen und 
dann verfchtwinden! Das geht jebt leichter, wie ſonſt, er läßt fie 
nicht mehr fo ängſtlich bewachen. 

Ernſt. Was wär damit gewonnen! Er würde fie fuchen 
bis an feinen Tod! Ihr wart ein fchlechter Prophet in Regens⸗ 
burg! 

Preiſing. Man breitet aus, daß fie geftorben ift. Er fand 
den Priefter, der ihn mit ihr verband: kann Euch der Priefter 
fehlen, der einen Todtenfchein ausjtellt? 

Ernft. Und ich follte ihm das zweite Weib geben, fo lange 
das erſte noch lebte! Nein, Breifing, das Sacrament ift mir 
heilig, er fol nicht am Tage des Zorns wider mich zeugen und 
jagen: Herr, wenn ich mich mit Gräueln befledte, jo wußte ich 
nicht? davon. Hier Hilft fein Klofter, nur der Tod! 

Preifing. Doch aud wohl der Bapit, und wenn der fidh 
weigert, der Kaiſer! Friedrich Barbarofja ſchied fich felbft! Ludwig 
der Baier ſchied feinen Sohn! 

Ernft. Wie fol man fjcheiden, wenn Keind von Beiden 
will? Preifing, ich Hatte dritthalb Jahre Zeit, und das Kind, 
für das jetzt die Glocken gehen, war oft genug krank! (Er greift 
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wieder zur Feder) Nein, Gott will es fo und nicht anders! Und 
gerade jebt geht es leicht. Er reitet heut oder morgen nad) 
Ingolſtadt zum Turnier hinab. Dort fol er, ich möchte fagen, 
wieder ehrlich gejprochen werden, und dieß wird glüden, denn 
Ludwig Hat Alles zufammen gerufen, was mir Yeind tft, er 
denkt: je weiter der Riß zwifchen und Beiden, je beffer für ihn! 
Nun, während fie die Fahne über ihn ſchwenken, will ich dafür 
forgen, daß fie ſich Hinterdrein nicht zu fchämen brauchen. Nichts 
hat mich fo verdroffen, als das Gepränge, mit dem er fie glei 
nad) dem Regensburger Tag, einer Herzogin gleich, von Vohburg 
nad Straubing führte. Seht ift das gut! Emeran Nusperger 
zu Kalmperg ift Richter in Straubing, und Bappenheim Tann 
mit Hundert Reitern in vierundzwanzig Stunden dort fein! 

PBreifing. . Und naher? Gnädiger Herr, Ihr habt Recht, 
ich war in Regensburg ein fchlechter Prophet! Wird er’ tragen? 
Wird er nicht rafen und Hand an ich ſelbſt legen oder fich offen 
wider Euch empören? 

Ernft. Das Eine vielleicht, das And’re gewiß, ich thu', 
wa3 ic) muß, der Ausgang ift Gottes. Ich fe’ ihn daran, wie 
Abraham den Saat, geht er in der erften Verzweiflung unter, 
und es ift fehr möglich, daß er's thut, fo laſſe ich ihn begraben, 
wie fie, tritt er mir im Felde entgegen, fo werf’ ich ihn oder 
halte ihn auf, bis der Kaifer fommt. Dem meld’ ich’, noch 
eh’ es geſchieht, und er wird nicht fäumen, denn wie ich Ord⸗ 
nung im Haufe will, fo will er Ordnung im Reid. Es ift ein 
Unglüd für fie und fein Glüd für mid, aber im Namen der 
Witwen und Waifen, die der Krieg machen würde, im Namen 
der Städte, die er in Aſche legte, der Dörfer, die er zerſtörte: 
Ugnes Bernauer, fahr” Hin! (Er unterſchreibt und geht, dann wendet 
er fih und winkt.) Kanzler! (MH, Preifing folgt mit dem Blatt.) 


Straubing. 
Fünfte Scene. 


(Burghof und daran ftoßender Garten. Törring, Frauenhoven und 
Nothhafft von Wernberg, alle gerüftet, an einem fteinernen Tiſch, auf 
dem Wein fteht. Der Kaftellan geht vorüber.) 


Nothhafft von Wernberg. Nun, Alter, ſchon wieder in 
die Kapelle? Er erhebt feinen Beer.) Komm', verfuh einmal, 
damit Du fiebit, daß die Frommen noch immer nicht umfonft 
beten! 
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Raftellan. Ich ſtoß Di um, fagte der Ritter zum Becher, 
und that’, fiebenmal Hinter einander. Aber der Becher ftieh ihn 
wieder um, und da fiel er dem Zeufel in die Arme, der fchon 
längft Hinter ihm ftand! Hütet Euch und fpottet nicht! (Ab.) 


Sechſte Scene. 


Yrauenhoven. Wo bleibt der Herzog? Die Pferde werden 
ungeduldig! 

Zörring. Er wird die Todtengruft befehen, die fie ſich 
bauen ließ. Sie ift geftern oder heut fertig getvorden. Sch fah 
jie Beide zu den Karmelitern binübergehen. 

Notbhafft von Wernberg. Doch ein feltfamer Gedanke 
für ein junges Weib! Eine Todtengruft! 

Törring. Nun, im Anfang gerade jo feltfjam nicht! Da 
mag ihr beklommen genug gewejen fein, und mit Recht. Sept 
freilich fieht’3 anders aus! Und doc kann man nod) nicht wiſſen, 
wie’3 kommt! Das ſchwache Kind in München ift nicht ſtark da— 
durch geworden, daß der alte Herzog ihm die Krone auffeßte. 
Sa, er hat's vielleicht nur gethan, weil er fich darauf verliep, 
daß fie ſchon von felbit wieder herunter fallen würde! 

Srauenhoven. Da irrt Ihr! Wie oft Hat er Albrecht 
durch feinen Bruder die fürmliche Entfagung abzudringen gefucht! 

Zörring. Da war immer nur ein Stich, eine verfappte 
Anfrage, ob er ihrer noch nicht fatt jeil Wenn Ernſt feinen 
Hintergedanten Hatte, warum ftellte er ſich zwiſchen ihn und den 
Kaifer, als dieſer megen der Regensburger Händel Rechen⸗ 
ichaft forderte? Der alte Siegmund meinte es fehr. enithaft, 
da3 Podagra hat einen wadern Reichsvogt aus ihm gemacht und 
feine Kommiffarien, wir dürfen’3 uns wohl befennen, hätten 
nicht einmal Brillen aufzufegen gebraudt, um einen offenen 
Aufruhr zu entdeden. Warum kehrten fie jo plöglid in Mün⸗ 
hen um? 

Srauenhoven. Ihr jeht immer jchwarz! 

Nothhafft von Wernberg. Sie fommen! Steigen wir 
zu Pferde, daß wir den Abſchied abfürzen! Aber vorher — (Er 
ergreift den Becher.) 

Törring. Auf guten Ausgang! (Sie ftoßen an und gehen ab.) 
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Albreht und Agnes treten auf. Mibrecht ift ebenfalls gerüftet.) 


Agnes. Alſo, die Ampel, die noch fehlt, bringſt Du mir 
mit, nicht wahr? Eine eherne, mit einer langen Kette, daß ſie 
hoch vom Gewölb niederſchweben kann. 

Albrecht. Lieber etwas And'res, ich geſteh's Dir offen. 
Doch ich hab's verſprochen und ich thu⸗s! 

Agnes. Zürnſt Du mir? * 

Albrecht. Wie könnt’ ich! Aber es ängftigt mich, daß Dir 
dieß jo am Herzen liegt! Haft Du eine böſe Ahnung? Ach 
wüßte zwar nicht, woher die Dir jept noch kommen follte, und 
dennoch muß es fo fein! 

Agnes. Gewiß nit! Ei, da würd’ ich von meinem Sarg 


reden, von den Fadeln, dem Glodengeläut und Allem, was ich 


mir fonft noch) wünjchtel Und wenn id) fürdtete, Div weh zu 
thun, würd’ ich jagen: Denke Dir, mir Hat geträumt, ich würde 
begraben und darüber mußt Du Dich freuen, denn es bedeutet 
langes Leben, aber das Leihenbegängniß war jo ſchön, daß ich's 
bereinft gerade fo und nicht anders haben möchte. Und dann 
würde ich's Dir befchreiben! 

Albrecht. Sp will ih Dir die Ampel nad dreißig Jahren 
fchenten! 

Agnes. Wenn Du nit anders willſt! Angezündet fol 
fie ja noch nicht werden! Uber, mein Albrecht, Du kennt ung 
nicht, Du weißt nicht, mie wir find! Ein bürgerlicheg Mädchen 
macht fi) das Todtenhemd gleich nach dem Hochzeitlleid und fie 
thut wohl daran, denn fie Tann nicht wiffen, wie ſie's fonjt in 
ihrem Alter befommt! Nun, dag liegt mir in der Art, und fo 
lange bin ich noch nicht die Gemahlin eines Herzogs, daß ſich 
[don Alles an mir verändert hätte! Aber, Du fiehft, die Des 
muth ift ſchon entwichen, denn ich habe nicht, wie meine Ge⸗ 
ipielinnen, die eigenen Finger geplagt und mie das Sterbegewand 
genäht, ich babe den Maurer und den Zimmermann gequält und 
mir eine Todtentapelle erbaut! Nun fteht fie und es ift mir 
eine Freude, daß ich die Stätte, wo ich meinen längiten Schlaf 
alten foll, jetzt ſchon kenne, ja daß ich fie betreten und dort im 
voraus für mich beten kann! Darum möcht’ ich auch die Umpel 
gleich aufhängen, fonft wär’ mir da in der lebten Stunde ja 
doch noch etwas fremd! 

Hebbel's Werte. Bd. VI. 5 
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Albrecht. Wenn e3 nur daB. ift! 


Agnes. Was fonft? Sch ſeh' fchon bei Tage einmal nad 
meinem Bett, weiter Nichts! Ei, merkſt Du denn noch etwas von 
jener Angft und Beklommenheit an mir, die mid) ergriff, ala 
Du fo ungejtüm von Regensburg zurückkehrteſt und mich hierher 
führteft? Damals zitterte ih für mich und Dich! Noch Hatte ich 
mid an Vohburg nicht gewöhnt, noch Tief ich, wie ein Kind, von 
Gemad zu Gemach und Tonnte Fein’3 finden, das mir eng genug 
war, und ſchon mußt’ ich das Eleine Schloß mit diefem großen 
vertaufchen, neben dem es fich ausnahm, wie mein armes Vaters 
Haus fih neben ihm ausgenommen hatte! Ach, die Muſik unter- 
wegs, das wilde Lebehoch der Bauern, die fich mit ihren Senfen 
und Pflugeifen um und zufammen rotteten, die Blumen, die 
man un jtreute, Alles entſetzte mich. Du ſelbſt kamſt mir ganz 
fremd vor, weil Du's Titteft und Dich darüber freuteft: ich er- 
ſchrat zu Tode, ald Du Hier fogar die Glocken läuten laſſen 
wollteſt! Wber das ift vorbei, längſt vorbei! Du hörſt ja, ich 
jelbft nenne Vohburg jebt Hein, ich wundere mich gar nicht mehr, 
wenn fich die Urmen und Bittenden des Morgeus um mid) 
drängen, ich kann fragen, wie eine geborne Herzogin, ich kann 
den Kopf jhütteln und faft abſchlagen, ich follte mich ſchämen! 

Albrecht. So will ih Did! 

Agnes. Nur in meinen Träumen geht's anders ber, fonft 
würd’ ich gewiß zu ftolz! Da ehrt die alte Zeit wieder, wo ich 
die Brotfrumen forgfältig auflefen mußte, die zu Boden fielen, 
und wo mein Geburtstagsgeſchenk meiftens darin beitand, daß 
ich nicht gefcholten wurde, wenn ich etwas that, was nicht ganz 
recht war. Noch in der legten Nacht — Du mit Deiner immer 
offnen Hand wirft laden — bat ich meinen Water glühend und 
ftotternd um irgend eine Kleinigkeit und er fagte, was er ges 
wöhnlich zu fagen pflegte, wenn er eine Bitte nicht zwei Mal 
hören wollte: gut, es ſei, aber dann kann ich ein halbes Jahr 
lang keinen Tropfen Wein mehr trinfen! Ich war noch recht 
unwillig auf ihn, als ich erwachte, aber nun — Ich Hab’ ihn 
doch wenigftens einmal wieder gejehen! 

Albredt. Du wirft ihn — — (Er unterdrigt ſich) Da 
Hab’ ih) Did um die Ueberraſchung gebradt! 

Agnes. Nein, mein Albrecht! Ich hab's recht gut gemerft, 
aber wenn er fommen wollte, wär’ er längft da geweſen! Sch 
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fann mir auch denken, was ihn abhält und Du mußt ihn da- 
rum ehren! 

Albrecht. Ich glaube doch, er wird die Mal nachgeben! 
Sonjt gehen wir im Winter nad) Augsburg zum Mummenfchanz. 


Achte Scene. 


Törring (tritt ein). Verzeiht! 

Albredt. Ich bleib’ Euch zu Tangel 

Törring. Wenn Ihr überhaupt noch fort wollt — 

Albrecht. Wenn ich überhaupt noch fort will? Ei, ih 
werde die Mitter und Herren, die Herzog Ludwig fo mühjam 
zufammen brachte, nun doc nicht zum Narren halten! 

Törring. Hört Ihr die Domglode nit? 

Albrecht. Längft, aber, was kümmert fie mich? 

Törring Mehr, als Ihr denkt: Euer Vetter Adolph 
ift tobt! | 

Albrecht. Todt? | 

Törring. Eben trifft die Trauerbotfchaft aus München ein! 

Albrecht. Friede mit ihm! Er Iebte fich felbjt nur zur 
Laſt und Keinem zur Freudel 

Agnes. Gott im Himmel! Das ift num in ſechs Mona⸗ 
ten der Dritte! 

Zörring. Sa, ja, edle Frau, Ihr verſteht's! 

Agnes. So bin ich wieder Schuld? O freilich! Freilich! 
Wer font wohl! 

Albrecht. Gott weiß, daß ich mich nicht freue! Wie follt’ 
ih au? Für mich war er nie dal Aber weinen kann ich eben 
fo wenig! Sch den’ nur an Ein! Nun kann mein Vater mit 
Ehren zurüd. 

Törring. Ich darf abfatteln laſſen? 

Albrecht. Was fällt Euch ein? Zwar, ich möchte nicht, 
daB jet aus dem Turnier noch etwa würde. Aber ich bin doch 
wohl der Letzte, der außbleiben darf! Fort muß ich, und das 
gleich, doch gewiß werd’ ich nun viel früher wieder bier fein, als 
ich dachte! Agnes, jet — (Er fagt ihr etwas in’s Ohr, dann Hält 
er feine Hand auf ihre Wange.) Au, ich brenne mich! 

Ugnes. Verzeih' Dir's Gott‘, daß Dir da8 in den Sinn 
kommt! 

5* 
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Theobald. Ad, warum aud! Wir Hören nun ſeit Jahren 
fo allerlei, und da wollt’ ih, da follt’ ich doch einmal fehen — 

Ugnes. Ob ih auch wirklich glüdlich fei? DO, wärt Ihr 
doch eine Stunde früher gelommen! Dann hättet Ihr mit eigenen 
Augen — — Doc) nein, nein, es ift befier fo! Und Ihr? In 
Augsburg? 

Theobald. Wegen des Vaters braucht Ihr Euch nit zu 
ängftigen! Gleich, nachdem Ihr fort wart, baute er fich den 
neuen Ofen, an den er früher nie die Koften wagen wollte, und 
das hat fich ihm belohnt. 

Agnes. Sch danke Gott dafür! 

Theobald. Er hat Allerlei entdedt, mehr als er zeigen 
darf, wenn er nicht noch ärger als Herenmeifter in’3 Geſchrei 
fommen will. Dinge, jag’ ih Euch — es iſt Schade, dab Ihr 
fie nicht jehen fünnt. Das wird nun fo wieder mit ihm unters 
gehen. Doch, es tft auch Manches darunter, was er nicht zu 
verbergen braucht, und dabei fteht er fich ſchon gut genug. Er 
tönnte fih nun gern ein Gärtlein laufen, wie Ihr es immer 
wünſchtet. 

Agnes. Und Ihr ſelbſt, Theobald? 

Theobald. Mir gibt er jetzt doppelten Lohn! 

Agnes. Ach, das will ich nicht wiſſen! 

Theobald. Nun, ich lache noch zuweilen über mich! Und 
das recht von Herzen, Ihr könnt mir's glauben! Noch vorhin, 
als ich den Herzog, Euren Gemahl, zu Pferd daher kommen ſah. 
Freilich, das iſt ein Mann! Und wie er Euch lieben muß, kann 
man ſchon daran ſehen, daß er ſeine Leute jo warten läßt, was 
doch gar nicht Ritterart ift! An denen fam ich bereit3 vor einer 
Stunde vorbei und fie mußten ſchon lange ftehen, denn fie waren 
Höchft ungeduldig. 

Agnes. Das tft ja nicht möglih! Er Hat fie ja bei ſich! 

Theobald. Zehn oder Zwölf! Ach meine die Uebrigen! 

Agnes. Die Mebrigen? Ei, er reitet ja nur zum Turnier 
und nimmt nicht einen Mann mehr mit! 

Theobald. Und doch fah ich eine Stunde von Hier Hinter 
dem Yöhrenwald, mo die Hügel fid) ſenken, einhundertundfünfzig 
oder zweihundert Gewappnete, den Fuß im Bügel, die Lanze in 
der Hand und das Geſicht gen Straubing gelehrt, als ob fie 
ihren Führer oder fonjt etwas von dort erwarteten! 

Ugnes. Ich erichhrede Wo? 
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Theobald. Ei, an der Münchner Straße! 

Agnes. An der Münchner Strafe! Er reitet nah Ins 
golitadt. . | 

Theobald. Auch jprengte ein Geharnifchter, der von hier 
fan, in wilder Haft an mir vorbei. Ich dachte, der fagte ihn 
an. Sept fällt's mir ein, daß er verlappt war. 

Agnes. Das ift Höchft verdächtig, dad muß Törring wiljen, 
dad — Mein Gott, hört, der Burgmwart ftößt in's Horn, daß. e3 
zerfpringt — Trompetengefchmetter von allen Seiten — ganz 
nab — immer näher — da8 tft nicht? Gutes — das iſt Herzog 
Ernit! (Man Hört das Alles.) 

Theobald. Es ift nichts Gutes! Geſchrei! Waffengeklirr! 
Gilt das denn Euch? Kein Zweifel, man ftürmt! Und fie find 
ihon an einander. (Man Hört das Alles.) 

Agnes Das tft nicht möglih! Das Schloß hat Mauern 
und Gräben. 


Elfte Scene. 


Der Kaftellan (ftürzt Herein). Edle Frau — folgt mir in 
die Todtengruft — mich fchidt der Törring! 

Ugnes. Sch Hoffe, er wird mich vertheidigen. 

Der Kaftellan. Die Brüde — ein Berräther Hat die 
Brücde niedergelaffen oder gar nicht wieder aufgezogen, denn die 
Dummheit kann nicht jo weit gehen. Die Feinde find gleich Hier! 
Wie foll er fie aufhalten! 

Agnes. Nun, fo ſind's feine Mörder, und ich, was bin 
denn ich? (Das Getbſe kommt immer näher.) 

Der Kaftellan. Kommt, kommt, ich beſchwör' Euh! Wer 
weiß, ob fie Euch dort fuchen! 

Agnes. Xheobald, geht Ihr mit ihm! 

Theobald. Um eine Waffe zu holen, meint Ihr! Es 
wächſ't wohl auch eine aufm Baum! (Gr reißt einen Aft ab.) 


Zwölfte Scene. 


(Törring und Bappenheim treten kämpfend auf. Im SHintergrunde 
kämpfen Neifige und Burgknechte. Auch Preifing wird fidtbar, aber 
ohne das Schwert zu ziehen.) 

Pappenheim. Ergebt Eu, Törring! 
Törring. Hol 


— 12 — 


Bappenheim. So nehmt! Sch Hab’ Euch lange genug 
geſchont! 

Törring. Pah! 

Pappenheim. War's nicht vom Beſten? 

Törring. Ei was! (Er Holt aus, füllt aber in die Kniee.) 
Doch! (Bu Agnes Hinüber.) Edle Frau, Ihr jeht — Was hilft's 
Euch? 

Bappenheim (beugt fih auf ihn nieder). Ihr Habt’3 nicht 
anders gewollt! 

Törring (fänt um), Macht's Kreuz über mich! Freund 
oder — (Er ftirbt.) 

Theobald (wirft den Af weg, und ftürzt auf Törring zu.) Da 
erb’ ich was! 

Agnes. XTheobald! 

Theobald. Weiß wohl, es ift ein Hochmuth von mir! 
Aber — (Er nimmt Törrings Schwert.) 

Pappenheim (fih wendend). Wo iſt die Hexe, um die ich 
dieß edle Blut vergoß? 

Agnes (freitet ihm entgegen). Wen jucht hr? 

Pappenheim (fentt unwillkürlich fein Schwert und greift an den 
Helm, dann ſchlägt er fi vor die Stirn). Teufel, was mach’ ich! 

Theobald. Ihr Knechte, Ihart Eu) um Eure Gebieterin! 
Sie hat gewiß Jedem von Euch Gutes gethan! 

Die Knechte (fharen fid). 

Pappenheim (zu den Seinigen). Ergreift fiel Die iſt's! 

Theobald (tritt vor Agnes). So lange ich lebe, geht's nicht! 

Pappenheim. Was willit Du? 

Theobald. Es ijt die Tochter meines Meiſters! 

Pappenheim. Badergefell, kannſt Du zählen? Nieder mit 
ihm, wenn er nicht weichen will, und fort mit ihr! 

Die Reiſigen (drängen fih um Agnes herum, aber mit Scheu, 
und ohne fie anzurügren, weil fie von ihrer Schönheit geblendet find). 
Hal Eil Die! 

PBappenheim. Nun, was gafft Ihr? Hat ſie's Euch fchon 
angethan, wie dem armen Herzog, oder wollt Ihr warten, bis 
Ihr's weg habt? Laßt ihr nur Zeit, gudt ihr nur in die ge= 
fährlichen ſchönen Augen, fo läßt fie Euch Borften wachen, ftatt 
der Haare und Klauen, ftatt der Nägel! Sch dächte, Ihr hättet 
genug von ihren Künften gehört. Muß ich felbft den Schergen» 
dienft verrichten? (Cr dringt auf Agnes ein und will fie ergreifen.) 
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Theobald (chwingt das Schwert, wie ein Rad, um den Kopf 
herum, fodaß Pappenheim fih nicht nähern fann). 

Pappenheim. Ei, Dich foll ja — (Er wit Theobald durchſtoßen.) 

Agnes (wirft fi zwiſchen Beide), Schont ihn! Er dent an 


Herzog Albrechts Gemahlin, die Ihr in feinen eigenen Schloß 
überfallt! 

Pappenheim (wi wieder auf Theobald eindringen). Der Burſch 
dat mid — — 

Preifing (aſch Hervortretend). Im Namen des Herzogs, 
meines Herrn, jedes Schwert in die Scheide! 

Pappenheim (indem er fein Schwert einſteckt)). Warum aud) 

æuicht! SH foll fie nur fangen! 

Agnes. Theobald, Fehrt noch nicht nach Augsburg zurück! 
Dieß kann das Ende nicht fein! (Sie get voran.) 

Pappenheim (folgt ihr mit den Reifigen). 

Theobald (win gleihfans folgen, ſchlägt ſich dann aber vor die 
Stirn). Nein! Nah Ingolftadt! Zu ihm! Das erfte Pferd, das 
id) unterwegs treffe, ift mein! (Stirzt fort.) 

Preifing. Gott gebe, daß fie jet auf mich höre! Noch 
kann ich ſie vom Tode retten und ich will's. (Ab.) 





Fünfter Aet. 





Stranbiug. 


Erſte Scene. 
Kerker.) 

Agnes. „Ingolſtadt iſt weit!” Es könnte mich verrückt 
machen, das ſchreckliche Wort! Ingolſtadt iſt keine vier und 
zwanzig Stunden von hier, und als Theobald eben vorbeiſtürzt 
und der Marſchall ihn mit vorgeſtreckter Lanze aufhält, ſagt dieſer 
Richter mit einem Blick auf mich: laßt ihn doch laufen, wohin 
er will, Ingolſtadt iſt weit! Wären keine vier und zwanzig 
Stunden mehr mein? Herr, mein Gott, ſo kannſt Du mich nicht 
verlaſſen! 
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meinen alten Vater! ch folg’ Euch! Aber vergeht nicht, es iſt 
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Zweite Scene, 


Preifing (tritt ein). | 

Agnes (inm entgegen). Was bringt Ihr mir? 

Preiſing. Was hr felbft wollt! 

Agnes. Was ich felbjt will? DO, fpottet meiner nicht! Ihr 
werdet mir die düftre Pforte nicht wieder öffnen, die man fo feſt 
hinter mir verriegelt Hat! 

Preiſing. Ich werde, wenn Ihr Euch fügt! 

Agnes. Und was verlangt Ihr von mir? 

Breifing. Ich ftehe Hier für den Herzog von Baiern. - 

Agnes (madt eine zurückweichende Bewegung). 

Preifing. Aber ich meine es redlich mit Euch) und auch 
mein erlauchter Gebieter ift nicht Euer Feind! 

Ugnes. Nicht mein Feind? Wie komm' ich denn hieher? 

Preiſing. Ihr wißt, wie’ fteht! Herzog Ernſt ift alt und 
fein Thron bleibt unbejegt, wenn Gott ihn abruft, oder fein ein= 
ziger Sohn muß ihn befteigen. Nun, Albrecht kann Eud) ninmer- 
mehr mit hinaufnehmen und da er fih von Euch nicht trennen 
will, fo müßt Ihr Euch von ihm ‚trennen! 

Agnes. Ich mid von ihm! Eher von mir jelbft! 

Preiſing. Ihr müßt! Glaubt’3 mir, glaubt’ einem Mann, 
der Euer Schickſal ſchon Tennt, wie Gott, und e8 gern noch wen- 
den möchte! Ihr könnt kein Mißtrauen in mich ſetzen; warum 
wär’ ich gelommen, wenn Euer 2008 mir nicht am Herzen läge? 
Meines Arms bedurfte es doch gewiß nicht; Ihr habt's ja ges 
fehen, wie überflüffig ich war und welchen Gebrauch ih von 
meinem Schwert machte. Ich zog mit, weil Ihr mid) erbarmtet;. 
ich fuche Euch jet im Kerker, im Vorhof des Tode, auf, meil 
ich allein noch Helfen Tann, doch ich wiederhol's Eu: Ihr müßt! 

Agnes. Ihr Habt den armen Menfchen gerettet, der vor⸗ 
hin fein Leben für mich wagte, ih muß glauben, daß Ihr's auf- 
richtig meint, aber Ihr feid ein Dann und wißt nicht, was Ihr 
fordert! Nein, nein! Das in Ewigkeit nicht! 

Preifing. Nicht zu raſch, ich beſchwör' Euch! Wohl mag’? 
ein fchiveres Opfer für Eud) fein, doch wenn Ihr's verweigert, fo 
wird man — könnt Ihr noch zweifeln nad) Allem, was Heute 
geſchah? — au Euch jelbit ein Opfer machen! Ja, ich gehe viels 
feicht Schon weiter, als ich darf, indem ich Eud) iiberhaupt noch 
eine Bedingung ftelle, und thu's auf meine eig’ne Gefahr! 


Mi m 





Agnes. Ihr wollt mich erfchreden, aber es wird Euch nicht 
gelingen! (Sie Hält fi an einem Tiſch.) So leicht fürchte ich mich 
nicht, dieß Zittern meiner Kniee kommt nod) von dem Ueberfall! 
Mein Gott, erft die Trompeten, dann die blutigen Schwerter und 
die Todten! Aber für mich bejorg’ ich Nichts, ich bin ja nicht in 
Näuberhänden und Herzog Ernſt ift ebenjo gerecht, als ftreng! 
(Sie fest ſich) Seht mich nicht fo an, mir ward jegt fo wunder⸗ 
lich, weil der todte Törring mir auf einmal vor die Seele trat, 
es ift ſchon wieder vorüber. (Sie erhebt ſich wieder.) Was könnte 
mir auch wohl widerfahren! Iſt doch felbft ein Miffethäter, fo 
lange der Nichter ihn noch nicht verurtheilt hat, in jeinem Kerker 
fo ſicher, al® ob die Engel Gottes ihn bewachten, und ich Habe 
den meinigen noch nicht einmal erblidt! Nein, nein, fo bat 
mein Gemal nit von feinem Vater geſprochen, daß ich dieß 
glauben dürftel Doc wenn's aud) jo wäre, wenn der Tod — 
es ift unmöglich, ich weiß e8, ganz unmöglid — aber wenn er 
wirklich fhon vor der Thür fände und meine Worte zählte: ich 
könnte nimmermehr ander?! 

Breifing. Der Tod fteht vor der Thür, er kommt, wenn 
ih gebe, ja er wird anklopfen, wenn ich zu lange fäume! 
Schant einmal durch's Gitter zur Brüde hinüber! Was ſeht Ihr? 

Agnes. Das Volk drängt fi, Einige heben die Hände zum 
Himmel empor, Andere ftarren in die Donau Binab, es Liegt doc) 
Keiner darin? 

Preifing (mit einem Bid auf fi). Noch nicht! 

Agnes. AUllmächtiger Gott! Verſteh' ih Euch? 

Preiſing (nie). 

Agnes. Und was hab’ ich verbrocdhen? 

Preifing (Gebt das Todesurtheil in bie Höhe). Die Ordnung 
der Welt geftört, Vater und Sohn entzweit, dem Bolf feinen 
Sürften entfremdet, einen Zuftand berbeigeführt, in dem nicht 
mehr nad) Schuld und Unfchuld, nur noch nad Urſach und Wir: 
fung gefragt werden kann! So fpredden Eure Richter, denn das 
Schickſal, das Eud) bevorjteht, wurde ſchon vor Jahren von 
Männern ohne Furcht und ohne Tadel über Euch verhängt und 
Gott felbjt Hat den harten Spruch beftätigt, da er den jungen 
Prinzen zu fi rief, der die Vollziehung allein aufhielt. 
Ihr ſchaudert, jucht Euch nicht länger zu täufchen, fo iſt's! Und 
wenn's einen Edelftein gäbe, Toftbarer, wie fie alle zufammen, 
die in den Kronen der Könige funkeln und in den Schadten der 
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Berge ruhen, aber eben darum auch ringsum die wildeſten Lei⸗ 
denjchaften entzündend und Gute wie Böſe zu Raub, Mord und 
Zodtichlag verlodend: dürfte der Einzige, der noch uugeblendet 
blieb, ihn nit mit fefter Hand ergreifen und in’ Meer hin⸗ 
unter jchleudern, um den allgemeinen Untergang abzuwenden? 
Das ift Euer Fall, erwägt's und bedenkt Euch, ich frage zum 
legten Mall 

Agnes. Erwägt auch Ihr, ob Ihr nicht verlangt, was 
mebr als Tod ift! Ich entjage meinem Gemal nicht, id kann's 
und darf's nit. Bin ich denn felbft noch, die ih war? Hab’ 
ich bloß empfangen? Hab’ ich nicht aud) gegeben? Sind wir 
nit Eins, unzertrennlid Eins durch Geben und Nehmen, wie 
Leib und Seele? Aber ich verbürge mich für ihn, daß er dem 
Thron entjagt! Fürchtet nicht, daß Ich veripreche, was er nicht 
halten wird! Ich hab's aus feinem eig’nen Munde, wie ein 
Bauberwort für die höchſte Gefahr! Zwar glaubte ich längſt nicht 
mehr, daß ich's noch brauchen würde, aber diefe Stunde hat's 
mir entriffen, und nun braucht's wie Ihr wollt!- 

Preifing. Das rettet Euch nicht mehr! Herzog Albrecht 
kann die angeftammte Majeftät fo wenig ablegen, al® Euch da= 
mit befleiden, fie ift unzertrennlich mit ihm verbunden, wie bie 
Schönheit, die ihn feſſelt, mit Euch. Will er's nicht feinen 
Segen nennen, fo nenne er's feinen Fluch, aber er gehört feinem 
Volt und muß auf den Thron fteigen, wie Ihr in's Grab. 
Euch rettet’3 nur noch, wenn Ihr Eure Ehe für eine fündliche 
erflärt und augenblidlid) den Schleier nehmt. 

Ugnes. Wie mild ift Herzog Eruft! Der will doch nur 
mein Leben! Ihr wollt mehr! Sa, ja, das braucht’ ich blos zu 
thun, fo wär’ ich für ihn, wie nie dagewefen; ich felbjt hätte 
mein Andenken in feiner Seele ausgelöſcht und er müßte er= 
vöthen, mich je geliebt zu haben! Mein Albrecht, Deine Ugnes 
Dih abſchwören! O Gott, wie reich komm’ ich mir in meiner 
Armuth jegt auf einmal wieder vor, wie ftark in meiner Ohne 
macht! Diefen Schmerz kann ich doch noch von ihm abwenden! 
Das kann mir doc) Fein Herzog gebieten! Nun zitt’re ich wirk⸗ 
lich nicht mehr! 

Breifing. D, daß Euer alter Vater neben mir fände und 
mid) unterftüßte! Daß er fpräche: mein Kind, warum willft Du 
einen Platz nicht freiwillig wieder aufgeben, den Du doch nur 
gezivungen einnahmjt? Denn ich weiß ja, daß dies Ener Fall war! 


lm. 
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- Agnes. Gezwungen? So aljo wird meine Angft, mein 
Bittern und Bagen ausgelegt? D, wenn Ihr mir Euer Mitleid 
geſchenkt Habt, weil Ihr das glaubt, fo nehmt’ zurüd und quält 
nich nicht länger, ich babe feinen Unfprud darauf. Nein, nein, 
ih wurde nicht gezivungen! So gewiß ich ihn eher erblict babe, 
als er mich, fo gewiß habe ich ihn aud) eher geliebt, und das 
war glei, als ob's immer gemwejen wäre und in alle Ewigfeit 
nicht wieder aufhören könne. Darum keine Anklage gegen ihn, 
ih war früher jchuldig, ald er! Nie zwar hätt' ich's verrathen, 
ich hätte vielleicht nicht zum zweiten Mal zu ihm biniiber ges 
ihaut, fondern im Stillen mein Herz zevdrüdt und unter Lachen 
und Weinen ein Gelübde gethan. Ach, ich ſchämte mich vor Gott 
und dor mir felbft, mir war, als ob mein eignes Blut mir über . 
den Kopf Tiefe, ich ermwiderte ein Lächeln des armen Theobald, 
wm mir recht weh zu thun. Doch, als er nun am Abend zu 
mir heran trat, da wandte ich mich zuerft freilich auch noch ab, 
aber nur, wie ein Menſch, der in den Himmel eintreten fol und 
weiß, daß er dem Zode die Schuld noch nicht bezahlt hat! Wenn 
ein Engel den mit fanfter Gewalt über die Schwelle nöthigt: Hat 


‚er ihn gezwungen? 


Preifing. So ift eg Euer Iepte Wort? 


Dritte Scene. 


(Die Thilre wird geöffnet, man evblidt Häſcher und Reiſige, bie jedoch 
draußen Bleiben, es tritt ein: Emeran Nusperger zu Kalmperg 
und bleibt am Eingang ftehen.) 


Agnes.(inm entgegen). Herr Emeran, hätte mein Gemal je 
erfahren, was ih von Euch wußte, Ihr Tebtet nicht, um nid) zu 
verderben! Er haßte Euch ſchon ohne Grund wie Keinen auf der 
Welt, ich hätt’ ihm wohl einen Grund angeben können, aber ich 
that’3 nicht! Sinnt nad, und wenn Ihr ein Menſch feid, fo 
muß fi) in Eurer Bruft jet etwas für mich vegen! 

Emeran Nusperger zu Kalmperg (chweigt). 

Agnes. Herr Emeran, bin id auf ehrliche Weife in Eure 
Hand gefallen? Bedenkt, wohin Ihr mich ohne Vorbereitung 
ſchickt, laßt mir noch etwas Zeit, und Gott ſoll's Euch verzeihen, 
ben Ihr einen Judas mehr gemacht habt, ich will ſelbſt fiir Euch, 

tten! 

Emeran Nusperger zu Kalmberg (chweigh). 


Agnes. Herr Emeran, wie ih in diefem Augenblick zu 
Euch, jo werdet Ihr dereinft zu Gott um eine kurze Frift flehen 
und er wird Euch antworten, wie Ihr mir! Seht mid) an, wie 
jung id noch bin, und gebt mir von jedem Jahr, das Ihr mir 
raubt, nur eine Minute zurüd! Könnt Ihr mir's weigern? Sch 
will ja nur von mir felbit Abſchied nehmen! 

Preifing. Ihr verlangt von ihm, was er nicht gewähren 
fann! Er weiß von Eurem Knecht, daß Ihr geſtern zur Nacht 
erst gebeichtet Habt, und die Stunde drängt! Auch ift die eine 
eben jo ſchwarz, wie die andere, glaubt’3 mir! Wber willigt ein 
und — 

Agnes. Hebe Did) von mir, Verſucher! 

Emeran Nusperger zu Kalnıperg (winkt einem Häfcher) 

Ein Häſcher (tritt Herein und nähert fih Agnes). 

Agnes. Hort, Menfh! Wilft Du Deine Hand an die 
legen, die noch Keiner, als Dein Herzog, berührt hat? Nur bem 
Todtengräber kann ich's nicht mehr wehren! (Sie fohreitet zur 
Thür, bleibt dann aber ftehen.) Albrecht, Albrecht, was wirft Du 


empfinden! 
Preifing Sal Ja! Und Ihr wollt diefen Stachel Tieber 
in feine Seele drüden, ad — — Noch iſt's Zeit! / 


Agnes. ragt ihn, wenn id) dahin bin, ob er lieber eine 
Unwürdige verfluchen, als eine Todte beweinen möchte! Sch Tenne 
feine Antwort! Nein, nein, Ihr bringt Euer Opfer nicht jo weit, 
daß es fich felbft befledt. Mein war mein erfter Hauch, rein fol 
auch mein legter fein! Thut mir, wie Ihr müßt und dürft, ich 
will's leiden! Bald weiß ich, ob's mit Recht geihahl (Ste fohreitet 
durch die Häfcher hindurch, Breifing und Emeran Nusperges zu Kalmperg 
folgen.) 


Offenes Feld. 
Vierte Scene. 


(Herzog Ernſt mit feinen Rittern und Heiligen, die man ziehen und fich 
ausbreiten ſieht. Bauerhütten, wovon eine ganz in der Nähe ift.) 
Ernft (tritt mit Wolfram von Pienzenau, Ignaz von Gey» 
boltftorff und Dtto von Bern hervor). 
Ernft. Ihr, Pienzenau, reitet zu Haydeck! Er joll jo weit 
vorwärts gehen, als er fanı! Ich muß bier Halt machen und 
auf den Stanzler warten. 


A M 
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: Wolfram von Pienzenau (ab). 

Ernft. Ihr, Seyboltftorff, ſchwenkt Euch gegen Straubing 
und beſetzt die Hügelfette! 

Ignaz von Seyboltftorff (ad). 

Ernft. Ihr, Bern, feht nah Euren Reitern und bleibt 
nüchtern, damit die auch nüchtern bleiben. (Wie Bern ſprechen will.) 
Sch weiß wohl, dab ihr behauptet, des Morgens immer benebelt 
aufzuftehen und Eucd den Verſtand erft nad) und nad) anzu⸗ 
trinten, wie andere Leute den Rauſch, aber ich halte Nichts da⸗ 
von und ih muß Euch Heute zur Hand haben, wie mein Schwert! 

Otto von Bern (ab). 


Fünfte Scene. 


Ernft. Eine Bauerhüttel Ich will doch einmal fehen, twie 
die Leute leben! (Er geht auf die Hütte zu, findet fie aber verfchloffen.) 
Zu! Alles aufm Felde bei der Arbeit. Wer kocht denn Eifen? 
Dder hab’ ich fie ſchon verjagt? (Er kommt zurid.) Wenn's ges 
glückt ift, muß die Nachricht jeden Augenblick kommen! Dieß ift 
das erjte Mal, dag mir die Zeit lang wird. — Ernft, frevle 
nit! Wer weiß, welcher Schatten jett ſchon zwifchen Himmel 
und Erde umberirtt! 


Sechſte Scene. 


Preifing (tritt mit Pappenheim auf). Hier foll er fein! 

Ernft (ignen entgegen). Ihr, Preifing? Nun? 

Preifing. Todt! 

Ernft. So fei Gott ihr gnädig! — Pappenbeim, Ihr müßt 
gleich wieder auffiken und Euch mit Pienzenau vereinigen, um 
Haydeck zu ſtärken. Der hat den erften Stoß zu erivarten, wenn's 
was gibt! 

Pappenheim (eb.) 

Ernft. Wie ftarb fie? 

Preifing. Hat fie fih Euch um bie elfte Stunde nicht 
angezeigt? 

Ernft. Das verfteh’ ich nicht! 

Preifing. Da war’! Der Henker verjagte den Dienft, 
Herr Emeran mußte einen feiner Hörigen entlaffen, der ftürzte 
fie von der Brüde herab. Erſt ſchien's, als ob fie aus Angſi 





vor der Befledtung durch feine Hände freiwillig hinunter fpriugen 
wollte, doch dann kam die Furcht des Todes über fie, ihr ſchwin⸗ 
delte und er mußte fie paden. Das Bolf Hätte ihn gern geftei- 
nigt und doch wußte Seder, daß der jämmerliche Menſch es nur 
für feine Freiheit that. Nicht um die Welt möcht' ich's zum 
zweiten Mal feben. 

Ernft. Genug, Preifing! E83 gibt Dinge, die man wie im 
Schlaf thun muß. Die gehört dazu. Das große Rad ging über 
fie weg — nun iſt fie bei dem, der's dreht. Seht Handelt ſich's 
denn um ihn! 

Preifing. O, er wird's fchon wiffen! Es war gerade 
Einer aus Augsburg auf dem Schloß, als Pappenheim eindrang, 
ein braver Burſch, der ſich wacker hielt. Der eilte fort, als fie 
in den Kerfer geführt wurde, und gewiß nad Sugolftadt. Es 
war ein Bote ihres Vaters} 

Ernft. Urmer, alter Mann! Nun, ich feßte nein eigen 
Fleiſch und Blut eben fo gut ein, wie das Deinel Wer weiß, 
ob unfer Loos nicht ſchon gleich iſt! 

Preiſing. Und dann? 

Ernft Dann werde was will! ch habe das Meinige ges 
than und forge für die Gräber. Aber ed kann auch anders 
fonımen. Der Fürſt fchlief nur in ihm, er war nicht todt. 
Warum hätt’ er ſonſt nicht entjagt? Warum fo auf dieß Tur- 
nier gedrungen? Vielleicht eriwacht er mieder, und dann — E3 
ift thöricht, mit den gemeinen Leuten von Bauberei zu rede, 
wo ein Geſicht, dad unſer Herrgott zwei Mal angeftrichen hat, 
Alles erffärt, aber e8 ändert fich viel, wenn Himmel und Erde. 
fich erft einmal wieder in ſolch ein Blendwerk von Mädchen ges 
theilt haben, und nur nod) ein Leichnam da liegt, der nicht mehr 
durch rothe Rippen und frifhe Wangen an die Eitelkeit der 
Welt, nur noch durch gebrochene Augen ar die lebten Dinge 
mahnt! 

Vreifing. Da brennt's! Oder nicht? Ja! ja! (Man flieht 
in der Ferne ein Dorf in Flammen ftehen.) | 

Ernft. Das ift Er! So Hat die Wuth den Schmerz be= 
fiegt! Nun wird Alles gut! (Rufend.) Nur zu, mein Sohn, nur 
zul Se ärger, je beffer! 

Preifing. Aber das wolltet Ihr ja eben verhüten! 

Ernft. Ei, jet ift’8 ein Tag! Was in dem zerftört wird, 
bau’ ich fchon wieder auf! Und verlaßt Euch darauf, der Kaifer 
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Hat feinen Adler fchon fliegen Taffen, und der wird ihm die 
Krallen zeigen, eh er’3 denkt! Und dann (Er erhebt feinen Herzogs⸗ 
fta.) Breifing, Ihr werdet Beut noch überraſcht! (Da Breifing 
ſprechen wi.) Kommt, fommt, zu Pferdel (Er ruft.) Otto von Bern! 
(Ab mit Preifing.) 


Siebente Scene. 


(Bauern, Männer, Weider und Kinder tumultuariſch durdfeinander rennend 
und ſchreiend.) 


Einige. Der Böhmel Der Böhmel 

Andere. Der Kaiſer! 

Andere Ingolftadt und Landshut! 

Alle. Alle zufammen! Alle zufammen! Weh uns! Wohin? 


Achte Scene. 


(Albrecht erfheint mit vielen Sämpfenden, worunter fi auch Theobald 
befindet.) 


Albrecht (er thut dei jedem Ausruf einen Streid.) Agnes Ber⸗ 
nauer! Agnes Bernauer! Het, daß Ihr's wißt, eh’ Ihr umfallt, 
der Tod Heißt heute Agnes Bernauer und kennt fein Erbarmen! 
Kein Gefchleht in Baiern, Hoch oder niedrig, das morgen nicht 
weinen fol! Da liegt ein Hayded, da ein Pienzenau, da ein 
Seyboltjtorff! Aber noch immer lebt Pappenheim! Pappenheim, 
wo bift Du? Räuber, Verrätber, Schurke, verftedjt Du Dich? 
Ihr Alle, ruft mit mir, daß es über die ganze Exrde fchallt: 
Pappenheim, Räuber, Verrätber, Schurke, hervor! 

Pappenheim (tritt auf. Wer fucht mich? 

Albrecht. Ich und der Teufel, wir Beide zugleih! Aber 
erſt komm' ich! Zieh und laß jehen, ob ein ehrlih Eifen Dir 
nod) dient! (Er wirft Pappenheim zurld.) 

Theobald (tritt hervor). Und ih! Ha, ha, Hal ich glaube, 
ich fürchte mich, e8 wird mir ganz ſchwarz vor den Augen. Ei, 
ih mach’ fie zu und fteche darauf los! Bring’ ich Kleinen um, 
jo reiz’ ich doch wohl Einen, daß er mich umbringt! 

Albrecht (tritt wieder auf. Abgethan! Was nun? DO, daß 
man mir ihn wieder lebendig machte, und daß ich ihn mit jedem 
Athemzug einmal niederhauen dürfte, von heute an big zum 
Anbruch des jüngften Gericht. 

Theobald (tritt vor Albrecht Hin). Haut mich nieder! 
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Albrecht. Dich? Wofür? Ei, Du biſt's? Was fall 
Dir ein! 

Theobald. Meint Ihr, daB ih mit einer ſolchen Nach- 
richt nach Augsburg zurüd will? 

Albrecht. Guter, treuer Menfch, bleib’ bei mir! 

Zheobald. Bei Euh? Bel Eu! Ha! Wenn Zhr nicht 
gewejen wär't — Dal (Er ftiht nad Albrecht. Der kommt aud) 
bon Agnes Bernauer! Und der! Und der! 

Albrecht (wehrt as.) Bift Du verrüdt? Gib mir Lieber Die 
Hand! Du bringst mid nit fo weit, daß ih Dir ein Leid 
zufüge | 

Theobald (ſicht wieder nad ihm). Ihr follt aber! 

Albredt. So muß ich ſchon thun, was ich noch nie that! 
(Er wendet ihm den Rüden.) Wem gehört denn das rothe Geficht? 
Das ift ein Degenberg, und an dem fehlt’3 noch! (Stürst fort.) 

Theobald. Alles fol fterben, Alles, Freund und Feind! 
(Er wirft fi feinem eignen Trupp entgegen, der Albrecht folgen will.) 
Wohin? Halt! (Er wird durchbohrt. So! Nun iſt's genug! Gäillt 
und ftirbt.) 

Nothhafft von Wernberg (tritt auf. Sieg! Sieg! Wo 
ift der Herzog? Albrecht, fie laufen vor uns, als ob wir mehr 
als Menihen wären! 

Albrecht (surüdtommend). Uber fie follen liegen! Ich will 
die Donau, die fie erftidt hat, mit Leichen wieder erftiden! 

Nothhafft von Wernberg. Ber im Bart wirft fi auf 
Straubing. Ihr ſollt's betrachten, als ob er’3 fchon Hättel 

Albredt. Daß er mir den Richter blos fängt und ihm 
fein Leid zufügt! In deſſen Blut will ich mir den legten Raufch 
trinten! 

Rolf von Frauenhoven (tkitt auf. Hurrahl Hurrah! 
Nun iſt's aus) Wir Haben ihn! (Bu Albrecht, wie er ihn bemerft.) 
Wir Haben Euren Vater, Ihr könnt ihm gleich guten Tag jagen! 
Eben ward er gepadt! 

Albredt. Wer Hat das befohlen? 

Srauenhoven. Wer hat's verboten? Seine eignen Leute 
rannten ihn über den Haufen, als er ſich ihrer Flucht in den 
Weg ftellte, und Hans von Läubelfing — Da bringt er ihn mit 
dem Kanzler! Seht! 

Albrecht (wendet fi) nach der entgegengefehten Seite). Er fol 
ihn frei laſſen! Gleich! 
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Nothhafft von Wernberg. Ei, das kommt wohl morgen 
aud) früh genug! 

Albrecht. Gleich! ſage id. Menſch, fühlft Du's denn 
nicht auch? 

Nothhafft von Wernberg. Eh' er Urfehde geſchworen 
und uns wenigſtens die Köpfe geſichert hat? 

Albrecht (tampft mit dem Fuß). Gleich! Gleich! Gleich! 

Nothhafft von Wernberg. So ſagt's ihm ſelbſt! 


Neunte Scene. 


(Ernſt tritt mit Preiſing auf, von Hans von Läubelfing und feiner 
Schaar begleitet.) 


Ernft. Da ſteht mein Sohn! Wenn der ben Degen feines 
Vaters will, bier ift er! 

Albrecht. Ihr Habt mir bei Alling da8 Leben gerettet! 
(Mit einer Sandbewegung.) Fort! Fort! 

Ernft. Ich that bei Ulling, was ich fchuldig war, und be- 
gehre feinen Dank dafür! 

Albrecht (indem er fih umkehrt). So komme diefe Stunde 
über Euer Haupt! (Er bemerkt Preifing.) Ha, da iſt noch Einer! 
Herr Kanzler, Ihr feid frei, Ihr mögt wollen oder nicht! Aber _ 
nur, um Eurem Gefährten, dem Marſchall, gleich in die Hölle 
nachgeſchickt zu werden! (Er zieht gegen Preifing) DO, wär’ auch 
der Dritte da! 

Ernft. Pfui! Willſt Du Dih am Diener rächen, ftatt am 
Herrn? Mein Kanzler vollzog nur meinen Befehl, und ich mußte 
ihn zwei Mal geben, eh’ er's that! 

Albrecht. So feid Ihr's wirklich allein? Ganz allein? 
So kann ih mich an Niemanden halten, als an Eu? Und Ihr 
tretet mir noch in den Weg? Ahr weicht mir nicht aus? 

Ernft. Warum follt’ ih! Ich babe meine Pflicht gethan, 
in Straubing, wie in Alling, oder in Regensburg! 

Albredt. Eure Pfliht! Gott Hat Euch in meine Hand 
gegeben! Zeugt er fo für den, der feine Pflicht that? 

Ernft. Gott will Dich verfuhen! Hab’ wohl Act, dab 
Du vor ihm beſtehſt! Er Hat noch nie auf zivei Menſchen herab 
gefhaut, wie jegt auf Dich und mich! (Er tritt Albrecht näher.) 
Mein Sohn, Du Haft Dich mit meinem ärgſten Feind verbunden, 
mit Deinem falfhen Ohm, der Dir zwar gern die Brandfadel 

6* 


— 8 — 


porantrug, als es galt, mein unſchuldiges Land zu verheeren, 
der Dir aber nicht dad Schwert aus der Hand geriffen haben 
würde, wenn Du es gegen Dich felbft gezüdt hätteſt! Kehre zu 
mir zurüd, es ift beſſer. Ich mußte thun, was ich that, Du 
wirft es felbft dereinft begreifen, und wär's erft in Deiner legten 
Stunde, aber id) kann aud) mit Dir weinen, denn ich faſſe Deinen 
Schmerz! 

Albredt. O, ſprecht nicht jo! Laßt mich glauben, daß 
Ihr nicht mehr davon wißt, al® der kalte Fluß, der fie ver- 
ihlungen Hat. Wenn id Euch nicht fluchen foll, muß ih mir 
denfen: ein neuer Tod ift in die Welt gelommen, un den alten 
abzulöfen, und das ift Dein eig’'ner Vater! Ein Menfch konnte 
ihr fein Leid zufügen; nicht bei Tage, denn er hätte fie: gejehen, 
nicht bei Nacht, denn er hätte fie gehört, und nur Eins von 
Beidem war nöthig, um Jeden zu entwaffnen! Sagt: ich bin 
fein Menſch und ſchickte auch Feine Menfchen, dann will ich mid) 
vor Euch befreuzen und flieh'n! 

Ernft. Ich bin ein Menſch, und hätt's wohl verdient, daß 
e3 mir erfpart worden wäre. Aber wenn Dit Dich) wider göttliche 
und menſchliche Ordnung empört: ich bin gefegt, fie aufrecht zu 
erhalten, und darf nicht fragen, was e8 mich Koftet! 

Albrecht. Göttliche und menjchliche Ordnung! Ha, hal 
Als ob's zwei Negenbogen wären, die man zujanmtengefügt 
und als funkelnden Zauberring um die Welt gelegt Hätte! Aber 
die göttliche Ordnung rief fie in's Leben und ließ fie aus dem 
Staube hervorgehen, damit fie wieder erhöhe, was fich ſelbſt 
erniedrigt, und erniedrige, was ſich felbit erhöht Hatte. Die 
menſchliche — — (Er tritt Ernſt näher) Die menſchliche — — 
(Ex wendet fi raſch um gegen bie Seinigen.) Vorwärts, Ihr Freunde, 
vorwärts, wer wird ſchon am Mittag feiern! Herzog Ernſt ift 
frei, Niemand krümme ihm ein Haar, er Tann feine Agnes mehr 
tödten, aber raften wollen wir erjt, wen fein München in 
Flammen ftcht! (Win fort.) 

Ernft. Net fol Dann wird der Baier fie doch gewiß 
verffuchen, fonft hätt! er fie vielleicht beweint. Ihre Brüder find’g, 
die Du erwürgft, nicht die meinigen, und ob Du Die ganze 
Menfchheit abjchlachteft: in ihren Adern wird nicht ein Bluts⸗ 
tropfe wieder warm davon! Uber dahin kannſt Du's bringen, 
daß ihr eigener Water die Stunde vermaledeit, in der fie ihm 
geboren ward, und daß fie jelbit fi) aus dem Paradies, wenn 
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ſie's ſchon betreten hat, ſchaudernd und ſchamroth wieder hinaus 
ſtiehlt, die Erſte und Letzte, die's thut, ohne verdammt zu ſein! 

Albrecht (Hält inne und ſenkt fein Schwert). 

(Man Hört Trompeten in der Ferne.) 

Ernft. Das iſt Ludwig von Ingolftadt! Der Würgengel 
‚wird ungeduldig! Folgt ihm doch, Niemand kann beffer zeritören, 
was ein And’rer baute, als er! Aber laßt Euch Alle mahnen: 
es ift Einer über Euh im Himmel und auch auf Erden, und 
Beide werden furchtbar mit Euch in's Gericht gehen! (Die Trom⸗ 
peten nähern ſich.) 

Stimmen. Platz! Pla dem Banner de Reich's! 

Undere Stimmen. Ein Herold! 


Zehnte Scene. 


(Der Herold des Neid tritt mit Gefolge auf, das Banner wird vor ihm 
bergetragen.) 


Der Herold (chwingt nad allen MWeltgegenden fein Schwert). - 

Bei Acht und Bann, fein blankes Schwert, als dieß! 
(Alle Ritter bis auf Albrecht fteden die Schwerter ein.) 

Der Herold. Albrecht von Wittelsbach, Herzog von Baiern, 
ericheint vor Kaifer und Reich! 

Albrecht (tritt zögernd Heran und ftedt Tangfam fein Schwert ein). 
Iſt Hier die Schranke? 

Der Herold. Sie iſt überall, wo die Acht verkündet 
werden fol! 

Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven. Die Act! 
Iſt's ſchon jo weit? (Rofaunenftöße.) 

Preifing (m Ernſt). Was iſt das noch? 

Ernft. Mehr, als id) verlangte, fürcht' ich! 

Stimmen. Ein Legat! Ein: Legat des heiligen Stuhl's! 

Der Herold. Und mit ihm der Bann der Kirche! 

Biele Stimmen (von Rittern und Reifigen). Acht und Bann 
zugleich! Da iſt's Zeit! (Ste werfen die Waffen von fi.) 

Der Legat (tritt mit Gefolge auf, eine brennende Kerze wird 
vor ihm bergetragen, er ftellt fich zur rechten Hand bes Herolds). 

Der Herold (entfaltet die Acterflärung), Wir Sigismund, 
von Gottes Gnaden erwählter römifcher Kaiſer, König von Ungarn, 
Böheim, Dalmatien, Slavonien und Bosnien, Markgraf von 
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Mähren und Schlefien, Churfürjt von Brandenburg u. f. m, 
Schirmvogt der Kirche, höchſter Schiedsrichter auf Erden, thun 
fund hiemit: Nachdem Du, Albrecht von Wittelsbach, allbereitz 
vor dritthalb Jahren zu Regensburg in offenem Aufftand den 
Frieden des Reichs gebrochen und ſchwere Acht auf Dein Haupt 
berabgezogen haft, die Wir damals, obgleich ſchon verhängt, auf 
Fürbitte Deines fürftliden Herrn Vaters noch zurüdhielten; 
nachdem Du weiter, unmwürdig folder Fürbitte und Unferer 
Gnade, in Deinem Trog wider menfchliche und göttliche Ordnung 
bebarrteft, anftatt, Unferer gereciten Erwartung gemäß, in reuiger 
Unterwürfigfeit, Verſöhnung und Vergebung zu ſuchen; nachdem 
Du endlih, um das Maß Deiner Frevel zu häufen, Unfere 
Langmuth aber bis auf den Grund zu erfchöpfen, zum zeiten 
Mal mit blanfer Waffe rebelliich im “Felde erfchienen bift: So 
gebieten wir Dir durd) diefen Unferen offenen Brief, daß Du 
Angeficht3 desfelben Dein Schwert auf der Stelle zu den Füßen 
Deines Herrn und Vaters niederlegen und als fein freiwilliger 
Gefangener Unferen legten Spruch in Demuth abwarten folljt. 
— (Er febt ab und fieht Albrecht an.) 

Albrecht (Gohrt fein Schwert in die Exde und ftllgt ſich darauf). 

Der Herold fährt fort). Widrigenfalls ſetzen wir Dih nun⸗ 
mehr aus Kaiſerlicher Machtvollkommenheit aus dem Frieden in 
den Unfrieden, weiſen Dich Hinaus auf die vier Straßen der 
Welt und erklären Did) für vogelfrei — 

Ernft Willſt Du noch mehr Hören, mein Sohn? Sag’ 
nein und ich erhebe meinen Herzogsſtab! 

Srauenhoven. Set kommt da3 von den Thieren des 
Waldes und den Vögeln unter dem Himmel und den Yilchen 
im Waffer! 

NotHhafft von Wernberg. Schau Did um! Sie gehen 
alle Hinter fih! Keiner wird’3 mit Dir tragen, als wir! 

Albrecht. Wie follten fie auch! Fangen doc die Berge 
zu wandeln an, um mid) zu bededen! 

Ernft. Soll auch die Kirche den Mund noch öffnen? Soll 
die Kerze ausgelöſcht, foll Deine Seele dem ewigen Fluch über- 
übergeben, Dein Name im Buch des Lebens getilgt werden? 

Albrecht (su Nothhafft von Wernderg und Frauenhoven). Geht 
von mir, daß ich antworten kann! 

Frauenhoven. Haben wir dad um Euch verdient? Teufel, 
e3 brennt! 


ln. 
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Albrecht. Soll ich mich vor der Gewalt demüthigen, weil 
Ihr neben mir ſteht? Mid) mag fie noch heute zermalmen! 

Ernft. Gewalt? Wenn das Gewalt ift, was Du erleideft, 
fo ift e8 eine Gewalt, die alle Deine Bäter Dir anthun, eine 
Gewalt, die fie ſelbſt fich aufgeladen und ein halbes Jahrtauſend 
lang ohne Murren ertragen haben, und das tft die Gewalt des 
Rechts! Weh' dem, der einen Stein wider fie jchleudert, er zer- 
ſchmettert nicht fie, fondern fich felbit, denn der prallt ab und 
auf ihn zurüd. Oder bin ich's, der zu Dir redet, iſt's nicht das 
ganze deutſche Reich? 

AUlbredt. Sei's ſol!l Ich mußte nicht, daß der Tod darauf 
fteht, eine Perle aufzuheben, ftatt fie zu zertreten, aber ich hab's 
gethan und will's büßen. Heran, Bär und Wolf; ſchießt auf 
mich herab, Adler und Geier, und zerfleifcht mich! Nicht mit der 
Hand will ich mich wehren, wenn Ihr thut nach des Kaiſers 
Gebot! 

Ernft. Haft Du folde Eil', vor Deinem Richter zu ers 
feinen? Noch Hat er diefe Todten und ihre Wunden nicht ges 
zählt und Du weißt fo gewiß, wie er Dich empfangen wird? 

Albrecht. DO, ihn fürcht' ich nicht, er wird's fchon vergeben, 


daß ich fein liebjteg Kind bei der Hand gefaßt babe, er weiß ja, 


wie ſchön und edel er's gemacht Hatte! 

Ernſt. Mein Sohn, geh’ in Dih! Es ift wahr, Du kannt 
Deine Schuld nod) vergrößern, Du kannſt Dir den Tod ertroßen, 
oder Dich, wer will's Bindern, binterrüds aus der Welt wegftehlen, 
Du kannſt aber auch Alles wieder gut machen! Thu's, o thu's, 
faffe einen Entihluß, daß Du vor Deinen Ahnen nicht zu ers 
röthen brauchſt, füge Di! Dieß Schlachtfeld wird einft Furcht 
bar wider Dich zeugen, fie Ulle, die bier blutig und zerfett 
herumliegen, werden Dich verklagen und fpredden: wir fielen, 
weil Herzog Albrecht vaf'tel Weh Dir, wenn fi dann nicht eine 
viel größere Schaar für Dich erhebt und Deine Ankläger zum 
Verſtummen bringt, wenn nicht Millionen ausrufen: aber wir 
jtarben in Frieden, weil er fich felbjt überwand! Denn das 
hängt davon ab, daß Du lebſt, davon ganz allein! 

Albrecht. Die Unfchuldige follte niodern und ih — — Welch 
ein Schurke wär’ ich, wenn ich auf Euch Hörte! 

Ernſt. Du bift nicht, wie ein Anderer, der die Gerechtig⸗ 
feit Dadurch verjühnen Tann, daß er ihrem Schwert reuig den 
Hals darbietet, von Dir verlangt fie das Gegentheill Schau die 
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Banner an, es ift Dein Bild und kann Dich's lehren! E83 ward 
aus demfelben Yaden gejponnen, woraus der legte Neiter, der 
ihm folgt, fein Wamms trägt, es wird einst zerfallen und tm 
Winde zerjtäuben, wie die! Aber das deutſche Volk Hat in 
taufend Schlachten unter ihm gefiegt, und wird nod) in taufend 
Schlachten unter ihm fiegen darum kann nur ein Bube es zer- 
zupfen, nur ein Narr e3 fliden wollen, ftatt fein Blut dafür zu 
veriprigen und jeden eben Heilig zu Halten! So iſt's auch mit 
dem Fürften, der es trägt. Wir Menfchen in unf’rer Bedürftig- 
feit können feinen Stern vom Himmel herunter veißen, um ihn 
auf die Standarte zu nageln, und der Cherub nıit dem Flammen- 
ichwert, der und aus dent Paradies in die Wüfte hinaus ftieh, 
ift nicht bei ung geblieben, um über und zu richten. Wir 
müſſen da3 an ſich Werthlofe ſtempeln und ihm einen Werth 
beilegen, wir müfjen den Staub über den Staub erhößen, big 
wir wieder vor dem jtehen, der nicht Könige und Bettler, nur 
Gute und Böje kennt und der feine Stellvertreter am ftrengften 
zur Rechenſchaft zieht. Web dem, der diefe Webereinkfunft der 
Völker nicht verjteht, Fluch den, der fie nicht ehrtl So greife 
denn endli auch in Deine Bruft, ſprich: Vater, ich Habe gefünt- 
digt im Himmel und vor Dir, aber ih will's büßen, ich will 
leben! 

Albrecht. Hängt das von mir ab? 

Ernft. Dieß Wort ift mir genug! Gott wird Did) ftärfen, 
und Deine Wittive ſelbſt wird für Dich beten! 

Albredt. Meine Witivel? 

Ernft. Was ich ihr im Leben verfagen mußte, kann ich 
ihr im Tode gewähren und ich thu' es gern, denn ich weiß, daß 
ſie's verdient! Deine Gemahlin konnte ih nicht anerkennen, 
Deine Witwe will ich felbft beftatten und fiir ewige Zeiten an 
ihrem Grabe einen feierlichen Todtendienſt ftiften, damit das 
reinfte Opfer, da8 der Nothiwendigfeit in Lauf aller Jahrhunderte 
gefallen ift, nie im Andenken der Menſchen erlöſche! 

Albredt. Sch will — Ich will, was ich od) Tann! (Gegen 
den Herold.) Kaiſerlicher Majejtät meinen Reſpekt! (Bu Ernſt.) 
Euch, mein Herr und Vater — (Er wi ihm das Schwert überreichen.) 
Euch — 

Ernſt (öffnet die Arme und ſchreitet ihm entgegen.) 

Albrecht (weit zurück und zieht). Nein, nein! Die Hölle 
über mich, aber Blut für Blut! 


1ER. 
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Ernft. Halt! Erft nimm ben dal (Er reicht ihm den Herzogt⸗ 
Yab, den Albrecht unwiltärtih faßt.) Der macht Dih zum Nichter 
Deines Vaters! Warum willit Du fein Mörder werben! 

Preifing. Herzog! 

Ernjt. So war's beſchloſſen! Und nicht bloß des Feier⸗ 
abends wegen! Ich brauch’ fein Zal Kann er's mir in feinem 
Gewiſſen weigern, fo ſteht's ſchlimm um mid)! 

Albrecht. Mich ſchwindelt! Nimm ihn zurüd! Er brennt 
mir in der Hand. 

Ernft. Trag’ ihn ein Jahr in der Furcht des Herrn, wie 
ih! Kannſt Du mid dann nicht losſprechen, fo ruf’ mid und 
ih ſelbſt will mich ftrafen, wie Du's gebeutft! Im Kloſter zu 
Andechs bin ich zu finden! 

Albrecht (will niedertnieen). Bater, nicht. vor Kaiſer und 
Neid), aber vor Dir! 

Ernft. Wart’! wart’! Mein Tagewerk war jchwer, aber 
vielleicht leb' ich noch über's Jahr! (Geht; zu Preifing, als er folgen 
win) Bleibt! An einem Mönd) iſt's genug! 


Gyges und fein ing. 
Eine Tragddie in fünf Acten. 


1854. 








_ 9 — 


Die alten zu verdrängen, 
Da ftand das Bolt enffest und ſtaunend be 
Und murrte, wie noch nie! 
Ranbanleh. 
Nun meinft Du denn, 
Sch hätt’ mir merlen und mich beflern follen, 
Nicht wahr? 
Thoas. 


O Herr, nicht ohne einen Schauder 
Beruhre ich dieß Diadem, und nie 
Hab' ich dieß Schwert am Griff noch angefaßt, 
Das alle Herakliden einmal ſchwangen. 
Doch Deinen neuen Schmuck betracht' ich ganz, 
Wie jedes and're Ding, das glänzt und ſchimmert 
Und das man Bat, wenn man's bezahlen Tann. 
Nie an Hephäſtos brauche ich dabei 
Bu denken, der dem göttlihen Achill 
Die Waffen ſchmiedete, und in dem euer, 
Worin er Zeus die Donnerfeile ftählt, 
Auch nit an Thetis, die duch ihre Töchter 
Ihm Perlen und Korallen filchen ließ, 
Damit e8 an der Bierde nicht gebreche: 
Ich kenn' den Mann ja, der das Schwert geliefert, 
Und Seren, der das Diadem gefügt! 


Landaules. 


Thoas. 
Herr, die Treue ſpricht aus mir, 
Bin ich zu kühn, ſo bin ich's Deinetwegen! 
Und glaube mir: die vielen Tauſende, 
Die hier zuſammen ſtrömen, wenn ſie auch 
In feinrer Wolle geh'n und leckrer eſſen, 
Sind ganz ſo thöricht oder fromm, wie ich. 
Dein Haupt und dieſer Reif, das ſind für ſie, 
Trau Deinem Knecht, zwei Hälften Eines Ganzen, 
Und eben ſo Dein Arm und dieſes Schwert. 

Kandaules. 
Das denlen Alle? 
Thoas. 


Ja, bei meinem Kopf! 


Nun, Gyges? 
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Randaules. 
So darf's nit länger bleiben! Rimm denn bin 
Und thu, was ich gebot. 


Thoas (mit dem alten Schmud ab). 


Gyges. 
Du that'ſt ihm weh! 
Kandaules. 

Ich weiß, doch ſprich: wie hätt' ich's ändern können? 
Wahr iſt, was er geſagt! Hier gilt der König 
Nur ſeiner Krone wegen und die Krone 
Des Roſtes wegen. Weh dem, der ſie ſcheuert, 
Je blanker, um ſo leichter an Gewicht. 
Allein, was hilft's, wenn man ſich nun einmal 
So weit vergaß, weil man's nicht mehr ertrug, 
Bloß durch den angeſtammten Schmuck zu glänzen, 
Zu gelten, wie geprägte Münzen gelten, 
Die Keiner wägt, und mit den Statuen, 
Die in geweihten Tempelniſchen ſteh'n, 
Die ſchnöde Unverletzlichkeit zu theilen: 
Man kann doch nicht zurück? 


Thoas (Commt mit dem neuen Schmuch. 


Kandaules. 
So iſt es recht! 
(Er fept das Diadem auf.) 
Das fitt! Und Alles, was mein Königreich 
Im Schacht der Berge und im Grund des Meeres 
Un Perlen und Kleinodien nur liefert, 
Nicht mehr, noch weniger, ift hier vereint: 
Der Edelftein, den man bei uns nicht findet, 
Und wär’ er noch fo ſchön, ift jtreng verbannt, 
Doch freilich ließ ih aud für den noch Platz, 
Den man in hundert Jahren erjt entdedt. — 
Begreifit Du nun? 
(Bu Gyges.) 
Das and’re eignet ſich 
Für einen Rieſenkopf, wie Eure Bildner 
Shn meinem Ahnherrn wohl zu geben pflegen, 
Wenn er im Löwenfell mit plumper Keule 
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Dann muß ich fchmweigen! 
Gyges. 
Herr, ich kam nicht blos, 
Zu bitten! 
(Er zieht einen Ring hervor.) 
Nimm! Es iſt ein Königsring! 
Du ſiehſt ihn an, Du findeſt Nichts an ihm, 
Du ſtaunſt, daß ich ihn Dir zu bieten wage, 
Du wirſt ihn nehmen, wie vom Kind die Blume, 
Nur um die arme Einfalt nicht zu kränken, 
Die Dir ſie brach, nicht, weil ſie Dir gefällt. 
Unſcheinbar iſt er, das iſt wahr, und ſchlicht, 
Und dennoch lannſt Du für Dein Königreich 
Ihn Dir nicht kaufen, noch ihn mit Gewalt, 
Troß aller deiner Macht, dem Träger rauben, 
Wenn er ihn Dir nicht willig reichen will. 
Trägſt Du ihn ſo, 
(mit Zeichen und Geberden) 
daß das Metall nach vorn 
Zu ſitzen kommt, ſo iſt er blos ein Schmuck, 
Vielleicht auch keiner, aber drehſt Du ihn 
So weit herum, daß diefer Kleine Stein, 
Der dunkelrothe, um fi bliten kann, 
So biſt Du plötzlich unſichtbar und fchreiteft, 
Wie Götter in der Wolke, durd) die Welt. 
Darum verſchmäh' ihn nicht, denn noch einmal: 
Es ijt ein Königsring und diefen Tag 
Erjah ich längft, ihn Dir zu übergeben, 
Du bift der Einz'ge, der ihn tragen darf! 
Kandaules. 
Von unerhörten Dingen kam auch uns 
Die Kunde zu, man ſprach von einem Weibe, 
Medea hieß ſie, welche Künſte trieb, 
Die ſelbſt den Mond herab zur Erde zogen, 
Doch nie vernahm ich noch von dieſem Ring. 
Woher denn haſt Du ihn? 
Gyges. 
Aus einem Grabe, 
Aus einem Grabe in Theſſalien! 
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Kandaules. 
Du haſt ein Grab erbrochen und entweiht? 


Gyges. 

Nein, König, nein! Erbrochen fand ich's vor! 
Ich kroch nur blos hinein, um mich vor Räubern 
Bu bergen, die in großer Ueberzahl 
Mir auf der Fährte waren und mic Hebten, 
Als ich in abenteuerlichen Triebe 
Das öde Waldgebirge jüngſt durchſtrich. 
Die Aſchenkrüge waren umgeſtoßen, 
Die Scherben lagen traurig durcheinander, 
Und in dem falben Strahl der Abendſonne, 
Der durch die Ritzen des Gemäuers drang, 
Sah ich ein Wölkchen blaſſen Staubes ſchweben, 
Das vor mir aufſtieg, als der letzte Reſt 
Der Todten, und ſo ſeltſam mich bewegte, 
Daß ich, um meines Gleichen, meine Väter 
Vielleicht, nicht unwillkürlich einzuathmen, 
Den Odem lange anhielt in der Bruſt. 

Kandaules. 
Nun? Und die Räuber? 


Gyges. 

Hatten meine Spur 
Verloren, wie's mir ſchien, denn fern und ferner 
Verhallten ihre Stimmen und ich glaubte 
Mich ſchon geſichert, wenn ich auch noch nicht 
Mein dämm'riges Aſyl verließ. Als ich 
Nun ſo auf meinen Knieen kauerte, 
Erblickte ich auf einmal dieſen Ring, 
Der aus dem wüſten Trümmerhaufen mir 
Mit ſeinem Stein, wie ein Lebendiges, 
Faſt an ein ſcharfes Schlangen-Auge mahnend, 
Entgegenfunkelte. Ich hob ihn auf, 
Ich blies die Aſche von ihm ab, ic) ſprach: 
„Wer trug Di einft am längſt zerjtäubten Finger?“ 
Und um zu fehen, ob’3 ein Mann geweſen, 
Stedt’ ich ihn an. Doch das war kaum gefchehn, | 
So ſchrie man draußen: „Halt! dort muß er fein! | 
Siehſt Du dad Grab? Heran, heran, Gefährten, 

7* | 
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Wir Haben ihn!” und raſch erſchien der Trupp. 

Ich aber, um nicht wehrlos, wie ein Thier, 

Das man in eine Höhle trieb, gefchlachtet 

Zu werden, fprang hervor und jtürzte ihnen 

Entgegen, Hoch in meiner Hand das Schwert, 

Die Sonne war dem Untergange nah 

Und ſtrahlte, wie die Kerze, welche bald 

Erlöſchen fol, noch einmal doppelt Hell. 

Doc fie, als wär’ für fie allein die Nacht 

Schon eingebrocden, ftürmten, grimmig fluchend, 

Un mir vorbei und reihten fi) um’3 Grab. 

Das ward nun ftreng durchſucht und als fie mich 

Nicht fanden, Höhnten fie: „Was thut's, er trug 

Wohl auch Nichts bei fich, als das troß’ge Auge, 

Das und mit feinem Teden Blid fo reizte, 

Und dieſes bläf’t ihm ſchon ein Und’rer aus!“ 

Nun abermals, doch langſam und verdrießlic, 

Sa, ſpähend, und mir felbft in's Antliß ftierend, 

An mir vorbei und wieder nicht gejehn! 
Kandaules. 


Gyges. 

Nicht an den Ring! Noch nicht! 
Ich glaubte, daß ein Gott mich durch ein Wunder 
Gerettet, auf die Kniee warf's mich nieder 
Und zu dem Unſichtbaren ſprach ich ſo: 
„sh weiß nicht, wer Du biſt, und wenn Du mir 
Dein Antlig nicht enthüllt, jo Tann ih Dir 
Das Thier nicht opfern, das Dir Heilig ift. 
Allein zum Beichen, daß ich dankbar bin 
Und nicht des Muth's ermang’le, bring’ ich Dir 
Den wildeften von diefen Räubern dar, 
Dieß ſchwör' ich Hier, wie ſchwer es immer ſei.“ 
Nun eilt' ich ihnen nach und miſchte mich 
In ihren Haufen, und ein Grauen faßte 
Mich vor mir ſelbſt, wie ſie mich nicht allein 
Gar nicht bemerkten, ſondern durch mich hin, 
Als wär' ich bloße Luft, zuſammen ſprachen, 
Ja ſelbſt das Brot ſich reichten und den Wein. 
Mein Blick umflorte ſich und ſchweifend fiel 


Da dachteſt Du — 
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Er auf den Stein des Ninges, der mir roth 
Und grell von meiner Hand entgegen ſprühte 
Und raſtlos quellend, wallend, Perlen treibend 
Und fie zerblafend, einem Wuge glich, 

Das ewig bricht in Blut, was ewig raucht. 

Ich drehte ihn, aus Nothwehr möcht” ich Tagen, 
Aus Angft, denn alle diefe Perlen bligten, 

Als wären’3 Sterne, und mir ward zu Muth, 
Als ſchaut' ich In den ew'gen Born des Lichts 
Unmittelbar hinein, und würde blind 

Bom Uebermaß, wie von der Harmonie 

Der Sphären, wie es heißt, ein Jeder taub. 

Da aber fühlt’ ich Träftig mic) gepadt, 

Und: „Was ift das? Ei, wer hielt ihn verftedt? 
Der Spaß tft gut!” erflang’3 um mich herum. 
Zehn Fäufte griffen nun mir nad) der Kehle, 
Behn and’re riffen am Gewande mir, 

Und blieb die plumpfte für den Ring nicht übrig, 
So war ein ſchmählich Ende mir gewiß. 

Doch plöglih hieß es: „Ei, der ijt nicht arm, 
Das ift ein guter Yang, feht, blankes Gold, 
Sogar ein Edeljtein, nur her damit!“ 

Allein fajt in demjelben Odemzug 

Erſcholl's: „Ein Gott! Ein Gott ijt unter ung!” 
Und Alle lagen mir zu Füßen da. 


Kandaules. 
Sie hatten, wie ſie an dem Ring Dir zerrten, 
Ihn wieder umgedreht und fehauderten, 
Als Du verſchwandeſt, wie ein Wolfenbild. 


Gyges. 
So muß es ſein. Ich aber drehte ihn, 
Jetzt endlich eingeweiht in ſein Geheimniß, 
Stolz und verwegen noch einmal und rief: 
Ein Gott, ja wohl, und Jeder büßt mir nun! 
Dann drang ich auf ſie ein, und ſie, entſetzt, 
Als hätte ich den Donner in den Händen 
Und tauſend neue Tode mir zur Seite, 
Behielten kaum zur Flucht no Muth und Kraft. 
Do ich verfolgte fie, als müßte ich 
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Für die Erynnien den Dienft verjehen, 
Und nicht ein Einziger fam mir davon! 
Dann wollt’ id) mit dem Ring zurüd zum Grabe, 
Allein obgleich ich mir mit blut’gen Leichen 
Den Weg bezeichnet hatte: nicht am Abend 
Und nicht des Morgens Tieß es fich mehr finden, 
Und wider meinen Willen blieb er mein. 
Kandaules. 
Das iſt ein Schatz, wie keiner! 
Gyges. 
Sagt' ich's nicht? 
Ein Königsringl Drum, König, nimm ihn Hin! 
Kandaules. 
Erſt nach dem Kampfe! 
Gyges. 
Herr, ich trug ihn nie 
Seit jenem Tag und trag' ihn niemals wieder! 
Biſt Du mit Holz ſo geizig? Keines Waldes 
Bedarf es ja zu meinem Scheiterhaufen, 
Ein Baum genügt, und traue dieſem Arm, 
Er wird Dir auch wohl noch den Baum erſparen! 
Kandaules. 
So gib! Ich prüf' ihn! 
Gyges. 
Und ich wappne mich! 
(Beide ab.) 


Gemach der Königin. 


Rhodope nebft ihren Dienerinnen, Lesbia und Hero darunter, 
tritt auf, 


Rhodope. 
Nun freut Euch, liebe Mädchen, heute iſt 
Es Euch vergönnt! So ſehr ich's tadeln muß, 
Wenn Ihr an andern Tagen auch nur lauſcht, 
So hart ich meine munt're Hero geſtern, 
Als ſie den Banm erſtieg, geſcholten hätte, 
Wenn nicht zu ihrer Strafe gleich ein Zweig, 
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So leicht fie ift, mit ihr gebrochen wäre, 
Weil er zu ſchwach für fo viel Neugier war — 
Hero. 
D Königin, wenn Du's gejehen haft, 
So weißt Du aud, daß ich den dichteften 
Bon allen Bäumen unſers Gartens mählte. 
Rhodope. 
Den dichteſten? Kann ſein! Doch ganz gewiß 
Den, der am nächſten an der Mauer ſtand. 
Hero. 
Den allerdichteſten! Ich kletterte 
In eine wahre grüne Nacht hinein! 
Es war faſt ſchauerlich, den gold'nen Tag 
So hinter ſich zu laſſen und im Dunkeln 
Doch fort zu kriechen. 
Rhodope. 
Warum that'ſt Du's denn? 
Hero. 
Nicht, weil ich dem Olymp um ein Paar Fuß 
Mid) nähern wollte! Nein, das überließ ich 
Der Nachtigall, die mir zu Häupten fchlug. 
Ich wollte — — Aber lache nicht! Ich Tann 
Das Wiegen nicht vergeffen, und ich wollte 
Mich oben etwas wiegen! 
" Rhodope. 
Weiter Nichts? 
Hero. 
Und nebenbei, doch wirklich nebenbei, 
Ganz nebenbei, ein wenig ſpäh'n, ich wüßte 
Es gar zu gern, ob dieſen unſern Garten, 
Wie uns der finſt're Karna immer ſagt, 
Ein See umgiebt. 
Lesbia. 
Ein See! 
Hero. 
Du weißt es beſſer? 
Lesbia. 
Ei, haſt Du's hier noch jemals rauſchen hören, 
Und iſt ein See ſo ruhig, wie Du ſelbſt? 


‘ 
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Und weißt Du, wie ih Menſchen glücklich mache? 
Ich ſpreche: Jüngung komm', da iſt ein Lern, 
Den ſtecke in die Erde und begieße 
Den Fleck mit Waſſer, thu' es Tag für Tag 
Und ſei gewiß, daß Du mit weißen Haaren 
Für Deine Mühe Kirchen eſſen wirft, 
Ob ſüße oder faure, fiehft Du dann! 
Als Währsmann Stelle ich den Agron Dir, 
Den würd'gen Freund des würdigen Alkäos, 
Ihm völlig glei, nur nit jo weiß im Bart. 
RHodope. 

Du bift vergnügt! 

Randaule3. 

Die ſollte ich's nicht ſein? 
Wenn auch Alkäos mir in off'nem Aufſtand 
Entgegentreten will, ſobald ich's wage, 
Vor ihm ſo zu erſcheinen, wie vor Dir, 
Ich meine mit dem neuen Diadem: 
Agron wird mich beſchützen, und ich ſoll 
Zum Dank mich nur verpflichten — Du wirſt ſtaunen, 
Wie mild er's mit mir vor hat — nie den Putz 
Mehr zu verändern und ein Schwert zu tragen, 
Das meine ganze Kraft durch's Zieh'n erſchöpft. 


Rhodope. 
Woher denn weißt Du das? 
Kandaules. 
Durch keinen Späher, 
Noch weniger durch einen falſchen Freund: 
Bon ihnen ſelbſt, durch ihren eig'nen Mund. 


Rhodope. 
Du ſpotteſt meiner Frage. 

Kandaules. 

Nein doch, nein! 

Ich ſprech' im vollſten Ernſt! Ich ſtand dabei, 
Wie ſie, die Nägel in die Tiſche grabend 
Und mit gewetztem Zahn die eig'ne Lippe, 
Als wär' es fremdes, wildes Fleiſch, benagend, 
Sich's ſchwuren und ſie halten es gewiß. 
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Es gilt Hier eine Art von Gottedurtheil, 
Der eine haut nach mir, der And’re wehrt, 
Und Dike kann enticheiden, wenn fie mag. 
Rhodope. 
So hätteſt Du gelauſcht? Das glaub' ich nicht. 
Wenn ich wo bin, wo man mich nicht erwartet, 
So mach' ich ein Geräuſch, damit man's merkt 
Und ja nicht ſpricht, was ich nicht hören ſoll, 
Und Du — nein, nein, das thut ein König nicht! 
Kandaules. 
Gewiß nicht! — Doch, Du kannſt es nicht errathen! 
Siehſt Du den Ring? Wie theuer hältſt Du ihn? 
Rhodope. 
Ich weiß ja nicht, von wem er kommt. 
Kandaules. 
Bon Gyges—⸗ 
Rhodope. 
Da wird er Dir unſchätzbar ſein! 
Kandaules. 
Er iſt's! 
Doch ahnſt Du nicht, warum. Vernimm's und ſtaune, 
Unſichtbar macht er Jeden, der ihn trägt. 
Rhodope. 
Unſichtbar? 
Kandaules. 
Eben hab' ich's ſelbſt erprobt. 
Nicht wieder klettern, Hero! Nur die Vögel 
Beriteden fih im Laube! 
Rhodope. 
Lesbia! 
Kandaules. 
Durch alle Thüren ſchreit' ich hin, mich halten 
Nicht Schloß noch Riegel fern! 
Rhodope. 
Wie fürchterlich! 
Kandaules. 
Für jeden Böſen, meinſt Du. 
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Rhodope. 
Nein doch, nein! 
Für jeden Guten noch viel mehr! (Bu Lesbia) Kannſt Du 
Noch ruhig athmen, wirſt Du nit in Scham 
Berglühn, nun Du dieß weißt? Herr, wirf ihn fort, 
Hinunter in den tiefften Fluß! Wem mehr 
Als Menſchenkraft befchieden tft, der wird 
Als Halbgott gleich geboren! Gib ihn mir! 
Man fagt bei ung, daß Dinge, die die Welt 
Bertrümmern fönnen, bie und da auf Erden 
Berborgen find. Ste ftammen aus der Zeit, 
Wo Gott und Menſch noch miteinander gingen 
Und Xiebespfänder taufchten. Diefer Ring 
Gehört dazu! Wer weiß, an welche Hand 
Ihn eine Göttin ftedte, melden Bund 
Er einst befiegeln mußte! Grauſ't Dich nicht, 
Dir ihre dunkle Gabe anzueignen 
Und ihre Nahe auf Dein Haupt zu ziehn? 
Mich ſchaudert, wenn ich ihn nur fehl! So gib! 
Kandaules. 
Um einen Preis! Wenn Du als Königin 
Beim Feſte heut erſcheinen willſt. 
Rhodope. 
Wie kann ich! 
Du holteſt Dir von weit entleg'ner Gränze 
Die ſtille Braut und wußteſt, wie ſie war. 
Auch hat's Dich einſt beglückt, daß vor dem Deinen 
Nur noch das Vaterauge auf mir ruhte, 
Und daß nach Dir mich Keiner mehr erblickt. 
Kandaules. 
Vergib! Ich denke nur, der Edelſtein, 
Den man nicht zeigt — 
Rhodope. 
Lockt keine Räuber an! 
Kandaules. 
Genug! Ich bin ja an dieß Nein gewöhnt! 
Bläſ't auch der friſche Wind an allen Orten 
Die Schleier weg: Du gar den Deinen feit. 
(Muſik.) 


Der Zug! Da darf der König ja nicht fehlen. 
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Rhodope. 
Und die Empörer? Heute thut's mir weh, 
Daß ich nicht mit Dir gehen darf. 


Kandaules. 
Hab' Dank! 
Doch ängſtige Dich nicht. Es iſt geſorgt. 
Rhodope. 
Gewiß? 
Kandaules. 


Gewiß! Zwar nicht, weil ich mich fürchte, 
Nur, weil ich ſtrafen müßte, und nicht mag. 
Das Leben iſt zu kurz, als daß der Menſch 
Sich d'rin den Tod auch nur verdienen könnte, 
Darum verhinge ich ihn heut nicht gern! 
(Ab.) 

Rhodope. 
Nun geht auch Ihr! 

Lesbia. 


Ich bleibe, Königin! 

Rhodope. 
Ei nein! Dir fang's die Amme nimmer vor, 
Daß Mannes Ungefiht der Tod für Dich! 

(Lesbian, Hero und die Webrigen ab.) 
Das Träumen kennt Hier Keine! Auch der Beiten 
Sit Opfer, was mir einz'ge Freude ift! 

Ab.) 


Freier Platz. 


Biel Voll, Der König auf einem Thron. Lesbia, Hero u. f. w. an der 
Seite auf einem Balcon. Die Spiele find eben beendigt. Allgemeine Bes 
wegung und Sonderung in Öruppen. Ringer, Fauftlämpfer, Wagenlenteru. |. w. 
werden md und nad ſichtbar, Alle mit! Bweigen von der Silberpappel 


befrängt. Wein wird gereicht, Muſik ertönt, daB Feſt beginnt. 


Bolt. 
Heil, Gyges, Keil! 
Kandaules (in den Hintergenud ſchauend.) 
Im Diseuswerfen auch? 
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Zum dritten Mal? Das follt’ id übel nehmen! 

Da kommt ja gar Nichts auf die Meinigen. 
(herunterfieigend und dem aus dem GHintergrunde Tommenden Gyges, dem 
das Boll noch immer zujubelt und Plaß madt, entgegenidjreitend.) 

Beicheiden bift Du, das ift wahr! Du nimmt 

Nicht mehr, als da ift. 

Gyges. 
Herr, ich kämpfe heut 

Als Grieche, nicht als Gyges. 

Kandaules. 
Um ſo ſchlimmer 

Für uns, wenn Du die neue Regel biſt! 

Da thut's ja noth, die alten Drachenhäute 

Hervorzuſuchen und ſie auszuſtopfen, 

Die vom Herakles her noch irgendwo 

Im Winkel eines Tempels faulen ſollen, 

Den Balg der Schlange mit den hundert Köpfen 

Und Andres mehr, was Euch erſchrecken kann! 

Du hörſt mich nicht! 

Gyges. 
Doch! doch! 
Kandaules. 
Ei nein, ich ſeh's, 

Du biſt zerftreut, Du fchieljt zu jenen Mädchen 

Hinüber, fie bemerfen’3 auch, ſchau Hin, 

Die Kleine nedt die Große! Du wirft roth⸗ 

Pfui, ſchäme Dich! 

Gyges. 


Mich dürſtet, Herr! 
Kandaules.. 
Dich dürſtet? 
Das iſt was Andres! Wer ſo kämpft, wie Du, 
Der hat das Recht auf einen guten Trunk, 
Und, wenn auch ohne Recht, ich trinke mit! 
Nun kommt der Theil des Feſtes, den ich liebe. 
(winkt eintem Diener.) 
Heran! 
Ein Diener (bringt einen Pocal mit Wein) 





— 111 — 


Kandaules (giebt einige Tropfen auf die Erde). 
Die Wurzel erft! Und dann der Zweig! 
Er trinkt und will Gyges den Pocal reihen. Diefer ſieht wieder zu dem 
Balcon hinüber.) 
Komm’! — Ha! — Schwarz oder braun, das ijt die Trage, 


Nicht wahr? 
Gyges. 


O Herr! 


Kandaules. 
Hat Dir der Wein geſchmeckt? 


Gyges. 
Ich trank noch nicht. 
Kandaules. 
Das weißt Du? Nun, ſo laß 
Dich mahnen, daß Du durſtig biſt, und mach! 
Ich ſtehe Dir dafür, daß ſie ſo lange 
Verweilt, bis Du heraus haſt, was Dich quält! 
Gyges c(trinkt). 
Das kühlt! 
Kandaules. 
O weh! hinunter geht Dein Stern! 
(Die Mädchen entfernen ſich, aber man ſieht ſie noch.) 
Nun, es war Zeit. Sieh Dich nur um! Die drehen 
Sich ſchon, als wär's um einen Thyrſosſtab, 
Der, plötzlich aus der Erde aufgeſchoſſen, 
Noch raſcher, wie ein Pfeil, gen Himmel ſteigt 
Und Millionen Trauben fallen läßt. 
Der Wein iſt für geflügelte Geſchöpfe, 
Nicht für die Welt, worin man hinkt und kriecht! 
Die ſtellt er auf den Kopf. Der Alte da 
Wär' gleich bereit, den Tiger zu beſteigen 
Und ſich die welken Schläfe zu bekränzen, 
Wie Dionys, als er zum Ganges zog! 
Doch das behagt mir eben! — War ſie ſchön? 
Gyges. | 
Ich weiß nicht, ob da3 ſchön, was mir gefällt! 
Kandaules. 
Sprich ruhig: Ja! Ein Auge, wie die Kohle, 
Die zwar nur glimmt, doch vor dem kleinſten Hauch 
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Schon Funken gibt, dabei ein Farbenſpiel, 
Daß man nicht weiß, ob's fchwarz iſt, oder braun, 
Und dann, als Tiefe dieſes ew'ge Schillern 
Durch jeden Tropfen ihres Bluts Hindurch, 
Ein Wechſeln zwiihen Scham und ftiller Gut, 
Das ihr Erröthen reizend macht, wie keins. 
Gyges. 
Du thuſt das ganz für mich, was halb der Wind, 
Er lüftete den Schleier, Du erhebſt ihn! 
Kandaules. 
Ich thu's nicht, weil Du vor ihr knieen ſollſt! 
Nein! Wenn ich vor ein andres Bild Dich führte, 
Du würdeſt dieß, ſo lieblich es auch iſt, 
Wie einen Fleck Dir aus dem Auge wiſchen, 
Der Dir den Spiegel trübte! 
Gyges. 
Meinſt Du, Herr? 
Kandaules. 


Gewiß! Doch halt! Man ſoll den Schatz nicht preiſen, 


Den man nicht zeigen kann! Man wird verhöhnt. 
Wer glaubt an Perlen in geſchloſſ'ner Hand! 


Gyges. 
Ich! 
Kandaules. 
Gyges, ſchon der Schatten, den Rhodope 
Im Mondſchein wirft — Du lächelſt! Trinken wir! 


Gyges. 
Ich lächle nicht! 
Kandaules. 


So follteft Du! Wer kann 
Denn nicht fo prahlen? Sprächſt Du fo zu mir, 
Wie ich zu Dir, ich fagte: zeig’ fie mir, 
Sonft ſchweige ſtill! 
Gyges. 


Ich traue Dir! 
Kandaules. 
Ei was! 
Dem Auge ſoll man trauen, nicht dem Ohr. 
Du trauſt mir? Ha! Vor dieſem blöden Kinde 


ln. 
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Erglühteft Du und jet — — Genug, genug, 
Ich will mic nicht mehr ſchwatzend vor Dir brüften, 
Wie ich's fo lange Zeit nun ſchon gethan, 
Du follit fie ſeh'n! 
Gyges. 


Sie ſeh'n! 
Kandaules. 
Noch dieſe Nacht! 
Ich brauche einen Zeugen, daß ich nicht 
Ein eitler Thor bin, der ſich ſelbſt belügt, 
Wenn er ſich rühmt, das ſchönſle Weib zu küſſen, 
Und dazu wähl' ih Did. 
Gyges. 
O, nimmermehr! 
Erwägſt Du — Für den Mann wär's eine Schmach, 
Doch für ein Weib, und für ein Weib, wie ſie, 
Das ſelbſt bei Tag — 
Kandaules. 
Sie kann's ja nie erfahren! 
Haſt Du den Ring vergeſſen? Und ich bin 
Erſt glücklich, wenn Dein Mund mir fagt, ich ſei's. 
Ei, frag’ Dich felbft, ob Du die Krone möchteft, 
Wenn Du fie nur im Dunkeln tragen follteft! 
Nun, fo ergeht e8 mir mit ihrl Sie iſt 
" Der Frauen Königin, doch ich befige 
Sie, wie da8 Meer die Perlen, Keiner ahnt, 
Wie reich ich bin und fit einit Alles aus, 
So kann's fein Freund mir auf den Grabftein ſetzen, 
Und Bettler unter Bettlern lieg' ich da. 
Drum miderjtrebe nicht und nimm den Ring! 
(Er reiht ihn Gyges, diefer nimmt ihn nicht.) 
Die Nacht bricht ein, ich zeig’ Dir das Gemach, 
Und wenn Du fiehft, daß ich's mit ihr betrete, 
So folgft Du ung! 
(Er faßt Gyges bei der Sand und zieht ihn mit fi fort.) 
Ich fordre es von Dir! 
Und bift Du's Deiner Lesbia nicht ſchuldig? 
Vielleicht ift fie die Siegerin! 
(Beide ab.) 


Hebbel’s Werte. Bd. VI. 8 
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Zweiter Act. 


— — 


Halle. 


Früher Morgen. Thoas tritt auf. 


Thoas. 
Ich will und muß noch einmal mit ihm reden, 
Was hab' ich Hören müſſen dieſe Nacht! 
Ich ging gewiß nicht um zu horchen aus, 
Doch komm’ ich fo beladen heim, als wär’ id) 
Ein wandelnd Ohr des blutigften Tyrannen 
Und traute mid) nur faum zum Herrn zurüd. 
Empörung! Naher Ueberfall von Feinden, 
Ja, eine neue Königswahl! Iſt's möglich! 
Ich ahnte viel, doch fo viel ahnt’ ich nicht! 
Still, ſtill! Sind das nicht Schritte? Ja! Wer fteht 
Denn mit den Greifen fchon vor Morgen auf? 
Der junge Gyges! Ei, wenn Du dag wüßteſt, 
Was ich jebt weiß, Du gingeft nicht gebückt. 

(Er zieht ſich zurück.) 
Gyges (tritt auf). 
Schon wieder bin ich hier! Was will ich hier? 
Es duldet mi im Freien nicht, ein Duft 
Liegt in der Luft, fo ſchwer und fo betäubend, 
Als Hätten alle Blumen ſich zugleid) 
Geöffnet, um die Menſchen zu eritiden, 
Als athmete die Erde jelbft fih aus. 
Thoas (tritt hervor). 

Schon munter, Karna? Herr, vergib, ich hielt Dich 
Für einen Andern! Du noch nicht zu Bett? 
Der Ehrgeiz läßt Dich wohl nicht ſchlafen, wie? 

Gyges. 
Der Ehrgeiz? 

Thoas. 


Nun, Du haſt ſo viele Kränze 
Davongetragen — 





— 15 — 


Gyges. 
Daß der Lorbeer ſich 

Vor mir nicht mehr zu fürchten braucht! Ich wollte 
Nur zeigen, daß man Knochen Haben kann, 
Und Mark in diefen Knochen, wenn man aud) 
Die Saiten einer Cither. nicht zerreißt, 
Sobald man fie berührt. Dieß weiß nun Jeder, 
Der es bisher vielleicht bezweifelt hat, 
Und ſo iſt's gut. 

Thoas. 

Doch, warum ſchläfſt Du nicht? 

Gyges. 

Ei, warum trinkſt Du nicht? 


Thoas. 
Du ſtandeſt wohl 


Gyges. 
Wenn ich ſchon lag: gewiß! 
Thoas (für ſich). 
Das wüßt' ich eben gern! Denn, wenn er hörte, 
Was ich gehört — Nun, nun, er wird wohl nicht! 
(Zangfam ab.) 
Gyges. 
Sie ſchlummert noch! O, wer fie wecken dürftel 
Das darf die Nachtigall, die eben jetzt 
Noch halb im Traum ihr ſüßes Lied beginnt, 
Das darf — — Er kommt! Was denkt er wohl von mir? 
Kandaules (tritt auf). 
Sie wacht und Stellt fich doc) als ob fie ſchliefe! — 
Du, Gyges? Schon? — Wie, oder ſag' ich: Noch? 
Doch nein, ich hab’ Dein Bort! 
Gyges. 
Hier iſt der Ring! 
Kandaules. 
So früh? So ſchnell? 
Gyges. | 
Er iſt Dein Eigenthum. 
Kandaules. 
Du trauſt Dich nicht, ihn länger zu behalten? 
8* 


Schon wieder auf? 
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Gyges. 
Warum nicht? Doch wozu? So nimm ihn hin! 
Kandaules. 
Dieß ſagt mir mehr noch, als Dein Seufzer mir 
Schon in der Nacht geſagt. 
Gyges. 
Vergib ihn, Herr! 
Kandaules. 
Wie ſprichſt Du nur? Er war ja mein Triumph. 
Gyges. 
Haſt Du ihn denn allein gehört? 
Kandaules. 
O nein! 
Sie fuhr empor, ſie ſchrie — Iſt Alles das 
Dir ganz entgangen? Nun, da brauch' ih Dich 
Nicht erſt zu fragen, ob ich Sieger bin! 
Gyges. 
Es iſt mir nicht entgangen. 


Kandaules. 
Läugne noch, 
Daß Du verwirrt geweſen biſt! Ich habe 
Noch einen beſſeren Beweis, Du haſt 
Sogar den Ring gedreht und weißt es nicht. 
Gyges. 
Und weiß es nicht! 
Kandaules. 
Sie zitterte, als ſie 
Den Laut vernahm, ſie rief: ſteh auf, ſteh auf, 
Im Winkel iſt ein Menſch verſteckt, er will 
Dich morden oder mich! Wo iſt Dein Schwert? 
Ich ſtellte mich erſchreckt, wie ſie, und that's, 
Da plötzlich ſtandeſt Du, vom hellſten Strahl 
Der Ampel grell beleuchtet, vor mir da. 
Iſt das genug? Verſtummſt Du nun vor mir? 
Gyges. 
Ich wollte ſichtbar ſein! 
Kandaules. 
Das ſagſt Du jetzt, 


—XRX2 
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Um meinen Sieg zu ſchmälern! Wäre ih 
Nicht zwiſchen Dich und ihren Blid getreten, 
Bevor er Dich noch traf, jo Hätte ich 
Dich tödten müfjen! 
Gyges. 
Herr, dieß wußt' ich wohl, 
Und nur, weil ich Dich dazu zwingen wollte, 
Dreht' ih den Ring in haſt'gem Ruck herum. 
Kandaules, 
Wie, Gyges? 
Gyges. 
Sal — Denn frevelhaft erſchien 
Das Wagniß mir! 
Kandaules. 
Ich hatt' es Dir erlaubt. 


Gyges. 
Wohl! doch mir war in jener ſchwülen Stunde, 
als Hätt’ft Du nicht dad Recht dazu gehabt, 
Und ftrafen wollt’ ich Dich, wie mich, denn gern 
Hätt’ft Du mich nicht getödtet! 
Kandaules. 
Böſewicht! 


Gyges. 
Und jetzt noch ſchauert's durch die Seele mir, 
Als hätt' ich eine Miſſethat begangen, 
Für die der Lippe zwar ein Name fehlt, 
Doch dem Gewiſſen die Empfindung nicht. 
Ja, wenn ich Dir den ſchnöden Todtenring, 
Den Du mir wieder aufgeſteckt, im Zorn 
Nicht vor die Füße warf, anftatt mich feiner 
Zur raſchen Flucht noch einmal zu bedienen, 
So unterließ ich's blos aus Scheu vor ihr. 
Ihr wollt’ ic) das Entjeben fparen, ihr 
Die ewige Umfchattung ihres Seins, 
Dir nit — verzeih’s, mich fieberte — die That! 
Kandaules. 
Du biſt ein Thor! 
Gyges. 
Ein Thor! Es trieb mich fort, 
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Als müßte fi, wenn ich noch länger weilte, 

Ein neuer rein'rer Sinn in ihr erfchließen, 

Wie vor Actäon’3 Späh'n in Artemis, 

Und ihr, wie der, verrathen, was gejcheh’n. 

So werd’ ich nicht nad) einem Morde fliehn. 
Kandaules. 

Doch war's kein Mord! 


Gyges. 
Wer weiß! Die Götter wenden 
Sich vom Befleckten ab! Wie, wenn ſich jetzt 
Die gold'ne Aphrodite, ſchwer beleidigt, 
Von ihrer liebſten Tochter wenden müßte, 
Weil ſie ein Blick aus fremdem Aug' entweiht! 
Sie thut's nicht gern, ſie ſäumt noch, weil ſie hofft, 
Daß eine raſche Sühne folgen wird, 
O, Göttin, lächle fort! Ich bringe ſie! 
Kandaules. 
Das ſprach der Grieche. 
Gyges. 
Herr, gewähre mir 
Die letzte Bitte! 
Kandaules. 
Tauſend, wenn Du willſt, 
Nur nicht die letzte! Dieſe kommt zu früh! 


Gyges. 
Nimm mich als Opfer an! Ich ſchenke Dir 
Mein junges Leben! Weiſ' es nicht zurück! 
Es ſind noch viele ſchöne Jahre mein, 
Und jedes wird Dir zugelegt, wenn Du 
Sie am Altar des Zeus empfangen willſt! 
So folge mir, daß ich mit einer Hand 
Dich faſſe, und mich mit der anderen 
Durchſtoße, wie der heil'ge Brauch es fordert: 
Frohlockend, ja mit Lächeln, ſoll's geſchehn. 

Kandaules. 

Faſt reut mich, was ich that! Hier Raſerei 
Und drinnen Argwohn — Ei! 

Gyges. 

Was zögerſt Du! 


ln. 
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Wie oft ward fol ein Jünglingsopfer willig 
Nicht einem Sriegedfürften dargebracht, 
Wenn ihn des Todes Schatten auch nur ftreifte, 
Wie oft nicht einem bloßen Wütherich! 
Warum nicht einmal einem Geligen, 
Warum nicht Dir, damit Du lange nod) 
Beglüden und Dich glücklich fühlen kannſt! 
Mir raubit Du Nichts! Was Hab’ ich, und was kann ich 
Erlangen, ſprich? Doch Dir gewinnt Dir viel, 
Denn neidisch find die Götter und vielleicht 
Berfchnetdet Dir die eiferfücht'ge Parze 
Nur allzu ſchnell den goldnen Lebensfaden, 
Indeß fie meinen tüdifch weiter fpinnt. 
Komm’ ihr zuvor und gib der Luft die Dauer, 
Die fie der Dual beftimmte! Thu's fogleich! 
Kandaules. 
Nichts mehr davon! Du weißt, was Du mir biſt! 
Und würd' ich auf der Stelle auch ein Greis 
Mit trocknen Lippen und mit welken Adern, 
Ich borgte mir nicht neue Glut von Dir! 
Gyges. 
Doch würdeſt Du dabei auch jetzt nichts wagen, 
Denn könnte ich mein Blut mit Deinem miſchen: 
Wie heiß es ſei, es bliebe, wie es iſt! 
Kandaules. 
Du biſt in dieſer Stunde noch verwirrt, 
Und weißt nicht, was Du ſprichſt und was Du thuſt. 
Gyges. 
Vergib's mir, Herr! 
Kandaules. 
Ich ſchelte Dich ja nicht! 
Das iſt ein Rauſch, wie der vom Duft der Reben, 
Ein kühler Hauch des Morgens bläſ't ihn fort. 
(Indem er geht.) 
Ich Hoff’ zum Mindeften und werd’ es fehn! (Ab.) 
Gyges. 
Warum gab ich den Ring zurück! Ich hätte 
Verſchwinden, nie mehr ſichtbar werden ſollen, 
Dann könnt' ich ewig um ſie ſein, dann würd' ich 
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Sie fehen, wie fie nur die Götter fehn! 

Denn irgend etwas jparen die fi auf: 

Ein Reiz der Schönpeit, den fie jelbft nicht kennt, 

Ein Bligen in der tiefſten Einfamtleit, 

Ein legter, ganz geheimnißvoller Zauber, 

Das ift für fie und wär’ jetzt auch für mid! 

Zwar würd’ ich ihrer Rache nicht entgeh'n, 

Wenn ich verjtohlen aus dem Kelche nippte, 

Der einzig für fie felber quillt und ſchäumt. 

Es würde plöglich in den Lüften Elingen, 

Und Helios, durch einen Flammenwink 

Der zorn’gen Aphrodite angefeuert, 

Den ſicherſten von all den ſich'ren Pfeilen 

Berjenden, welche er im Köcher trägt. 

Dann ſtürzt' ich Hin, allein das thäte Nichts, 

Denn im Verröcheln würde ich den Ring 

Noch einmal drehen und zu ihren Yüßen, 

Mein Auge zu dem ihrigen erhebend 

Und ihre Seele, wie die meine wiche, 

Aus ihren Bliden durjtig in mich faugend, 

Berhaucht’ ich meines Odems letzten Neft! 

(Thoas kommt mit der verjchleierten Lesbian.) 

Thoas. 

Der König ſchenkt dem Gyges, ſeinem Günſtling, 

Die ſchöne Sklavin, die ihm wohlgefällt! 
Gyges. 

Der König will mich höhnen und das habe 

Ich nicht um ihn verdient, auch duld' ich's nicht! 
Thoas. 

Die Gabe iſt zwar reich und auserleſen, 

Doch zweifle nicht, es iſt des Königs Ernſt. 
Gyges. 

Schweig', Unverſtändigſter der Unverſtänd'gen, 

Der Ernſt des Königs iſt der ärgſte Spott! 
Thoas. 

Thu Du den Mund auf, Mägdlein, ſag's ihm ſelber, 

Wenn er’3 dem meinigen nicht glauben kann! 
Gyges. 

Kein Wort! 
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Thoas. 
Verſchmähſt Du das Geſchenk des Königs? 


Gyges. 
Ja! 
Thoas. 
Gyges! Doch, Du weißt ja, was Du thuſt! 


Gyges. 
Der König ſchlug mich todt und drückt der Leiche 
Jetzt ein Juwel für's Leben in die Hand. 


Thoas. 
Ich kann Dich nicht verſteh'n und werde melden, 
Was ich gehört! — So komm' mit mir zurück! 


Lesbia. 
Du ſiehſt mich nicht zum zweiten Mal! Vergib, 
Daß ich geſprochen, klingt es doch gewiß 
In Deinen Ohren rauh! 


Gyges. 
Nein, holdes Kind! 
Stell' Dich nur hinter den Platanenbaum, 
Und ſprich, wie jetzt. Dann ruft ein heißer Jüngling: 
Die erſte Nachtigall, die nicht blos ſingt! 


Lesbia. 
Du biſt kein Jüngling! 

Gyges. 

Ich bin weniger! 

Das ſiehſt Du jal Zwar kam es mir ſchon vor, 
Als ſei ich nicht der Letzte in den Waffen, 
Als hätt' ich dieß und das gethan, als zupfe 
Mich Keiner ungeſtraft mehr bei den Ohren, 
Als rufe man mich gar, wenn juſt kein Beſſ'rer 
Zu Haus fei, in der Stunde der Gefahr. 
Do das find Knabenträume! Peitſcht den Buben, 
Er trant wohl Wein zur Nacht! 


Lesbia. 
Erſt bringe mir 
Ein Reis vom Lorbeerbaum, dann peitich” ih Dich) 
Und winde Dir nachher den Kranz! 


Du's mit geträumt? So wär's vielleicht gar wahr? 
Und doch den Hohn? 
| Lesbia. 
Den Hohn? Wo iſt denn Hohn? 
Gyges. 
Steh'ſt Du nicht da? 
Lesbia. 
Das ſchmerzt! 
Gyges. 
Nicht ſo! Nicht ſo! 
Gewiß, nicht ſo! 
Lesbia. 


Du tödteteſt ſchon Manchen, 

Haſt Du je einen wieder aufgeweckt? 

Gyges. 
Du biſt ſehr ſchön! Ei freilich! Ein Gemiſch 
Von Lilien und Roſen, die im Beet 
Bunt durcheinander ſtehn und die der Wind 
In gaukleriſchem Spiel ſo neckiſch ſchaukelt, 
Daß man ſie nicht mehr unterſcheiden kann! 
Jetzt biſt Du roth, jetzt blaß! Und nicht einmal! 
Du biſt's zugleich! 

Lesbia. 

Was weißt Du denn von mir? 

Das träumteft Du! Sch feh’ ganz anders aus! 
Erſchrick! (Sie win fi entſchleiern.) 

Gyges. 
Nein, nein! (Hält fie ab.) 

Les bia. 

Zur Königin zurück! 

Sie gab mich nicht mit Freuden her, ſie nimmt 
Mich willig wieder auf! 

Gyges. 

Dann ſage ihr, 

Der Gyges hätt’ Dich gar nicht angeſehn! 

Lesbian. 
O Schmach! 
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Gyges. 
Nicht doch! Du weißt, wie oft ich geſtern, 
Und früher hab' ich Dich ja nie erblickt, 
Nach Dir geſpäht! 
Lesbia. 


Ich habe dann wohl immer 

Was Albernes gethan! wie ſchäm' ich mich, 
Daß ich das jetzt erſt merke! Doch die Andern 
Sind ſchuld daran mit ihrer Neckerei! 

Gyges. 
Ich ſah nur, was mich reizte! 

Lesbia. 

O gewiß, 

Denn was uns reizt, das lieben wir verhüllt. 
Komm, Alter! 

Gyges. 
Warum eilſt Du fo? 

Ich bin Dein Herr! doch zitt’re nicht vor mir, 
Ich will von Dir nur einen einz’gen Dienft, 
Dann magft Du wieder zieh'n! 

Lesbia (zu Thoas). 
So geh allein 
Gyges. 
Bleib, bleib! — Doch nein! — Dem König meinen Dank! 
Ich nehme ſein Geſchenk und wie ich's ehre, 
Werd' ich ihm zeigen! 
hoas. 


Wohl! (Ab.) 
Lesbia. 


Gyges. 
Du ſollſt ſo lange weilen, bis das Lächeln 
Dir wiederkehrt! 


Und nun der Dienſt? 


Lesbia. 
Das wird nicht ſchnell geſchehn! 
Gyges. 
Und in der Zwiſchenzeit ein wenig plaudern! 
Du biſt ja um die Königin, ihr ſchmeckt 
Der Pfirſich ſicher nur, wenn Du ihn brachſt: 
Sprich mir von ihr! 
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Lesbia. 
Bon ihr! 
Gyges. 
Ich meine nur! — 
Von etwas Andrem, wenn Du willſt! Vom Garten, 
In dem ſie wandelt, oder von den Blumen, 
Die ſie am liebſten pflückt! Auch von Vir ſelbſt! 
Ich hör' es gern! Worin ſeid Ihr Euch gleich? 
Sag's raſch, damit Du raſch mir theuer wirſt! 
An Wuchs? Nicht ganz! Noch minder an Geſtalt! 
Doch dafür tft das Haar Dir ſchwarz, wie ihr, 
Nur nit jo vol — ihr kriecht es um's Geficht 
Serum, wie um den Abendftern die Nacht! 
Was haft Du font von ihr? 
Lesbian (madt eine unwilltürliche Bewegung). 
Gyges. 
Nein, bleibe ſtehn! 
Im Gange iſt ſie einzig! Wenn Du ſchreiteſt, 
So ſieht man, Du willſt dahin oder dorthin, 
Dich reizt die Dattel, oder auch der Quell, 
Doch wenn ſie ſich bewegt, ſo blicken wir 
Empor zum Himmel, ob nicht Helios 
Den goldnen Sonnenwagen eilig ſenke, 
Um ſie hinein zu heben und mit ihr 
Dahin zu ziehn in alle Ewigkeit! 
Lesbia. 
Ja, ſie iſt ſchön! 
Gyges. 


Du ſchlägſt die Augen nieder? 
Ei, Mägdlein, die erhebe, denn mir däucht, 
Die ſprühen, wie die ihrigen! 
Lesbia (acht krampfhaft). 
Vielleicht 
In dieſer Stunde. 
Gyges. 
That mein Wort Dir weh? 
Lesbia. 
Ich glaub', ich lachte, und nun darf ich geh'n! 
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Gyges. 

Nicht ohne ein Geſchenk! Ja, holdes Kind, 
Du ſollſt an Gyges noch mit Liebe denken! 
Er iſt zwar rauh und ſchlägt oft eine Wunde, 
Eh' er es ahnt, beſonders mit der Zunge, 
Doch ließ er nie noch eine ungeheilt. 

Kandaules (tritt auf). 
Nun? 


Gyges. 
Herr, Du kommſt im rechten Angenblick! 
Kandaules. 
Dann müßte ich zwei Glückliche Hier finden! 


Gyges. 
Noch nicht, doch gleich! (Bu Lesbia.) 

Gib Deine Hand einmal! 
Wie zart iſt ſie, wie hart die meinige, 
Wie ſchwielenreich von Schwert und Spieß! Das paßte 
Doch gar zu ſchlecht! Die muß ein Roſenblatt, 
Das ſich zuſammen rollt, ſchon ſchmerzlich ſpüren, 
An meiner ſtumpft der ſchärfſte Dorn ſich ab! 
Sie zudt, ald ob fie eingefchmiedet wäre, 
Kind, fürdte Nichts! Ich faſſe Did nicht am, 
Weil ih Di Halten will! Der König weiß, 
Daß ich nicht blos fein Mares Wort verftehe, 
Daß ih auch feinen Wink mir deuten Tann. 
Er fah mit Schmerz, dab die Natur für Dich 
So viel gethan und Nichts das arge Glüd, 
Er will, daß ich das Glüd bei Dir vertrete: 
Sch thu' es (Läßt fie los) und erkläre Dich für frei! 

Lesbia. 
Die Freiheit, ſagt man, iſt ein hohes Gut, 
Ich kenn' fie nicht, ich ward als Kind geraubt, 
Allein, für hohe Güter muß man danlen, 
So danke ich für meine Yreiheit Dir! 

Gyges. 
Biſt Du zufrieden, Herr? 

Kandaules. 
Ich bin erſtaunt! 
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Gyges. 
Und da Du denn nicht weißt, wo Dir die Mutter 
Nachweint und wo das Haus des Vaters ſteht, 
So geh', bis Du es findeſt, in das meine, 
Ich ſchenke Dir's und hol' nur noch mein Schwert! 
Lesbia (ad). 
Kandaules. 
Was machſt Du, Gyges! 
Gyges. 
Herr, ich danke Dir, 
Daß Du dieß Werk durch mich vollbringen wollteſt: 
Es bleibt das Deinige! 
Kandaules. 
Du willſt, wie's ſcheint, 
Den Enkel des Herakles einmal ſehen, 
Nimm Dich in Acht, er ſchläft nicht gar zu feſt! 
Gyges. 
Konnt' ich Dich heute kränken? 
Kandaules. 
Nein! Vergib! 
Doch geh' ſogleich und nimm Dir aus dem Schatz 
Das Doppelte von dem, was Du verſchenkteſt, 
Dein Thun verdroß mich und es ſchmerzt mich noch! 
Gyges. 
Verzeih' mir, wenn ich nicht gehorchen kann! 
Das Alles ward auf einmal mir zur Laſt, 
Und da ſich jetzt zu Gold und Edelſtein 
Die ſchöne Sklavin noch hinzu geſellte, 
So nutzt' ich ihren ſchlanken weißen Nacken 
Und hing die Koſtbarkeiten daran auf. 
Ich kann Nichts weiter brauchen, als mein Schwert, 
Doch, wenn Du Dich mir gnädig zeigen willſt, 
So ſchenke mir die Köpfe Deiner Feinde, 
Ich ſammle ſie bis auf den letzten ein. 
Kandaules. 
Du biſt ein Andrer, Gyges, als Du warſt. 
Gyges. 
Ich bin es, Herr. 
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Kandanles. 
Du liebſt! 


Gyges. 
Ich hätt' das Mägdlein 
Zuſammenhauen können: liebe ich? 


Kandaules. 
Du liebſt Rhodopen! 
Gyges. 
Herr, ich kann Dir blos 
Nicht länger dienen. 
Kandaules. 
Scheide, wenn Du mußt, 
Es thut mir weh, doch darf ich's Dir nicht wehren! 
Und da Du Nichts von mir empfangen millſt, 
So kann ih auch von Dir Nichts mehr behalten: 
Hier ift Dein Ring! 
Gyges. 
Gib mir Dein Schwert dafür! | 
Kandaules. 
Ich danke Dir, daß Du ſo edel biſt! 
(WIN ab.) 
Gyges. 
Noch Etwas! (Er zieht von feiner Bruſt einen Stein hervor.) 
Nimm! 
Kandaules. 
Das iſt? 
Gyges. 
Du kennſt ihn wohl! 
Kandaules. 
Rhodopens Diamant! 
Gyges. 
Ich nahm ihn mit, 
Weil er an ihrem Hals — Erlaſſ' es mir, 
Es iſt gebüßt! 
Kandaules. 
Erynnien, ſeid Ihr's? 
O, es iſt wahr, Ihr habt den leicht'ſten Schlaf! 
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Gyges. 
Du grollſt mir? 
gronſt Kandaules. 
Nein! Nicht Dir! Leb' wohl, leb' wohl! 
Doch niemals dürfen wir uns wiederſeh'n. (Ab.) 
Gyges. 
Niemals! Ich geh' ſogleich! Wohin denn nur? 
Was wollt' ich doch, eh' ich mit dieſem Lyder 
Zuſammentraf? Vergaß ich's ſchon? Ei nein. 
Mich trieb's hinunter an den alten Nil, 
Wo gelbe Menſchen mit geſchlitzten Augen 
Für todte Kön'ge ew'ge Häuſer bau'n. 
Nun, meine Straße ſetz' ich fort und löſe 
Dort unten Einen ab, der müde iſt! (aAb.) 


Dritter Act. 


Rhodopens Gemad). 


Hero und andere Dienerinnen find mit Drbnen befäftigt. 


NHodope tritt Herein). 
Barum find dieje Spiegel nicht verhüllt? 


Hero. 
Die Spiegel, Königin? 
Rhodope. 
Und dieſe Thüren, 
Wer ſtieß ſie ſo weit auf? 
Hero. 
Du haſt es gern, 
Hinaus zu ſchauen in den hellen Morgen 
Und einzuathmen ſeinen friſchen Hauch! 
Rhodope. 
Ver ſagt Dir das? Genug! Verſchließe fie 
Und wende alle Spiegel um! 


u 
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Hero (flieht die Thüren und wendet die Spiegel um). 
Rhodope. 
Es iſt! 
Ich ſuche mich umſonſt zu überreden, 
Daß ich mich täuſchte! Kehre wieder, Nacht, 
Und birg' mich in den dichteſten der Schleier, 
Ich bin befleckt, wie niemals noch ein Weib! 


Hero. 

Doch dieſe Roſe wirſt Du nicht verſchmäh'n, 
Die ich Dir ſchon vor Sonnenaufgang pflückte! 

Rhodope. 
Hinweg mit ihr! Sie welkt bei mir zu ſchnell! 

Hero (indem fie ſich mit ihren Begleiterinnen entfernt). 

Sch Heiße Hero und nicht Lesbia! 

Rhodope. 
Ihr ew'gen Götter, konnte das geſcheh'n! 
Ich hab' Euch ſchon mit reiner Kinderhand 
So manches fromme Opfer dargebracht! 
Euch fiel die erſte Locke meines Hauptes, 
Eh' ich noch ahnte, daß Ihr allen Segen 
In Händen haltet, der dem Menſchen frommt! 
Nie hat die Jungfrau Euren Dienſt verſäumt, 
Und ſelten ſtieg mit ihrer Opferflamme 
Zugleich ein Wunſch zu Eurem Sitz empor: 
Sie ſuchte jeden, der ſich regen wollte, 
Mit Scham und Angſt bis unter das Bewußtſein 
Hinabzudrücken, denn ſie warb allein 
Um Eure Gunſt und nicht um Eure Gaben, 
Sie wollte danken, aber Nichts erflehn! 
Auch Hat das Weib ſich durch Fein Traumgeſicht, - 
Wie e3 die Tyndariden-Tochter ſchreckte, 
Erjt mahnen laffen an die Heil’ge Pflicht, 
Sie fam von ſelbſt und ſchmückte den Altar. 
Und dennoch — Warum meiht Euch) denn der Menſch 

- Den beiten Theil von allen feinen Gütern, 

Wenn hr nicht gnädig ihn beſchirmen wollt, 
Wo er fich jelbft nicht mehr beſchirmen Tann! 
Den Löwen hält das Schwert. denn Manne fern, 
Wenn er, von Hunger oder Wuth, getrieben, 
Hebbel's Werte. Bd. VI. 
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Hervor ftürzt um die heiße Mittagszeit: 
Kein Tapf’rer ruft zu Zeus um feinen Big! 
Doch dak ihn nicht die Schlange feig befchleiche, 
Wenn er, vom Kampf ermattet, ruhig fchlummert, 
Sit Euer Werk, denn Euch gehört die Nacht! 
Und id — und Ih! Ruht denn ein Fluch auf mir, 
Ein Fluch von Anbeginn, der Eure Sraft 
Im Styr gebunden hält, daß Ihr den Frevel, 
Den Keiner gegen meine lebte Sklavin 
Nur zu verjuchen wagte, an mir felbft 
Gelingen Tießt, als wär's die frömmfte That? 
Hero (tritt ein). 
Der König! 
Rhodope. 
Schon? — So kommt der Tod mit ihm! 
Nun, der verhüllt mich in die Nacht der Nächte, 
Wovon die ird'ſche blos ein Schatten iſt, 
Was beb' ich denn? Die wünſchte ih mir ja! 
Kandaules (tritt ein). 
Vergibft Du? 
Rhodope. 
Herr, ich weiß, Du kannſt nicht anders, 
Da gilt die Stunde gleich. Was fragſt Du viel? 
Kandaules. 
Ich kann Dich nicht verſtehn. 
Rhodope. 
Sei offen, König! 
Du findeſt mich bereit! 
Kandaules. 
Bereit! Wozu? 
NHodope. 
Sch kenne Deine Pflicht und danke Dir, 
Daß Du fie rajch erfüllen willſt. Sie würde 
Ja nur die meine, wenn Du zögerteft. 
Du Haft geforjcht, entdeckt und gleich gerichtet, 
Sch ſeh's Dir an, nun trifft die Reihe mich! 
Kandaules. 
Wohin verirrſt Du Dich! 


ln. 
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Rhodope. 
Erſcheinſt Du nicht 
Als Rächer hier? 
Kandaules. 
Bei allen Göttern, nein! 


Rhodope. 
So lebt noch Jeder, welcher fern lebte? 


Kandaules. 
Barım nicht? 
Nhodope. 
Mancher frevelte vielleicht! 
Kandaules. 
Ich weiß von: Keſinem! 
Rhodope. 
Und was führt Dich her? 
Kandaules. 
Hätt' ich nach dieſer Nacht kein Recht, zu kommen? 
Warſt Du, wie ſonſt? Haſt Du mir nicht ſogar 
Als ſäßeſt Du, die Lilie in der Hand, 
Noch unter dem Platanenbaum, wie einſt, 
Den einz'gen Kuß verſagt, um den ich bat? 
Rhodope. 
Das wirſt Du mir noch danken! 
Kandaules. 
Aber fürchte 
Dich nicht! Zwar trieb's mich zu Dir, wie am Morgen 
Nach unſ'rer Hochzeit, doch Du brauchſt mir nur 
Zu winken, und ich gehe, wie ich kam! 
Ka, fchneller werde ich von binnen eilen, 
Als Hätt’ ih, um zu trinken, einer Duelle 
Mich ſtill genaht und ſähe, daß ihr eben 
Die ſchüchterne Najade ſcheu entfteigt. 
Rhodope. 
Bleib! 
Kandaules. 
Nein! Nicht eines Odemzuges Dauer, 
Wenn es Dich ängſtigt! Und es ängſtigt Dich, 
Ich fühl' es wohl. Dieß iſt gewiß die Stunde, 
9* 
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In welcher Du, wie Du’s fo lieblich nennft, 
Dich innerlich befiehft!l Die will ich nicht 
Entheiligen. Und hätt’ auch Aphrodite, 
Holdfelig lächelnd diefem frühen Gang, 
Den gold’nen Gürtel, den fie nie verjchentt, 
Und kaum verleiht, mir für Dich zugeworfen: 
Ich käm' ein ander Mal und reicht” ihn Dir! 
Rhodope. 
Halt ein! Das klingt zu ſüß und macht mir bang, 
Denn meine Amme ſagte: wenn der Mann 
Sich all zu zärtlich ſeinem Weibe nähert, 
So hat er im Geheimen ſie gekränkt! 
Kandaules. 
Das trifft mich auch! Ich habe Dich gekränkt! 
Ich weiß ja, wie Du biſt, ich weiß ja auch, 
Daß Du nicht anders kannſt; Dein Vater thront, 
Wo indiſche und griech'ſche Art ſich miſchen, 
Dein Schleier iſt ein Theil von Deinem Selbſt. 
Und dennoch zerr' und zupf' ich ſtets an ihm 
Und hätt' ihn geſtern gern Dir abgeriſſen! 
Nun, das bereu' ich, und ich ſchwööre Dir — 
Dieß trieb mich ber! — es fol nicht mehr gejchehn! 
Rhodope (Lat). 
Kandaules. 
Denn nie noch ſehnte ich mich ſo, wie heut, 
Nicht blos das Leid, das tief in's Mark ſich gräbt 
Und Narben hinterläßt, Dir fern zu halten, 
Nein, auch den kleinſten Schatten, welcher Dir 
Die Seele trüben könnte, zu verſcheuchen, 
Und würf' ich einen ſolchen Schatten ſelbſt! 
Dich hüten will ich, wie die treue Wimper 
Dein Auge hütet: nicht dem Sandkorn blos 
Verſchließt fie ſich, auch einem Sonnenſtrahl, 
Wenn er zu heiß iſt und zu plötzlich kommt. 
Rhodope. 
Zu ſpät! Zu ſpät! 
Kandaules. 
Was wär’ zu ſpät, mein Weib? 


Rhodope. 
Ich — — Nein, ich ſag's ihm nicht, ich kann's nicht ſagen, 
Er mag's errathen, und wenn er's erräth, 
So knie' ich ſtumm und lautlos vor ihm nieder 
Und deute auf ſein Schwert und meine Bruſt! 


Kandaules. 
hat Dich ein Traum erſchreckt? 
Rhodope. 
Ein Traum? O nein, 
Für mich war keiner übrig, einer Warnung 
War ich nicht werth! Der Stein, der ſchmetternd fällt, 
Hat feinen Schatten, daß der Menſch ihn merke, 
Das raſche Schwert den Blitz, doch was mic traf — 
Kandaules, fprich, ich jehe, Du willſt fragen, 
So frage endlich! 
| Kandaules. 
Ich? Nun ja doch, ja! 
Am liebſten Deine Hand! 
Rhodope. 
Rühr' fie nicht an, 
Den led nimmt Dir kein Waffer wieder weg. 
Kandaules. 
O Gyges! — Nun, wenn Du die Hand mir weigerſt, 
Auch Deine Wange ſagt mir ſchon genug, 
Du glühſt im Fieber! Doch der beſte Arzt 
Steht vor der Thür. Warum iſt ſie verſchloſſen, 
Indeß ein Morgen, welchen alle Horen 
Beſchenkten, draußen, wie ein Bettler, klopft. 
Raſch auf mit ihr, und gleich biſt Du geheilt! 
(Er will öffnen.) 
Rhodope. 
Halt! Oeffne lieber eine Todtengruft! 
Nicht finſtrer wird der reine Sonnengott 
Sich von zerbrochnen Aſchenkrügen wenden, 
Als von dem Weibe, das Du Dein genannt! 


Kandaules. 
Unſelige! 
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Rhodope. 
Sprih! War im Schlafgemah — — 
Antworte doch! 
Kandaules. 
Ein Mörder? ‚Nein doch, nein! 
Ei, frag’ Dich felbft, Hätt’ ich ihm nicht getödtet? 
Rhodope. 
Wenn Du ihn ſahſt! 
Kandaules. 
Und mußt' ich ihn nicht ſehn? 
Die Ampel war nur eben angezündet 
Und brannte hell. 
Rhodope. 
So ſcheint's! — Und doch vernahm 
Ich mancherlei Geräuſch, das nicht von Dir 
Und auch von mir nicht kam. 
Kandaules. 
Die Nacht iſt reich 
An Schällen und an ſeltſam fremden Klängen, 
Und wer nicht jchläft, Hört viel. 
Rhodope. 
Es raſſelte. 
| Kandaules. 
Ein Mauerwurm! 
Rhodope. 
Es klang, als ob ein Schwert 
An etwas ſtreifte. 
Kandaules. 
Mag's! wo wär' der Ton, 
Den die Natur in wunderlicher Laune 
Nicht irgend einem poſſenhaften Thier 
Als Stimme einverleibte? Reiß einmal 
Dein Kleid entzwei und merke Dir den Laut, 
Ich ſchaff' Dir ein Inſect, das ganz ſo ſchnarrt. 
Rhodope. 
Auch ſeufzen Hörte ich. 
Kandaules. 
Und ſeufzen Mörder? 


— — 
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Rhodope. 
Nein, nein! Das iſt's! 


Kandaules. 
Der kühle Nachtwind war's, 
Er wollte Dir um Mund und Wangen ſpielen 
Und ſeufzte, als er nur auf Mauern ſtieß. 
Ei, gibt's doch Bäume, die, wie jener Stein 
Das Licht des Tages trinkt, um es im Dunkeln 
Zurückzugeben, Klang und Schall verſchlucken, 
Die ſingen, plappern, ächzen dann bei Nacht! 
Rhodope. 
So nimmſt Du es? Noch mehr! Mir fehlt ein Schmuck. 
Kandaules. 
Ein Edelſtein vielleicht? Ein Diamant? 
Der da? 
Rhodope. 
Du haſt ihn? Du? 
Kandaules. 
Wer ſonſt? Du ſiehſt! 
Rhodope. 
Dank, ew'gen Dank, Ihr Götter, und vergebt 
Den Zweifel eines Herzens, das ſich ſchuldlos 
Bertreten wähnte! O, Ihr ſeid und nah’, 
Wie Licht und Luft! 
Kandaules. 
Erynnien, hinab! — 
Da! 
Rhodope. 
In den Tempelſchatz mit ihm! Ich bin 
Den Gnädigen ein reiches Opfer ſchuldig, 
Vor Allem ihr, der Allverknüpferin! 
Aus gold'nen Körben ſollen ihre Tauben 
Von heute an die weichſten Körner picken, 
Aus Marmorbecken löſchen ihren Durſt! 
Und Du, Kandaules, Du — — — 
Kandaules. 
Der Jüngling küßt, 
Wenn er des Mädchens denkt, die eigne Hand, 
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Die fie ihm drüdte, als fie von ibm ſchied, 
Der Mann braudt etwas mehr. 
Rhodope. 
O Tag des Glücks! 
Iſt Dir Dein Weib ſo theuer? Nun, da bitt' ich 
Dir ſtilles Unrecht ab. Ich ſorgte immer, 
Es ſei mehr Stolz auf den Beſitz, als Liebe, 
In der Empfindung, die Dich an mich feſſelt, 
Und Deine Neigung brauche ſchon den Neid 
Der Andern, um nicht völlig zu erlöſchen! 
Nun fürcht' ich das nicht mehr. 
Kandaules. 
Und niemals ſollſt 
Du's wieder fürchten! Weiß ich doch, was Dir 
Das Herz vergiftet hat. Du glaubteſt Dich 
Verkürzt durch Gyges! Und es iſt gewiß, 
Daß ich gar manchen Tag mit ihm verbrachte, 
Und faſt ein Jäger ward, weil er es iſt. 
Zwar griff das nicht in Deine Rechte ein, 
Denn was den Mann mit einem Mann verbindet, 
Iſt für das Weib nicht da, er braucht's bei ihr 
So wenig, wie den Schlachtmuth, wenn er küßt. 
Doch, muß ich Deine Furcht auch thöricht nennen: 
Ich ſpar' kein Mittel, um Dich raſch zu heilen, 
So höre denn: mein Günſtling Gyges geht! 
Rhodope. 


Wie? 
Kandaules. 
Heute nochl 
Rhodope. 
Unmöglich! 
Kandaules. 
Vär Dir das 
Jetzt nicht mehr recht? Du jchienft es fonft zu wünjchen! 
Rhodope. 
O, daß ich dieß in meinem Freudenrauſch 
Vergeſſen konnte! 
Kandaules. 
Was denn? 
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Rhodope. 
Deine Hand! — 
Der war's, der ſtand auf einmal mir vor Augen, 
Als wär' ſein feur'ger Umriß in der Luft 
Zurück geblieben! O, wie fürchterlich 
Beſtätigt ſich'ß. — Gib her! — Er hat den Ring! 
Kandaules. 
Der iſt mein Eigenthum! 
Rhodope. 
Sprich, haſt Du ihn 
Nicht wieder abgelegt, ſeit Du ihn trägſt? 
Auch nicht verloren, oder ſonſt vermißt? 


Kandaules. 
Unglückliche, was quälſt Du Dich mit Schatten! 
Rhodope. 
Er weicht mir aus! — Du ſchickſt den Gyges fort? 
Auf einmal fort, wie einen Miſſethäter? 
Warum? 


Kandaules. 
Das ſagt' ich nicht. Er geht von ſelbſt. 
Rhodope. 
Er geht von ſelbſt? Was treibt ihn denn von hinnen? 
Kandaules. 
Ich weiß es nicht und hab' ihn nicht gefragt. 
Rhodope. 
Du weißt es nicht? So will ich Dir es ſagen: 
Er hat an Dir gefrevelt, wie noch Keiner, 
Und Du mußt ſtrafen, wie Du nie geſtraft! 
Kandaules. 
Rhodope, welch ein Wort! Er iſt gewiß 
Der Edelſte der Edlen. 
Rhodope. 
Iſt er das, 
Wie kannſt Du ihn ſo ruhig ziehen laſſen? 
Kandaules. 
Weil auch der Beſte wider ſeinen Willen 
Statt Segens ſtillen Fluch verbreiten kann. 
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Rhodope. 
Iſt das ſein Fall und hat er's ſelbſt gefühlt? 
Kandaules. 
Und wenn auch nicht — Sein Sinn iſt ſtolz, er ſtrebt 
Nach großen Dingen und er darf es wagen. 
Rhodope. 
Meinſt Du? 
Kandaules. 
Kein Königsthron ſteht ihm zu hoch. 
Und wenn er geht und mir den Grund verbirgt: 
Gib Acht, mit einer Krone kehrt er wieder 
Und ſpricht dann lächelnd: dieſe trieb mich fort! 
Rhodope. 
Ja? 
Kandaules. 
Theures Weib, Dich hat die Nacht verſtört, 
Der Schreck — 
Rhodope. 
Kann ſein! 
Kandaules. 
Du hörteſt Allerlei — 
Rhodope. 
Was nicht zu hören war! Faſt glanb' ich's ſelbſt, 
Denn — nun beſinn' ich mich — ich ſah auch falſch! 
Du haſt den Ring nicht wieder abgelegt, 
Du haſt ihn nicht verloren, noch vermißt, 
Und mir kam's dennoch vor — ich ſpähte ſcharf 
Und Morgen war's, und alles And're ſah ich — 
Als fehlte er an Deiner Hand. So zeugt 
Denn Sinn hier gegen Sinn, das blinde Auge 
Verbürgt das taube Ohr. Vergib mir nur, 
Daß ich Dich quälte, und vergönne mir 
Ein wenig Einſamkeit, um mich zu faſſen. 
Kandaules (mil reden). 
Rhodope. 
Ja wohl! Ja wohl! Vergib nur, Herr, und geh! 
Kandaules (ab). 
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Rhodope. 
Kein And'rer iſt's, als Gyges — das iſt klar! 
Er hat den Ring gehabt — das iſt noch klarer! 
Kandaules ahnt's, er muß — das iſt am klarſten! 
Und flatt das Ungeheure ungeheuer 
An ihm zu ahnden, Täht er ihn entfliehn. 
So wird ein Nätbfel dur ein and’res Räthſel 
Gelöſt, das mich von Sinnen bringen kann, 
Wenn es mir dunkel bleibt! Ein Gatte fieht 
Sein Weib entehrt — entehrt? Sprich gleich: getödtet — 
Getödtet? — Mehr, verdammt, fich felbft zu tödten, 
Wenn nicht des Frevlerd Blut zur Sühne fließt! 
Der Gatte iſt ein König, trägt das Schwert 
Der Dike, braudt von der Erynnis nicht 
Den Dolch zu borgen, hat die Heil’ge Pflicht, - 
Den Gräu'l zu Strafen, wenn die Liebe ihn 
Nicht antreibt, ihn zu rächen, muß den Göttern 
Das Opfer bringen, wenn er's mir verjagt! 
Und diefer Gatte, diefer König züdt 
Nicht Schwert, noch Dolch, er läßt den Frevler flieh'n! 
Doch das ſoll nicht gelingen! Mir auch fehlt's 
Nicht an erprobten Dienern. Nicht als Sclavin, 
Als Königstochter trat ich in dieß Haus, 
Und mein Geleite war ein königliches. 
Die alten Vielgetreuen ruf’ ich auf, 
Daß fie dem Yliehenden den Weg vertreten, 
Dann fpredy’ ih zu Kandaules: bier bin id), 
Dort ift der Günftling, wähle, diefer Dolch 
Sit für mich felbjt, wenn nicht Dein Schwert für ihn! 
Lesbia (tritt Herein). 
Vergibſt Du, Königin? 
Rhodope. 

Was denn, mein Kind? 
Daß Du zu mir zurückkehrſt? O, vergib 
Nur Du, daß ich Dich von mir laſſen konnte, 
Mir war — ich wußte ſelbſt nicht, was ich that. 
Doch mein' ich, daß der König zu mir ſagte, 
Du gingeſt gern, und ach, ich hatte ihm 
In jener Nacht ſo viel ſchon weigern müſſen, 
Daß mir der Muth zum neuen Nein gebrach. 
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Lesbian. 
So bin ih nicht mehr frei? So darf ih mid 
Bu Deinen PDienerinnen wieder zählen? 


Rhodope. 
D nein! Als Schweſter komm' an meine Bruſt. 


Lesbia. 
Was iſt geiheh'n? Du bift bewegt, wie nie. 


Rhodope. 

Entſetzliches, das keinen Namen hat! 

Denn eh' ich's nennen kann, hat ſich's verändert 
Und iſt noch grauenvoller, als es war. 

Ja, Nachtgeburt, die mir entgegen grinſt, 

Mir deucht, dein erſtes Antlitz könnt' ich küſſen, 
Nun dämmernd mir das zweite ſich enthüllt. 


Lesbia. 
Kann ich was für Dich thun? — Die Frage iſt 
Wohl thöricht, nicht? 

Rhodope. 

Du kannſt nicht tödten, Mädchen, 
Und wer nicht tödten kann, der kann für mich 
Auch Nichts mehr thun. 

Lesbia. 
Gebieterin! 
Rhodope. 
So iſt's! 

Du ſtarrſt mich an, Du kannſt es gar nicht faſſen, 
Daß ſolch ein Wort aus meinem Munde kommt. 
Ja, Lesbia, ich bin's! Rhodope iſt's, 
Die Euch ſo oft gewarnt und abgehalten, 
Dem Tode in ſein traurig Amt zu greifen, 
Und wenn es auch nur eine Spinne galt! 
Ich hab' es nicht vergeſſen, doch das war, 
Als ich im friſchen Morgenthau mich wuſch 
Und in dem Strahl der Sonne trocknete: 
Jetzt rufe ich nach Blut, jetzt iſt von mir 
Nur ſo viel übrig, als die Götter brauchen, 
Um das zu rächen, was ich einmal war! 
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Resbia. 
Weiß Dein Gemahl denn Nicht3? Am Räder kann's 
Der Königin von Lydien nicht fehlen. 

Rhodope. 
So ſcheint'sl Und doch — Nun, wiſſen will ich's bald! 
Geh’, Lesbia, und ruf’ mir Karna ber! 

Resbia. 
Du meinft, ich joll ihm etwa von Dir fagen. 

Rhodope. 
Das iſt vorbeil — 

Lesbia. 

Doch Deinen Schleier willſt Du! 


Rhodope. 


Lesbia. 
Mich grauſt! Es iſt das erſte Mal! (Ab. 
Rhodope. 
Er kann den Freund nicht opfern, darum wird 
Sein Weib verſchont. Denn ſonſt ertrüg' er's nicht! 
(Lesbian tritt mit Karna ein.) 
Rhodope. 
Karna, Du weißt, was Du geſchworen haſt, 
Als Dir Dein Herr, mein königlicher Vater, 
Am gold'nen Thor die Tochter übergab. 
Saß ich auch hoch auf meinem Elephanten, 
War ich auch tief verhüllt in meinen Schleier, 
Doch Hab’ ich wohl beachtet, was geſchah, 
Und nicht ein Wort vergeſſen, das Du ſprachſt. 
Karna. 
Auch ich nicht und ich hoff's Dir darzuthun! 
Rhodope. 
So ſuch' den Griechen Gyges auf und künd' ihm, 
Daß ich ihn ſehen will. 
Karna. 
Du! 
Rhodope. 
Eile Dich, 
Damit er nicht entkonimt, verfolge ihn, 


Nein! Nein! 
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Wenn er entflob, und bringe ihn zurüd, 
Noch eh’ es Nacht wird, muß er vor mir ſteh'n. 
Rarna. 
Ich lief're ihn, lebendig oder todt. (6.) 
Lesbia. 
Was hör' ih? Gyges wär’ es? 
Rhodope. 
Gyges iſt's! 
Lesbia. 
Er hätte Dich gekränkt? 
Rhodope. 
Er hat gefrevelt 
Am Heiligſten, er hat den ſchwerſten Fluch 
Auf mich herabgezogen, jenen Fluch, 
Den alle Götter wider Willen ſchleudern, 
Weil er nur Menſchen ohne Sünde trifft, 
Er iſt es, der mich tödten lehrt! 


Lesbia. 
Er nicht! 


Rhodope. 
Wie kannſt Du? 
Lesbia. 


Ich ſchwöre Dir's! 


Königin, 
Auch ich erlebte etwas, und ich weiß, 
Daß er die Seele eher laſſen würde, 
Als Dich verletzen. 
Rhodope. 
So. 


Lesbia. 
Ich habe Dir 

Ein Wort von ihm zu ſagen! O, wie bitter 
Hat mich dieß Wort geſchmerzt, als ich's vernahm, 
Jetzt freut's mich faſt. Ich ſoll Dir von ihm melden, 
Er hätt' mich gar nicht angeſehn! — Er liebt Dich! 
Nun frag' Dich, ob es möglich iſt! 

Rhodope. 

Er liebt mid! 

So iſt's gewiß! 


II. 
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Lesbia. 
Wie? | 

Rhodope. 

Thörin, ſage mir, 
Kann man das lieben, was man niemals ſah? 
Und wenn mich Gyges ſah: wann ſah er mich? 

Lesbia (legt ſich die Hand vor die Augen). 

Rhodope. 

Nun ſprich als Mädchen, ob er ſterben muß! 


Vierter Act. 


Gemach der Königin. 


Rhodope. 
O, einen Augenblick Vergeſſenheit! 
Wozu das Räthſel ewig wiederholen? 
Es wird ja bald gelöſt. — Ich ſollt' es machen, 
Wie meine Mädchen, die zum Zeitvertreib 
Auf alle Töne horchen und ſich ſtreiten, 
Von welchem Vogel jeder kommt und ob 
Der roth iſt oder grün. — Welch ein Geräuſch! 
Iſt Karna da mit ihm? Still, Alles ſtill. 
Es war wohl Nichts. — Wie hab' ich mich verändert! 
Wann fragt' ich ſonſt den Schall nach dem Woher, 
Mich ſchreckte Nichts, mich ſchreckte nicht einmal 
Des Feuers Glut, und wenn ſie noch ſo roth 
Am Himmel aufſtieg und ſich noch ſo drohend 
Verbreitete: ich wußte, daß ein Kreis 
Von treuen Wächtern, unſichtbar um mich 
Herum gereiht, des Königs Lieblingstochter 
Mit Blut und Leben ſchirmte. Jetzt — ein Schritt! 
Sie ſind's! Ja, Karna iſt ſo klug, als tapfer; 
Das hört' ich ſtets, und heute ſoll ich's ſehn. 


— 14 — 


Noch nit! Vielleicht auch gar nicht! Nein, Ihr Götter, 
So graufam werdet Ihr nicht fein. Sch will 
Sa nicht, daß Ihr die Hand mir reichen follt, 
Um mid am Rand des Ubgrunds feit zu halten, 
Sch will nur jeh’n, wer mid Hinunterftößt. 
Je mehr ich finne, um jo weniger 
Begreif’ ich meinen Gatten. Hört’ ich's doch 
In früdfter Jugend ſchon, da die Befleckte 
Nicht Teben darf, und wenn mid das als ind 
Durchſchauert Hat, jept babe ih den Grund 
Für dieß Geſetz in meiner Bruft gefunden: 
Sie kann nicht leben und fie will's auch nicht! 
Gilt das für ihn allein nit? Oder will er 
Den Frevler heimlich opfern, weil er hofft, 
Mir feine Miffethat noch zu verbergen? 
Habt Dank, Ihr Emigen, auch da3 kann fein! 
Und findet Karna den Entfloh'nen todt, 
Den falten Dold in feiner heißen Bruft, 
So weiß ich, weilen Hand ihn niederftredte, 
Und frage niemal3 mehr, wo Gyges blieb! 
Lesbia (tritt ein). 
D, Königin, er kommt! 
Rhodope. 
Ich harre ſchon! 
Lesbia. 
Und hinter ihm ſchiebt, wie ein Eiſen-Riegel, 
Sich eine Schaar Bewaffneter zuſammen. 
Rhodope. 
Ich glaub's, daß Karna ſein Geſchäft verſteht. 
Lesbia. 


Rhodope. 
Er oder ich! Vielleicht 


Lesbia. 
O, Du machſt mich ſtumm! 
Rhodope. 
Sag' Karna, daß er jetzt zum König ſende. 
Ich laſſ' ihn bitten auf ein einzig Wort. 


Muß es denn ſein? 


Wir alle Beide! 


Bun _ Dun — 
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Lesbia (mp). 
Rhodope 
Nun, Ihr dort unten, die Ihr feinen Frevel 
Berbindert, aber einen jeden rächt, 
Herauf, herauf, und Hütet diefe Schwelle, 
Ein blutig Opfer ift Euch Hier gewiß. 
Gyges (dev während dem eingetreten iſt). 
Du Haft mid) rufen laffen, Königin! 
Rhodope. 
Du weißt warum! Du weißt es, denn Du zitterſt, 
Kannſt Du es läugnen? Deine Farbe wechſelt, 
Und hörbar klopft das Herz in Deiner Bruſt. 
Gyges. 
Hat nicht Dein Gatte auch vor Dir gezittert, 
Hat er die Farbe nicht, wie ich, gewechſelt 
Und hat ſein Herz nicht ganz, wie mein's, geklopft? 
Erinn're Dich der Stunde, wo er Dir 
Zum erſten Mal in's Antlitz ſchauen durfte 
Und frag' Dich, ob er mir nicht völlig glich. 
Rhodope. 
Dir?! 
Gyges. 
Königin, gewiß. Ihm ſchwindelte, 
Er ſtand geblendet da, und als ihni die 
Beſinnung twieberfehrte, riß er ſtumm 
Die Krone ſich vom Haupt, wie einen Kranz, 
Der plötzlich welk geworden iſt im Haar, 
Und warf ſie mit Verachtung hinter ſich. 
Rhodope. 
Er! ha! 
Gyges. 
Du lächelteſt ihn Freundlich an, 
Als Du es ſahſt, da fam ihm fo viel Muth, 
Sih Dir um einen halben Schritt zu nähern. 
Doc feine Kniee wankten unter ihm, 
Sie wollten einen edlern Dienft verrichten 
Und eh’ Du's ahnteſt, lag er jo vor Dir! 
(Er Iniet während dem nieber.) 
Hebbel's Werke. Bd. VI. 10 
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NHodope. 
Du magft? 
Gyges. 
Was denn? Es war ja ſo. Du ſtreckteſt 
Ihm unwillkürlich, halb um ihm zu wehren, 
Halb auch vielleicht, um ihn empor zu zieh'n, 
Die Hand entgegen, die er ſcheu und ſchüchtern 
Ergriff und die ſich doch zur Fingerſpitze 
Verkürzte, ehe er ſie noch berührt. 
That'ſt Du das nicht? O, ſprich! 
Rhodope. 
Aufl Auf mit Dirl 
Gyges (fi wieder erhebend). 
Ihn aber traf es, wie ein Wetterjchlag. 
Ihm war zu Muth, als Hätt’ er fich bisher, 
Wie ein ereb’scher Schatten, kalt und nüchtern, 
Nur unter die Lebendigen verirrt 
Und jegt erjt Blut befommen, wie fie felbit; 
Als hätte er ihr Lachen und ihr Weinen, 
Ihr Zubeln, Seufzen, ja ihr Athemholen, 
Nur nachgeäfft und nie geahnt, warum 
Die Menfchenbruft fich ewig hebt und fentt. 
Da brannt’ er vor Verlangen, auch zu leben, 
Und fog Dein jüßes Bild mit Augen ein, 
Die, fonft gleichgültig alle Dinge ſpiegelnd 
Und wieder wechjelnd, wie ein ſtilles Waſſer, 
Der Wimper jept ihr Zuden kaum verziehn. 
So glomm er, Deine Schönheit in fi) trinfend, 
Allmälig vor Dir auf in düſt'rem euer, 
Wie Deine weiße Hand, wenn Du fie Abends 
Bor eine Flamme Hältft, Du aber fuhrſt 
Bor Deinem rothen Widerichein zurüd. 
| Rhodope. 
Nicht weiter! 
Gyges. 
O, nicht weiter! Weiß ich mehr? 
Was er empfand, das kann ich nachempfinden 
Und ganz ſo voll und glühend, wie er ſelbſt. 
Doch, wie er warb und wie er Dich gewann, 
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Sl fein Geheimniß; Einer nur kann's haben, 
Und diefer Einzige ijt er, nicht ich. 
Nun weißt Du denn, warum id) zitterte: 
Ein Wonneſchauer war's, der mich ergriff, 
Ein Heil’ge8 Graufen, das mich jchüttelte, 
Als ich jo plötzlich vor Dir ſtand und jah, 
Daß Aphrodite eine Schweiter hat; 
So fag’ mir jett, wozu beriefit Du mid! 

Rhodope. 
Zum Tode! — 

Gyges. 


Wie? 
. Rhodope. 
Haſt Du ihn nicht verdient? 
Gyges. 
Wenn Du ihn mir verhängſt, ſo muß es ſein! 
Rhodope. 
In dieſer Stunde noch! 
Gyges. 
Ich bin bereit! 
Rhodope. 
Dich packt kein Schauder, wie er jeden Menſchen, 
Wie er den Jüngling doppelt packen muB? 
Slaubft Du vielleicht, e8 ſei nicht bitt’rer Ernſt, 
Weil Dir ein Weib den blut’gen Spruch verfündigt 
Und Du das Weib nur noch als Mutter kennſt? 
O Hoffe nicht, daß auch die Mildefte 
Ihn ändern wird. Sie kann den Mord vergeben, 
Sie kann ſogar für ihren Mörder bitten, 
Wenn er ihr fo viel Odem übrig lieh. 
Doch eine Schande, die fie vor fich ſelbſt 
Vom Wirbel bis zum Zeh mit Abfcheu füllte, 
Gold eine Schande wäſcht das Blut nur ab: 
Je mehr fonft ganz nur Weib, nur ſcheues Weib, 
Se mehr vom Manne, wird fie da verlept! 
Gyges. 
Entſetzlich! 
Rhodope. 


Kommt der Schauder? Hör' mich aus! 
10* 
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Wenn Du nicht jebt gerichtet vor mir ftändeft, 

Bon blanken Schwertern vor der Thür bewacht, 
‚ Und, willig oder nicht, das ſich're Opfer 

Der Unterird’ichen, die ich fchon beſchwor: 

Ich öffnete, wenn auch mit zager Hand, 

Noch eh’ die Sonne fintt, mir ſelbſt die Adern 

Und wüſche mich in meinem eig’nen Blut! 

Denn alle Götter ſteh'n ſchon abgewandt, 

Wenn auch voll Mitleid da, die goldnen Fäden 

Berreißen, die mich an die Sterne knüpfen 

Und aufrecht halten, mächtig zieht der Staub, 

Und zög’re ich, jo Hüpft die neue Schweiter, 

Die Kröte, mir vertrauli in's Gemach! . 

Gyges. 

O Königin, ich könnte Manches ſagen 

Und vielen Sand mir aus den Locken ſchütteln, 

Der mir nur angeflogen iſt im Sturm! 

Ich will es nicht. Nur Eines glaube mir: 

Erſt jetzt erkenn' ich, was ich that und doch 

War's kaum gefcheh’n, jo hat's mich fchon gedrängt, 

Es abzubüßen. Wenn Dein Gatte mir 

Den Weg zum Orkus nicht vertreten Hätte, 

Sch wäre längft ein Schatten unter Schatten 

Und Du gefühnt, wenn auch noch nicht verföhnt. 

| Rhodope. 
Mein Gatte wehrte Dir's und wußte doch — 


Gyges. 
Gleichviel! Die ſelt'ne Regung, die ihn faßte, 
Hat mich um das Verdienſt des freien Todes, 
Dich aber um Dein Opfer nicht gebracht. 
Leb' wohl! — Und Deine Schwerter bleiben rein! 
Rhodope. 
Halt! Nicht durch eig'ne Hand und nicht durch Mord, 
Durch Deinen höchſten Richter ſollſt Du fallen, 
Gleich kommt der König und beſtimmt Dein Loos. 
Gyges. 
Der Sterbende, er ſei auch, wer er ſei, 
Hat eine letzte Bitte frei. Du wirſt 


x 
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Mir nicht mein armes Todtenrecht verfürzen, 
Ich weiß, Du kannſt e8 nicht! So laß mich geh'n! 
Rhodope Macht eine abwehrende Beweguug). 
Gyges. 
Ich that, was ich vermochte. Komme nun, 
Was kommen ſoll, ich trage keine Schuld. 
Kandaules (kitt ein). 
Rhodope CiHm entgegen). 
Ich irrte nicht! Es war im Schlafgemach 
Ein Menſch verſteckt! 
Gyges. 
Ja, König, was ich Dich 
Nur ahnen ließ, weil mir der Muth gebrach, 
Es zu bekennen: es iſt aufgedeckt, 
Und todeswürdig ſteh' ich vor Dir da! 
Kandaules. 
Gyges! 
Gyges. 
Mit dieſen meinen beiden Augen 
Verübt' ich einen Frevel, den die Hände 
Nicht überbieten, nicht erreichen würden, 
Und zückt' ich auch auf Dich und ſie den Dolch. 
Rhodope. 
So iſt's! 
Gyges. 
Zwar wußt' ich's nicht, das kann ich ſchwören, 
Mir ſind die Frauen fremd, doch wie der Knabe 
Nach einem wunderbaren Vogel haſcht 
Und ihn erdrückt, weil er ſein zartes Weſen 
Nicht kennt, indeß er ihn nur ſtreicheln will, 
So hab' auch ich das Kleinod dieſer Welt 
Zerſtört und ahnte nicht, daß ich es that. 
Rhodope. 
Sein Wort iſt edel. Wehe ihm und mir, 
Daß es nicht frommt! 
Gyges. 
Wenn den kaſtal'ſchen Quell, 
Aus dem die Lieblinge der Götter trinken, 


Und der in einen Farbenfpiel erglänzt, 

Als wär’ er mit zerpflücdten Regenbogen 

Bon Iris eig’nen Händen überjtreut, 

Wenn diefen Duell, der dem Parnaß entjpringt, 
Ein Steinwurf trübt, fo fängt er an, zu toſen 
Und fteigt in wilden Wirbeln himmelan. 

Dann fingt auf Erden Feine Nachtigall 

Und keine Lerche mehr, und in der Höhe 
Verſtummt fogar der Mufen heil’ger Chor, 

Und eher fehrt die Harmonie nicht wieder, 

Big ein ergrinmter Strom den frehen Scleud’rer 
Hinunter knirſcht in feinen dunklen Schoop: 

©o iſt's wit einer Frauenfeele auch! 


Kandaules. 
Gyges, ich bin kein Schurke. 
Gyges. 
Herr, Du biſt - 
Rhodopens Gatte, biſt ihr Schutz und Schirm 
Und mußt ihr Räder fein. 
Randaules. 
Ich bin vor Allem 
Ein Dann, der für den Frevel, den er felbjt 
Beging, nicht einen Andern jterben läßt. 
Gyges. 
König, was retteſt Du? 
Kandaules. 
Mich ſelbſt! 
Gyges. 





Er raſt, 
Hör' nicht auf ihn! 
Rhodope. 
Mein Herr und mein Gemahl, 
Was ſprachſt Du da? Ich kann's Dir ſelbſt nicht glauben, 
Wenn Du's nicht wiederholſt! 
Kandaules. 
Sptich Du für mid! 
Du ſollſt mich nicht entfchuldigen, Du ſollſt 
Nur fagen, wie e8 kam. 
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Rhodope. 
So iſt's? Ihr Götter, 
Lacht über mich! — Ich habe ſchon geklagt! 
Kandaules. 
Sprich, Gyges! (Ab.) 
Gyges. 
Königin, o, wenn Du wüßteſt, 
Wie er Dich immer pries, und wie ich ſtumpf 
Auf alle ſeine Flammenworte hörte, 
Weil jeder Vogel, der dem Buſch entrauſchte 
Und meinem Pfeil entging, indem er ſprach, 
Mein Auge auf ſich zog — wenn Du Dir ſagteſt, 
Wie ſehr dieß unaufmerkſam⸗kind'ſche Weſen, 
Das er für einen Ausdruck ſtillen Mißtrau'ns 
Und halben Zweifels nahm, obgleich es nur 
Aus flücht'gem Sinn entſprang, ihn reizen mußte — 
Wenn Du uns Beide nur ein einzig Mal 
Auf einer unſrer Streiferei'n im Walde 
Geſehen Hätteft, ihn in feiner Glut Ä 
Und mid in meiner Blöodheit, unverjtändig 
Nah bunten Steinen an der Erde jpähend, 
Indeß er mir den Sonnen-Aufgang zeigte: 
Sch bin gewiß, Du blidtejt wieder mild! 
Er glich dem Prieſter, der diefelbe Flamme, 
Die ihn durchlodert, zu des Gottes Ehre 
Auch in der fremden Bruft entzünden möchte; 
Wenn dieſer, leidenſchaftlich-⸗unvorſichtig, 
Die heiligen Myſterien enthüllt, 
Um dumpfe Sinne raſcher zu erwecken 
Und ſalſche Götzen ſich'rer zu entthronen: 
Fehlt er ſo ſchwer, daß man ihm nicht verzeiht? 
Rhodope (madt mit der Hand eine abwehrende Bewegung). 
Er Hat fein Gattenrecht Dir abgetreten? 
- Gyges. 
Nenn' es nicht ſo. 
Rhodope. 
Du brauchteſt nicht bei'm Wein 
Nach ſeiner Hand zu greifen und dabei 
Den Ring ihm abzuzieh'n, wie ich's mir dachte, 


— 152 — 


Er gab ihn Dir von felbft zurüd, Du kamſt 
Vielleicht jogar mit ihm zugleidy? 
Gyges. 
Wie kannſt 
Du's glauben, Königin? 
Rhodope. 
Du biſt ein Jüngling — 
Du denkſt ſo edel — 
Gyges. 
War ich denn ſein Knecht? 
Und hat er je verlangt, daß ich es ſei? 
Nein, Königin, entſchuldige mich nicht, 
Es bleibt bei Deinem Spruch! Und halt' ihn nicht 
Für grauſam, er iſt mild. Ich ging den Weg, 
Den ich wohl nimmer hätte gehen ſollen, 
Doch nahm ich gleich auch meinen Fluch dahin. 
Ich wurde reif zum Tode, denn ich ſah, 
Daß Alles, was das Leben bieten kann, 
Vergeben war, und wenn ich in der Nacht 
Ihn nicht ſchon fand und die entweihte Schwelle 
Mit meinem raſch vergoſſ'nen Blut Dir wuſch, 
So iſt die Schuld nicht mein: ich warb um ihn. 
O, hätt' ich ihn ertrotzt, wie ich's verſuchte, 
Dann zitterte in Deiner Seele jetzt 
Nur noch ein Schauder vor dem Mörder nach, 
Der Dir das Athmen um ſo ſüßer machte, 
Dein Gatte aber würde, als Dein Retter, 
Noch feuriger, wie je, von Dir geküßt. 
Rhodope. 
Und Dinge kämen, die's uns fürchterlich 
Enthüllen würden, daß die Götter nicht 
Des Menſchenarms bedürfen, ſich zu rächen, 
Wenn eine Schuld, die keine Sühne findet, 
Weil ſie im Dunkeln blieb, die Welt befleckt. 
Doch, ſie ſind gnädig, dieſer Frevel hat 
Umſonſt in Finſterniß ſich eingewickelt, 
Er leuchtet doch hindurch. Das Waſſer wird 
Sich nicht in Feuer wandeln, wenn der Mund 
Des Durſt'gen es berührt, das Feuer nicht 
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Erlöſchen, wenn ber Hauch des Hungrigen 
E3 auf dem Herde anbläft, nein, o nein, 
Die Elemente braucdhen’3 nicht zu künden, 
Dat die Natur vor Zorn im Tiefiten fiebert, 
Weil fie verlegt in einem Weibe ift: 
Wir wiffen, was geſchah! 
Gyges. 
Wir wiſſen auch, 
Was noch geſchehen muß! Vergib mir nur! 
(Er will gehen.) 
Rhodope. 
Halt! Das nicht mehr! 
Gyges. 
Was kann ich Andres thun? 
Rhodope. 
Du mußt ihn tödten! 
Gyges. 
Ha! 
Rhodope. 
Du mußt! Und ich — 
Ich muß mich Dir vermälen. 
Gyges. 
Königin! 


Rhodope. 
So geh. 


Gyges 
Ihn tödten! 
Rhodope. 
Wenn Du zu mir ſagſt: 
Sept biſt Du Witwel jo erwid're ich: 
Sept bift Du mein Gentahl! 
Gyges. 
Du haſt geſeh'n, 
Wie er von hinnen ging. Er ſprach für ſich 
Kein einzig Wort, er überließ es mir, 
Und ich, ich ſollte — — Nein! 
Rhodope. 
Du mußt es thun, 


— 154 — 


Wie ih e8 fordern muß. Wir dürfen Beide 
Nicht fragen, ob's uns fchiver wird oder leicht. 
Gyges. 
Wenn er kein Gatte war: er iſt ein Freund, 
Wie's keinen zweiten gibt! Kann ich ihn tödten, 
Weil er zu ſehr mein Freund geweſen iſt? 
Rhodope. 
Du wehrſt Dich, doch es iſt umſonſt. 
Gyges. 
Was ſoll 
Mich zwingen, wenn Dein Reiz mich nicht bezwang? 
Ich liebe Dich, mir iſt, als wäre ich 
Mit einem Starrkrampf auf die Welt gekommen, 
Und dieſer löſ'te ſich vor Deinem Blick! 
Die Sinne, welche, wie verſchlaf'ne Wächter, 
Bisher nicht ſah'n, noch hörten, wecken ſich 
In ſel'gem Staunen gegenſeitig auf 
Und klammern ſich an Dich, rund um Dich her 
Zerſchmelzen alle Formen, ſonſt ſo ſcharf 
Uud trotzig, daß fie faſt das Auge ritzten, 
Wie Wolkenbilder vor dem Sonnenſtrahl; 
Und wie ein Schwindelnder, der in den Abgrund 
Zu ſtürzen fürchtet, könnt' ich nach der Hand 
Dir greifen, ja, an Deinen Hals mich hängen, 
Eh mich das bodenloſe Nichts verſchlingt! 
Doch nicht mit einem Tropfen ſeines Blutes 
Möcht' ich mir dieſen höchſten Platz erkaufen, 
Denn ſelbſt im Rauſch vergäße ich ihn nicht! 
Rhodope. 
Du kannſt es mir verſagen, das iſt wahr! 
Verlaß mich denn! 
Gyges. 
Was ſinnſt Du, Königin? 
Rhodope. 
Ein Werk, das ſtill beſchloſſen und noch ſtiller 
Vollbracht wird. — Geh! 
Gyges. 
Verſteh' ich dich? 
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Rhodope. 
Vielleicht. 
Gyges. 
Du könnteſt? 
Rhodope. 
Zweifle nicht! Ich kann und will. 
Gyges. 


Nun, bei den Göttern, welche droben thronen, 
Und den Erynnien, die drunten horchen, 
Das darf nicht ſein, und nimmer wird's geſcheh'n! 
Rhodope. 
So ſagſt Du Ja? 
Gyges. 
Du weckſt mich aus dem Schlummer, 
Nicht wahr, wenn er in Träumen mir erſcheint, 
Und trotz der Todeswunde immer lächelt, 
Bis mir das Haar fi fträubt? 
Rhodope. 
Nicht mehr! Nicht mehr! 
Gyges. 
Auch drückſt Du einen Kuß mir auf die Lippen, 
Damit ich in der Angſt mich gleich beſinne, 
Warum ich es gethan — Du wendeſt Dich, 
Als ob's Dich ſchauderte bei dem Gedanken? 
Das ſchwör' mir erſt! 
Rhodope. 
Ich werde Dein Gemal. 


Gyges. 
Was frag' ich auch! Ich ſiegte ja noch nicht. 
Rhodope. 
Gilt's hier denn einen Kampf? 
Gyges. 
Ja, Königin, 
Du denkſt doch nicht von mir, daß ich ihn morde? 
Ich fordre ihn auf Leben oder Tod. 
Rhodope. 
Und wenn Du fällſt? 
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Gyges. 
So fluche mir nicht nach, 
Ich kann nicht anders. 
Rhodope. 
Fall' ich nicht mit Dir? 
Gyges. 
Doch wenn ich wiederkehre? 
Rhodope. 
Am Altar 
Birft Du mich finden, eben fo bereit, 
Sn deine Hand die meinige zu Iegen, 
Als nah dem Dolch zu greifen und das Band 
Zu löſen, das mich an den Steger Mnüpft, 
Wenn er eg tjt! 
Gyges. 
Noch eh die Sonne ſinkt, 
Entſcheidet ſich's! So Ieb denn wohl. 
Rhodope. 
Leb wohl! — 
Und wenn's Dich freuen kann, vernimm noch Eins: 
Du hätteſt mich der Heimat nicht entführt, 
Um ſo an mir zu thun! 
Gyges. 
Meinſt Du, Rhodope? 
Das heißt: ich wäre eiferſüchtiger 
Und neidiſcher geweſen, hätte mehr 
Gefürchtet, weil ich wen'ger bin, als er, 
Und doch beglückt es mich, daß Du dieß meinſt, 
Und iſt genug für mich, mehr als genug! (Ab.) 
Rhodope. 
Nun, Brautgewand und Todtenhemd, herbei! 
Lesbia (ſürzt herein und wirft ſich Rhodopen zu Füßen), 
Du Gnädige! — Vergieb! — Ich danke Dir! 
Rhodope (fie aufhebend). 
Du wirſt mir wohl nicht danken, armes Kind! 
Und doch! Zuletzt! Ja, Lesbia, zuletzt! 
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Fünfter Act. 


Freier Platz. 


(Der König tritt auf. Ihm folgt Thoas.) 


Kandaules. 


Du ſchleichſt mir nad) auf Schritt und Tritt. Was willſt 


Fehlt Dir der Muth, mich anzureden, Alter, 
Weil ich ein wenig barſch war gegen Di? 
Sprich! Sehe Deine Rede fort! Sch will 
Geduldig fein und hören, brauchteſt Du 
Auch fo viel Zeit, daß eine grüne Traube 
Eich purpurn färbt, bis Du zu Ende bift. 


Thoaß. 
Herr, hab’ ih jemals einen Mann verklagt? 


Kandaules. 
Nein, Thoas. 
Thoas. 
Oder einen Mann verdächtigt? 
Kandaules. 
Gewiß nicht. 
Thoas. 
Las ich heiße Worte auf, 
Wie ſie im Zorn wohl auf die Erde fallen, 


Und warf ſie Dir in's Ohr und blies ſie an? 


Kandaules. 
Nie! 
Thoas. 


Nun, ſo werd' ich doch mit ſiebzig Jahren 
Nicht thun, was ich mit zwanzig nicht gethan, 


Denn über fünfzig dien' ich Deinem Hauſe. 
- Kandaules. 
Ich weiß es, treuer Knecht. 


Du? 
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Thoas. 
Die Erde zeugt 
Ja immer fort, ob man die Könige 
Ermordet oder krönt, fie läßt die Bäume 
Nicht ausgeh'n und die Beeren nicht vertrodnen, 
Auch Hält fie ihre Quellen nicht zurüd, 
Wenn man ihr einmal Blut zu trinten gibt. 


Randaules. 
Das glaub’ ih auch! 
Thoas. 
Nicht wahr? Es bliebe Alles 
Wie jetzt, ich meine, was mich ſelbſt betrifft, 
Denn das iſt unſer Sclaven-Glüd, daß uns 
Ein rother Mond am Himmel wenig fümmert 
Und daß wir ruhiger, wie gier’ge Hunde, 
Die einen Biſſen zu erichnappen hoffen, 
Dem Opfer zufeh'n und nicht Ängftlich fragen, 
Db’8 Gutes oder Böſes prophezeit. 
Kandaules. 
Was willſt Du ſagen, Greis? 
Thoas. 
Dein Vater hatte 
Mich immer um ſich, einerlei, ob er 
Zum Schmauſen ging, ob er zu Felde zog, 
Ich durfte ihm nicht fehlen, heute reicht' ich 
Den Becher ihm und morgen Schild und Speer. 
Auch ordnete ich ihm den Scheiterhaufen 
Und ſammelte mit meinen ſteifen Fingern 
Die weiße Aſche in den braunen Krug. 
Er hatt' es ſo beſtellt. Warum denn wohl? 
Kandaules. 
Die Traube wird ſchon roth. 
Thoas. 
Du biſt ihm ähnlich, 
Vielleicht — ich ſah Dich nie das Schwert noch ziehn, 
Er zog es oft und gern, zuweilen auch 
Ganz ohne Grund, ich geb' es zu, ja wohl, 
Und doch war's gut, — vielleicht gar völlig gleich. 
Drum wünſcht' ic Dir fein 2008. 


⸗ X 
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Kandaules. 
Iſt das nicht mein? 
Thoas. 
Wer weiß! Das Ende rechn' ich mit dazu. 
Vergieb mir, Herr! Ich bin kein hurt'ger Kopf, 
Begreife ſchwer, hab' niemals was erdacht, 
Und wer mich dumm nennt, ſchimpft mich darum nicht. 
Doch wackre Männer kamen ſchon zu mir 
Und fragten mich um Rath, und als ich ſtutzte, 
Da ſagten ſie: der ſchlicht'ſte alte Mann, 
Der ſiebzig Jahre zählt und ſeine Sinne 
Behielt, verſteht von manchen Dingen mehr, 
Als ſelbſt der Klügſte, der noch Jüngling iſt. 
Nun, meine Sinne, denk' ich, hab' ich noch: 
So hör' auf mich! 
Kandaules. 
Ich thu' es ja. 
Thoas. 
Und quäle 
Mich nicht um Gründe, glaube nicht, daß ich 
Gleich unrecht habe, wenn ich auch verſtumme, 
Weil ein Warum von ſo und ſo viel Drachmen 
Mir fehlt, wenn Du mein Wort zu wägen denkſt. 
Du kannſt ja aud die Vögel, die nicht fliegen, 
Wie Dir's gefällt, wenn fie Dein Seber fragt, 
Durch einen einz’gen Schuß von Deinem Bogen 
Berftreu’n, und mander hat's im Zorn gethan. 
Doch kommt das Unglüd darum weniger, 
Das fie verkündeten? So ſprich denn nidt: 
„Was willſt Du? Er tft tapfer, brav und treu!“ 
Ich weiß es felbjt und will's fogar beſchwören, 
Allein ich warne Dich nur um ſo mehr: 
Nimm Dich in Acht vor Gyges! 
Kandaules (lat). 
Thoas. 
Dacht' ich's doch! 
Ich ſag's Dir noch einmal: nimm Dich in Acht! 
Verſteh' mich aber recht. Ich ſage auch: 
Er wird Dir nimmer nach der Krone greifen, 


Er wird Dich mir den legten Iropier Wr 
Berfgridiger, un) deu; ik e Zir 
Gefäfrlier, ala Me, die fh geitere 


Ei, feine Zeichen ſtehn, Du glaubft nicht, wie! 

Sonft ſchimpften fie ihn einen Eitherfpieler, 

Und meinten, wie denn id) es felber meine, 

Das nur die Vögel fühe Kehlen hätten, 

Die arg verfürzt um ihre Klauen find: 

Jetzt iſt er ihnen, weil er fiegen Tann, 

Wenn noch nicht Phöbus felbit, jo doch fein Sohn! 
Kandaules. 

Das wundert Dich? Er hat ſie ja beſiegt! 

Wie konnte denn ein Menſch ihr Sieger fein! 

Thoas. 

Gleichviel! Doch er iſt wirklich brav und treu, 

Drum folge mir. Dann geht's vielleicht noch gut, 

Wenn nicht die Götter eine Strafe enden, 

Und über's Jahr verföhnit Du die und ung! 


Gyges (tritt auf). 


An. 
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Thoas. 
Er kommt. Sprach ich umſonſt? Herr, lächle nicht! 
Selbſt an der Mauer ſchießt Salpeter an, 
Warum denn nicht das Salz der Zeit an mir? 
(Er zieht ſich in den Hintergrund zurück.) 
Kandaules. 
Du haſt mich mehr getroffen, als Du denkſt! — 
Nun, Gyges? 
Gyges. 
Herr, ich habe Dich geſucht. 
| Kandaules. 
Ich Dich nicht weniger. So ſag' mir an: 
Was bringſt Du mir? — Du kehrſt Dich ſchweigend ab? 
Was es auch ſei: ich bin auf viel gefaßt! 
Gyges. 
O, hätteſt Du mein Opfer angenommen! 
| Kandaules. 
Ich werde nie bereu'n, daß ich's nicht that. 
Doch, wär' es auch geſchehn, was hätt's gefrommt? 
Ihr Argwohn hatte unauslöſchlich ſchon 
Des Nachts an Deinem Seufzer ſich entzündet, 
Doh hadre darum nicht mit Dir,. wer wäre 
Ein Menſch und hätte nicht gejeufzt, wie Dul 
Gyges. 
Es war kein guter Tag, an dem der König 
Von Lydien den Griechen Gyges traf. 


Kandaules. 
Ich fluch' ihm nicht. 
Gyges. 


Du hätteſt Dich des Tigers 
Wohl ſelbſt erwehrt, der auf Dich lauerte, 
Und ich, mit meinem überflüſſ'gen Pfeil, 
Beraubte, ſtatt vom Tode Dich zu retten, 
Dich nur des Meiſterſchuſſes. 

Kandaules. 

Das iſt wahr, 

Ich hatt' ihn wohl bemerkt und war bereit. 
Doch als ich ſah, wie Dir die Augen blitzten, 
Hebbel's Werte. Bd. VI. 11 
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Die Wangen glühten und die Brujt ſich hob, 
Da unterdrüdte ich ein ftilles Lächeln 
Und dankte Dir. 





Gyges. 

So edel war er ſtets! 

Auch da, wo ich's nicht ahnte! Kann ich denn? 
Kandaules. 

Ich ſah es auf den erſten Blick ja auch, 
Daß Du in einer größeren Gefahr 
Die That noch kühner wiederholen wiürdeft; 
Wenn die nicht fam, fo war's nicht Deine Schuld! 


Gyges. 
Herr, ſprich nicht mehr. Es iſt ſo, wie Du ſagſt, 
Ich hätte an ein Haar von Deinem Haupte 
Mein Blut geſetzt und dennoch muß ich jetzt, 
So will's der Fluch, Dein Leben fordern — 
Kandaules. 
Mein Leben! 
Gyges. 
Ja, wenn ſie nicht ſterben ſoll! 
Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang, 
Und ſieht Dein Auge noch den Abendſtern, 
So ſieht das ihrige ihn nimmermehr. 
Kandaules. 
Sie will ſich tödten, wenn Du mich nicht tödteſt? 
Gyges. 
Sie will es! Ständ' ich ſonſt wohl ſo vor Dir? 
Kandaules. 
Kein andres Opfer kann ihr mehr genügen? 





Gyges. 
Ich bot das höchſte, doch es war umſonſt. 
Kandaules. 
Da wird ſie mir den Abſchied auch verſagen! 
Gyges. 
Ich fürchte, ſie entflieht vor Dir in's Grab! 
Kandaules. 
Dann nimm mein Leben Hin! — Du fährſt zurück? 
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Gyges. 
So willig gibſt Du's her? 
Kandaules. 
Wer frevelte, 
Muß Buße thun, und wer nicht lächelnd opfert, 
Der opfert nicht! — Kennſt Du mich denn ſo ſchlecht 
Und hältſt mich ſo gering, daß Du darob 
Erſtaunen, ja erſchrecken kannſt? Ich werde 
Doch ſie nicht zwingen, mit den Roſenfingern, 
Die noch zu zart für's Blumenpflücken ſind, 
Nach einem Dolch zu greifen und zu prüfen, 
Ob ſie das Herz zu finden weiß? 
Gyges. 
Du ſchlägſt 
Sogar das ſchirmende Gewand zurück 
Und beutſt mir ſelbſt die Bruſt? 
Ktandaules. 
Ich zeige Dir 
Den nächſten Weg zum Ziel und ebne ihn, 
Damit Du, wenn Du wieder vor ſie trittſt, 
Doch irgend etwas an mir loben kannſt. 
Hier rauſcht der Quell des Lebens, den Du ſuchſt: 
Den Schlüſſel haſt Du ſelbſt. So ſperre auf! 
Gyges. 
Nicht um die Welt! 
Kandaules. 
Um ſie, mein Freund, um ſie! 
Gyges (magt eine abwehrende Bewegung). 


Kandaules. 
Doch, ich beſinne mich, Du wollteſt heut 
Mit eigner Hand Dein junges Blut vergießen! 
Den Muth erſchwing' ich auch wohl noch, d'rum geh' 
Und bringe ihr mein letztes Lebewohl, 
Es iſt ſo gut, als läge ich ſchon da. 

Gyges. 

Nein! Nein! Ich kam, zu kämpfen! 

Kandaules. 

Ei, wie ſtolz! 
11* 
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Du kannſt im Kampf mit mir nicht unterliegen, 
Nicht wahr? 
Gyges. 
Du kennſt mich beſſer! 


Kandaules. 
Nun, auch das! 
Selbſt wenn ich ſiegen ſollte, bleibt mir noch 
Das And're übrig! — Iſt das nicht der Duft 
Der Aloe? Ja wohl, ſchon führt der Wind 
Ihn uns vom Garten zu. Die öffnet ſich, 
Nur wenn die Nacht ſich naht. Da wird es Zeit. 


Gyges. 
O, dieſer Ring! 
Kandaules. 

Du meinſt, er wäre beſſer 
Sn feiner Gruft geblieben! Das iſt wahr! 
Rhodopens Ahnung hat fie nicht betrogen 
Und Did Dein Schauder nicht umſonſt gewarnt. 
Denn nit zum Spiel und nicht zu eitlen Poffen 
Sit er gefchmiedet worden, und es hängt 
Vielleiht an ihm das ganze Weltgeſchid. 
Mir iſt, als dürft' ich in die tiefſte Ferne 
Der Zeit hinunter ſchau'n, ich ſeh' den Kampf 
Der jungen Götter mit den greiſen alten: 
Zeus, oft zurückgeworſen, klimmt empor 
Zum goldnen Stuhl des Vaters, in der Hand 
Die grauſe Sichel, und von hinten ſchleicht 
Sich ein Titan heran mit ſchweren Ketten. 
Warum erblickt ihn Kronos nicht? Er wird 
Gefeſſelt, wird verſtümmelt, wird geſtürzt. 
Trägt der den Ring? — Gyges, er trug den Ring! 
Und Säa felbft hat ihm den Ring gereicht. 

Gyges. 

So ſei der Menſch verflucht, der Dir ihn beachte. 


Kandaules. 
Warum? Du thateſt recht und wäre ih 
Dir glei, jo hätte er mid) nicht verlodt, 
Ich hätt’ ihn ftill der Nacht zurüctgegeben 
Und Alles würde ftehen, wie zuvor. 


Ah 
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Drun dinge mir des Werkzeugs wegen Nichts 
Bom Frevel ab, die ganze Schuld ift mein! 


Gyges. 
Doch, welche Schuld! 
Kandaules. 

Das Wägen iſt an ihr! — 
Auch fühl' ich's wohl, ich habe ſchwer gefehlt, 
Und was mich trifft, das trifft mich nur mit Recht. 
Das ſchlichte Wort des alt-ehrwürd'gen Dieners 
Hat mich belehrt. Man ſoll nicht immer fragen: 
Was iſt ein Ding? Zuweilen auch: was gilt's? 
Ich weiß gewiß, die Zeit wird einmal kommen, 
Wo Alles denkt, wie ich; was ſteckt denn auch 
In Schleiern, Kronen oder roſt'gen Schwertern, 
Das ewig wäre? Doch die müde Welt . 
St über diefen Dingen eingeſchlafen, 
Die fie in ihrem legten Kampf errang, 
Und Hält fie feſt. Wer fie ihr nehmen will, 
Der wedt fie auf. Drum prüf’ er fi) vorher, 
Ob er auch ftark genug iſt, fie zu binden, 
Wenn fie, halb wachgerüttelt, um fi fchlägt, 
Und reid) genug, ihr Höheres zu bieten, 
Wenn fie den Tand unmwillig fahren läßt. 
Herakles war der Mann, ich bin es nicht; 
Bu ftolz, um ihn in Demuth zu beerben, 
Und viel zu ſchwach, um ihm e8 gleich zu thun, 
Hab’ ih den Grund gelodert, der mich trug, 
Und dieſer knirſcht nun rächend mich hinab. 


Gyges. 

Nein! Nein! 

Kandaules. 
So iſt's. Auch darf's nicht anders ſein! 
Die Welt braucht ihren Schlaf, wie Du und ich 
Den unſ'rigen, fie wächſt, wie wir, und ſtärkt ſich, 
Wenn fie dem Tod verfallen jcheint und Thoren 
Zum Spotte reizt. Ei, wenn der Menſch da Tiegt, 
Die jonft jo fleiß’gen Arme fchlaff und laß, 
Da3 Auge feit verfiegelt und der Mund 
Berjhloffen, mit den zugeframpften Lippen 
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Vielleicht ein welkes Rofenblatt noch haltend, 
Als wär's der größte Schag: das ift wohl aud 
Ein wunderliches Bild für den, der wacht 

Und zufieht. Doch, wenn er nun kommen mollte, 
Weil er, auf einem fremden Stern geboren, 
Nichts von dem menſchlichen Bedürfnik wüßte, 
Und riefe: bier find Früchte, hier ift Wein, 

Steh auf und iß und trint! Was thätft Du wohl?. 
Nicht wahr, wenn Du nicht unbewußt ihn würgteft, 
Weil Du ihn padteft und zufammendrückteft, 

So ſprächſt Du: dies ift mehr, als Speif’ und Trank! 
Und fchliefeft ruhig fort bi8 an den Morgen, 

Der nicht den Einen oder auch den Andern, 

Nein, der fie alle neu in's Dafein ruft! 

Sold ein vorwitz'ger Störer war id) ſelbſt, 

Nun bin ich denn in des Briareus Händen, 

Und er zerreibt das ftechende JInſect. 

Drum, Gyges, wie Dich) auch die Lebenswoge 

Noch Heben mag, fie thut es ganz gewiß 

Und Höher, ald Du denfft: vertraue ihr 

Und fhaud’re felbjt vor Kronen nicht zurüd, 

Nur rühre nimmer an den Scjlaf der Welt! 

Und nun — 





Gyges. 
Die Sonne ſinkt! Es muß ſo ſein. 
Kandaules. 
Thoas! (Er nimmt ſich die Krone ab). 
Thoas. 
Was ſinnſt Du, Herr? 
Kandaules. 
Du wollteſt mich 
Ja fechten ſehn, die Freude mach' ich Dir, 
Doch dafür hebſt Du dieſe Krone auf 
Und reichſt ſie dem, der übrig bleibt von uns! 
(Bu Gyges.) 
Wenn Du das biſt, ſo gönn' ich's Dir und gern 
Wird man auf Deinem Haupt ſie ſehn! — Ei was, 
Du wollteſt ſie nicht nehmen? Schäme Dich! 
Da käm' fie nur an einen ſchlechter'n Mann! 


An. 
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Gyges. 
Herr, ſchwör' mir, daß Du redlich kämpfen willſt. 
Kandaules. 
Ich muß ihr zeigen, daß ich ſo viel Schönheit 
Nicht leicht verliere. Darum ſchwör ich's Dir. 
Und Du? 
Gyges. 
Sie lebt und ſtirbt mit mir! Ich muß! 
Und wenn ich auch bei jedem Streiche denke: 
Viel lieber einen Kuß! ſo werde ich 
Darum doch keinen mäßigen. 
Kandaules. 
So gib 
Mir noch einmal die Hand! — Nun ſei für mich 
Ein Tiger, ich für Dich ein Leu und dieß 
Der wilde Wald, in dem wir oft gejagt. 
(Sie ziehen.) 
Gyges. 
Noch Eins! Aus Scham hielt ich's zurück. Sie will 
Sich mir vermählen, wenn Du unterliegſt. 
Kandaules. 
Hal Nun verſteh ich ſie! 
Gyges. 
So wehre Dich! 
(Gefecht, während deſſen ſie ſich links verlieren.) 
Thoas. 
Er fällt! — Der letzte Heraklide fiel! 
(Ab, ihnen nach.) 


Der Tempel der Heſtia. 


Man erblickt in der Mitte die Bildſäule der Göttin. Rhodope kommt 
rechts in felertichem Bug, mit ihr Lesbia, Hero und Karna. Es ji 
Abend. Yadeln.) 


Rhodope. 
Karna, der Scheiterhaufen wird errichtet? 


Karna. 
Er iſt es ſchon! 
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Gyges. 
So fluche mir nicht nach, 
Ich kann nicht anders. 
Rhodope. 
Fall' ich nicht mit Dir? 
Gyges. 
Doch wenn ich wiederkehre? 
Rhodope. 
Am Altar 
Wirſ Du mich finden, eben ſo bereit, 
In deine Hand die meinige zu legen 
Als nach dem Dolch zu greifen und das Band 
Zu löſen, das mich an den Sieger knüpft, 
Wenn er es iſt! 
Gyges. 
Noch eh die Sonne ſinkt, 
Entfcheidet ſich's! So Ieb denn mohl. 
Rhodope. 
Leb wohl! — 
Und wenn's Dich freuen kann, vernimm noch Eins: 
Du Hätteft mich der Heimat nicht entführt, 
Um fo an mir zu thun! 
Gyges. 
Meinſt Du, Rhodope? 
Das heißt: ich wäre eiferſüchtiger 
Und neidiſcher geweſen, hätte mehr 
Gefürchtet, weil ich wen'ger bin, als er, 
Und doch beglückt es mich, daß Du dieß meinſt, 
Und iſt genug für mich, mehr als genug! (Ab.) 
Nhodope. 
Nun, Brautgewand und Todtenhemd, herbei! 
Lesbia (ſtürzt Herein und wirft fi Rhodopen zu Füßen), 
Du Gnädige! — Vergieb! — Ich danke Dir! 
Rhodope (fie aufpebend). 
Du wirft mir wohl nicht danken, armes Kind! 
Und do! Zuletzt! Ja, Lesbia, zulept! 


— 





— 
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Fünfter Act. 


Freier Platz. 
(Der König tritt auf. Ihm folge Thon.) 


Kandaules. 
Du ſchleichſt mir nach auf Schritt und Tritt. Was willſt 
Du? 
Fehlt Dir der Muth, mich anzureden, Alter, 
Weil ich ein wenig barſch war gegen Dich? 
Sprich! Sehe Deine Rede fort! Ich will 
Geduldig jein und hören, brauchteſt Du 
Auch fo viel Zeit, da eine grüne Traube 
Sich purpurn färbt, bis Du zu Ende bift. 


Thoas. 
Herr, hab' ich jemals einen Mann verklagt? 


Kandaules. 
Nein, Thoas. 
Thoas. 
Oder einen Mann verdächtigt? 
Kandaules. 
Gewiß nicht. 
Thoas. 
Las ich heiße Worte auf, 
Wie ſie im Zorn wohl auf die Erde fallen, 
Und warf ſie Dir in's Ohr und blies ſie an? 
Kandaules. | 
Nie! | 
Thoas. 
Nun, ſo werd' ich doch mit ſiebzig Jahren 
Nicht thun, was ich mit zwanzig nicht gethan, 
Denn über fünfzig dien' ich Deinem Hauſe. 
Kandaules. 
Ich weiß es, treuer Knecht. 
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Thon. 
Die Erde zeugt 
Ja immer fort, ob man die Könige 
Ermordet oder Frönt, fie läßt die Bäume 
Richt ausgeh'n und die Beeren nicht vertrodnen, 
Auch Hält fie ihre Duellen nicht zurüd, 
Wenn man ihr einmal Blut zu trinken gibt. 


Randaules. 
Das glaub’ ih auch! 
Thoas. 
Nicht wahr? Es bliebe Alles 
Wie jetzt, ich meine, was mich ſelbſt betrifft, 
Denn das iſt unſer Sclaven-Glück, daß uns 
Ein rother Mond am Himmel wenig kümmert 
Und daß wir ruhiger, wie gier'ge Hunde, 
Die einen Biſſen zu erſchnappen hoffen, 
Dem Opfer zuſeh'n und nicht ängſtlich fragen, 
Ob's Gutes oder Böſes prophezeit. 
Kandaules. 
Was willſt Du ſagen, Greis? 
Thoas. 
Dein Vater hatte 
Mich immer um ſich, einerlei, ob er 
Zum Schmauſen ging, ob er zu Felde zog, 
Ich durfte ihm nicht fehlen, heute reicht' ich 
Den Becher ihm und morgen Schild und Speer. 
Auch ordnete ich ihm den Scheiterhaufen 
Und ſammelte mit meinen ſteifen Fingern 
Die weiße Aſche in den braunen Krug. 
Er hatt' es ſo beſtellt. Warum denn wohl? 
Kandaules. 
Die Traube wird ſchon roth. 
Thoas. 
Du biſt ihm ähnlich, 
Vielleicht — ich ſah Dich nie das Schwert noch ziehn, 
Er zog es oft und gern, zuweilen auch 
Ganz ohne Grund, ich geb' es zu, ja wohl, 
Und doc war's gut, — vielleicht gar völlig gleich. 
Drum wünſcht' ich Dir fein Loos. 


—— u 
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Kandaules. 
Iſt das nicht mein? 
Thoas. 
Wer weiß! Das Ende rechn' ich mit dazu. 
Vergieb mir, Herr! Ich bin kein hurt'ger Kopf, 
Begreife ſchwer, hab' niemals was erdacht, 
Und wer mich dumm nennt, ſchimpft mich darum nicht. 
Doch wackre Männer kamen ſchon zu mir 
Und fragten mich um Rath, und als ich ſtutzte, 
Da ſagten ſie: der ſchlicht'ſte alte Mann, 
Der ſiebzig Jahre zählt und ſeine Sinne 
Behielt, verſteht von manchen Dingen mehr, 
Als ſelbſt der Klügſte, der noch Jüngling iſt. 
Nun, meine Sinne, denk' ich, hab' ich noch: 
So Hör’ auf mid! 
Kandaules. 
Ich thu' es ja. 
Thoas. 
Und quäle 
Mich nicht um Gründe, glaube nicht, daß ich 
Gleich unrecht habe, wenn ich auch verſtumme, 
Weil ein Warum von fo und fo viel Drachmen 
Mir fehlt, wenn Du mein Wort zu wägen denkſt. 
Du kannſt ja auch die Vögel, die nicht fliegen, 
Wie Dir’3 gefällt, wenn fie Dein Seher fragt, 
Durd) einen einz’gen Schuß von Deinem Bogen 
Beritreu’n, und mander hat's im Zorn gethan. 
Doch kommt das Unglüd darum weniger, 
Das fie verfündeten? So ſprich denn nicht: 
„Bas willſt Du? Er ijt tapfer, brav und treu!“ 
Ich weiß es felbft und will's fogar beſchwören, 
Allein ich warne Did nur um fo mehr: 
Nimm Did) in Acht vor Gyges! 
Kandaules (acht). 
Thoas. 
Dacht' ich's doch! 
Ich ſag's Dir noch einmal: nimm Dich in Acht! 
Verſteh' mich aber recht. Ich ſage auch: 
Er wird Dir nimmer nach der Krone greifen, 
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Er wird Did mit dem lebten Tropfen Bluts 
Bertheidigen, und dennoch iſt er Dir 
Gefährlicher, als Alle, die fich gejtern 
Mit Bliden oder Worten gegen Dich 
Verſchworen Haben) Ei, die thun Dir Nichts, 
Wenn er nur nicht mehr da iſt! Darum fchaffe 
Ihn fort, jo bald Du kannſt. Denn wenn er bleibt 
Und mit den Kränzen, die er fi) errang, 
Noch länger jo herumgeht unter ihnen, 
Kann viel gefchehn. 
Kandaules. 
Du meinſt? 
Thoas. 
Ich ſeh' es ja! 
Das flüſtert und vergleicht! Das zuckt die Achſeln, 
Das ballt die Fauſt und nickt ſich heimlich zu! 
Du haſt ſie gar zu ſchwer gekränkt. Und wird 
Der Grieche, wenn er Morgens bei'm Erwachen 
Auf einmal über Deine Krone ſtolpert, 
Weil man ſie ihm des Nachts zu Füßen legte, 
Sie noch verſchmähn? Da wär' er ja ein Thor. 
Es iſt genug, daß er Dich nicht beraubt, 
Beerben darf er Dich und wird er Dich. 
Ei, ſeine Zeichen ſtehn, Du glaubſt nicht, wie! 
Sonſt ſchimpften ſie ihn einen Citherſpieler, 
Und meinten, wie denn ich es ſelber meine, 
Das nur die Vögel ſüße Kehlen hätten, 
Die arg verfürzt um ihre Klauen find: 
Segt ift er ihnen, weil er fiegen Tann, 
Wenn noch nicht Phöbus felbit, jo doc) fein Sohn! 
Kandaules. 
Das wundert Dich? Er hat ſie ja beſiegt! 
Wie könnte denn ein Menſch ihr Sieger ſein! 
Thoas. 
Gleichviell! Doch er iſt wirklich brav und treu, 
Drnm folge mir. Dann geht's vielleicht noch gut, 
Wenn nit die Götter eine Strafe jeden, 
Und über’3 Jahr verföhnit Du die und und! 


Gyges (tritt auf). 
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Thoas. 
Er kommt. Sprach ich umſonſt? Herr, lächle nicht! 
Selbſt an der Mauer ſchießt Salpeter an, 
Barum denn nicht das Galz der Zeit an mir? 
E sießt ſich in den Hintergrund zurid.) 
Kandaules. 
Du Haft mich mehr getroffen, als Du denkſt! — 
Nun, Gyges? 


Gyges. 
‚Herr, ich habe Dich geſucht. 
Kandaules. 
Ich Dich nicht weniger. So ſag' mir an: 
Bas bringſt Du mir? — Du fehrft Dich ſchweigen⸗ 
Was es auch fei: ih bin auf viel gefaßt! 
Gyges. 
O, Hätteft Du mein Opfer angenommen! 
Kandaules. 
Ich werde nie bereu'n, daß ich's nicht that. 
Doch, wär' es auch geſchehn, was hätt's gefrommt? 
Ihr Argwohn Hatte unauslöſchlich ſchon 
Des Nachts an Deinem Geufger ſich entzündet, 
Doch hadre darum nicht mit Dir, wer wäre 
Ein Menih und Hätte nicht gefeufzt, wie Dul 
Gyges. 
Es war kein guter Tag, an dem der König 
Bon Lydien den Griechen Gyges traf. 
Kandaules. 
Ich fluch ihm nicht. 
Gyges. 
Du Hätteft Dich des Tigers 
Wohl felbft erwehrt, der auf Dich lauerte, 
Und id, mit meinem überflüfj’gen Pfeil, 
Beraubte, ftatt vom Tode Dich zu retten, 
Dich nur des Meiſterſchuſſes. 
Kandaules. 
Das iſt wahr, 
Ich hatt' ihn wohl bemerft und war bereit. 
Doc als ic) fah, wie Dir die Augen bligten, 
Hebbel’s Werke. Bb. VI. 11 
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Die Wangen glühten und die Brujt ſich hob, 
Da unterdrückte ich ein ftilles Lächeln 
Und dankte Dir. 
Gyges. 

Saoo edel war er ſtets! 

Auch da, wo ich's nicht ahnte! Kann ich denn? 
Kandaules. 

Ich ſah es auf den erſten Blick ja auch, 
Daß Du in einer größeren Gefahr 
Die That noch kühner wiederholen würdeſt;: 
Wenn bie nicht kam, fo war's nicht Deine Schuld! 


Gyges. 

Herr, ſprich nicht mehr. Es iſt ſo, wie Du ſagſt, 
Ich hätte an ein Haar von Deinem Haupte 
Mein Blut geſetzt und dennoch muß ich jetzt, 

So will's der Fluch, Dein Leben fordern — 


Kandaules. 
Mein Leben! 
Gyges. 
Ja, wenn ſie nicht ſterben ſoll! 
Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang, 
Und ſieht Dein Auge noch den Abendſtern, 
So ſieht das ihrige ihn nimmermehr. 


Kandaules. 
Sie will ſich tödten, wenn Du mich nicht tödteſt? 
Gyges. 
Sie will es! Ständ' ich ſonſt wohl ſo vor Dir? 
Kandaules. 
Kein andres Opfer kann ihr mehr genügen? 
Gyges. 
Ich bot das höchſte, doch es war umſonſt. 
Kandaules. 
Da wird ſie mir den Abſchied auch verſagen! 
Gyges. 
Ich fürchte, ſie entflieht vor Dir in's Grab! 
Kandaules. 


Dann nimm mein Leben hin! — Du fährſt zurück? 
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Gyges. 
So willig gibſt Du's her? 
Kandaules. 
Wer frevelte, 
Muß Buße thun, und wer nicht lächelnd opfert, 
Der opfert nicht! — Kennſt Du mich denn ſo ſchlecht 
Und hältſt mich ſo gering, daß Du darob 
Erſtaunen, ja erſchrecken kannſt? Ich werde 
Doch ſie nicht zwingen, mit den Roſenfingern, 
Die noch zu zart für's Blumenpflücken ſind, 
Nach einem Dolch zu greifen und zu prüfen, 
Ob ſie das Herz zu finden weiß? 
Gyges. 
Du ſchlägſt 
Sogar das ſchirmende Gewand zurück 
Und beutſt mir ſelbſt die Bruſt? 
Kandaules. 
Ich zeige Dir 
Den nächſten Weg zum Ziel und ebne ihn, 
Damit Du, wenn Du wieder vor ſie trittſt, 
Doch irgend etwas an mir loben kannſt. 
Hier rauſcht der Quell des Lebens, den Du ſuchſt: 
Den Schlüſſel haſt Du ſelbſt. So ſperre auf! 
Gyges. 
Nicht um die Welt! 
Kandaules. 
Um ſie, mein Freund, um ſie! 
Gyges (magt eine abwehrende Bewegung). 
Kandaules. 
Doch, ich beſinne mich, Du wollteſt heut 
Mit eigner Hand Dein junges Blut vergießen! 
Den Muth erſchwing' ich auch wohl noch, d'rum geh' 
Und bringe ihr mein letztes Lebewohl, 
Es iſt ſo gut, als läge ich ſchon da. 
Gyges. 
Nein! Nein! Ich kam, zu kämpfen! 
Kandaules. 
Ei, wie ſtolz! 
11* 
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Du fannft im Kampf mit mir nicht unterliegen, 
Nicht wahr? 
Gyges. 
Du kennſt mich beſſer! 
Kandaules. 
Nun, auch das! 
Selbſt wenn ich ſiegen ſollte, bleibt mir noch 
Das And're übrig! — Iſt das nicht der Duft 
Der Aloe? Ja wohl, ſchon führt der Wind 
Ihn uns vom Garten zu. Die öffnet ſich, 
Nur wenn die Nacht ſich naht. Da wird es Zeit. 
Gyges. 
O, dieſer Ring! 
Kandaules. 
Du meinſt, er wäre beſſer 
Sn feiner Gruft geblieben! Das iſt wahr! 
Rhodopens Ahnung hat fie nicht betrogen 
Und Did Dein Schauder nicht umfonft gewarnt. 
Denn nit zum Spiel und nicht zu eitlen Bofjen 
Iſt er gejchmiedet worden, und e8 hängt 
Vielleicht an ihm das ganze Weltgeſchick. 
Mir ift, als dürft’ ich im die tiefſte Ferne 
Der Zeit hinunter ſchau'n, ich ſeh' den Kampf 
Der jungen Götter mit den greifen alten: 
Zeus, oft zurüdgemworfen, klimmt empor 
Zum goldnen Stuhl des Baterd, in der Hand 
Die grauſe Sichel, und von Hinten fchleicht 
Sich ein Titan heran mit ſchweren Stetten. 
Warum erblidt ihn Kronos nit? Er wird 
Gefeffelt, wird verjtümmelt, wird geftürzt. 
Trägt der den Ring? — Gyges, er trug den Ring! 
Und Gäa jelhit hat ihm den Wing gereidt. 
Gyges. 
So ſei der Menſch verflucht, der Dir ihn brachte. 
Kandaules. 
Barum? Du thateſt recht und wäre ich 
Dir gleich, fo hätte er mich nicht verlodt, 
Sch hätt’ ihm ftill der Nacht zurücdgegeben 
Und Alles würde ftehen, wie zuvor. 
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Drum dinge mir des Werkzeugs wegen Nichts 
Bom Frevel ab, die ganze Schuld ift mein! 


Gyges. 
Doch, welche Schuld! 
Kandaules. 
Das Wägen iſt an ihr! — 
Auch fühl' ich's wohl, ich habe ſchwer gefehlt, 
Und was mich trifft, das trifft mich nur mit Recht. 
Das ſchlichte Wort des alt⸗ehrwürd'gen Dieners 


Hat mich belehrt. Man ſoll nicht immer fragen: 


Bas iſt ein Ding? Zuweilen auch: was gilt’3? 
Ich weiß gewiß, die Zeit wird einmal kommen, 
Wo Alles denkt, wie ich; was jtedt denn auch 
Sn Schleiern, Kronen oder roft’gen Schwertern, 
Das ewig wäre? Doc) die müde Welt . 

Sit über diefen Dingen eingejchlafei, 

Die fie in ihrem legten Kampf errang, 

Und Hält fie feſt. Wer fie ihr nehmen will, 
Der wedt fie auf. Drum prüf’ er ſich vorher, 
Ob er auch ftarf genug iſt, fie zu binden, 
Wenn fie, Halb wachgerüttelt, um fich fchlägt, 
Und reich genug, ihr Höheres zu bieten, 

Wenn fie den Tand unwillig fahren läßt. 
Heralles war der Mann, ich bin es nicht; 

Zu ftolz, um ifn in Demuth zu beerben, 

Und viel zu ſchwach, um ihm es gleich zu thun, 
Hab’ ih den Grund gelodert, der mid) trug, 
Und dieſer knirſcht nun rächend mich Hinab. 


Gyges. 

Nein! Nein! 

Kandaules. 
So iſt's. Auch darf's nicht anders ſein! 
Die Welt braucht ihren Schlaf, wie Du und ich 
Den unſ'rigen, fie wächſt, wie wir, und ſtärkt ſich, 
Wenn fie dem Tod verfallen fcheint und Thoren 
Zum Spotte reizt. Ei, wenn der Menſch da Tiegt, 
Die ſonſt fo fleiß’gen Arme fchlaff und laß, 
Das Auge feit verfiegelt und der Mund 
Verſchloſſen, mit den zugeframpften Lippen 
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Du kannſt im Kampf mit mir nicht unterliegen, 
Nicht wahr? 
Gyges. 
Du kennſt mich beſſer! 


Kandaules. 
Nun, auch das! 
Selbſt wenn ich ſiegen ſollte, bleibt mir noch 
Das And're übrig! — Iſt das nicht der Duft 
Der Aloe? Ja wohl, ſchon führt der Wind 
Ihn uns vom Garten zu. Die öffnet ſich, 
Nur wenn die Nacht ſich naht. Da wird es Zeit. 
Gyges. 

O, dieſer Ring! 

Kandaules. 

Du meinſt, er wäre beſſer 
In ſeiner Gruft geblieben! Das iſt wahr! 
Rhodopens Ahnung hat ſie nicht betrogen 
Und Dich Dein Schauder nicht umſonſt gewarnt. 
Denn nicht zum Spiel und nicht zu eitlen Poſſen 
Iſt er geſchmiedet worden, und es hängt 
Vielleicht an ihm das ganze Weltgeſchid. 
Mir iſt, als dürft' ich in die tiefſte Ferne 
Der Zeit hinunter ſchau'n, ich ſeh' den Kampf 
Der jungen Götter mit den greiſen alten: 
Zeus, oft zurückgeworſen, klimmt empor 
Zum goldnen Stuhl des Vaters, in der Hand 
Die grauſe Sichel, und von hinten ſchleicht 
Sich ein Titan heran mit ſchweren Ketten. 
Warum erblickt ihn Kronos nicht? Er wird 
Gefeſſelt, wird verſtümmelt, wird geſtürzt. 
Trägt der den Ring? — Gyges, er trug den Ring! 
Und Gäa ſelbſt bat ihm den Ring gereicht. 
Gyges. 

So ſei der Menſch verflucht, der Dir ihn brachte. 

Kandaules. 
Warum? Du thateſt recht und wäre ich 
Dir gleich, ſo hätte er mich nicht verlockt, 
Ich hätt' ihn ſtill der Nacht zurückgegeben 
Und Alles würde ſtehen, wie zuvor. 
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Drun dinge mir des Werkzeug wegen Nichts 
Bom Frevel ab, die ganze Schuld ift mein! 


Gyges. 
Doch, welche Schuld! 
Kandaules. 
| Das Wägen ift an ihr! — 
Auch fühl’ ich's wohl, ich Habe ſchwer gefehlt, 
Und was mid trifft, das trifft mich nur mit Recht, 
Das jchlichte Wort des altsehrwürd’gen Diener 


‚Hat mich belehrt. Man joll nicht immer fragen: 


Bas ift ein Ding? Zuweilen auch: was gilt’3? 
Ich weiß gewiß, die Zeit wird einmal kommen, 
Wo Alles denkt, wie ich; was jtedt denn auch 
In Scleiern, Kronen oder roft'gen Schwertern, 
Das ewig wäre? Doch. die müde Welt . 
Iſt über diefen Dingen eingejchlafen, 
Die fie in ihrem legten Kampf errang, 
Und Hält fie feſt. Wer fie ihr nehmen will, 
Der wedt jie auf. Drum prüf’ er fich vorher, 
Ob er auch ftark genug it, fie zu binden, 
Wenn fie, halb mwachgerüttelt, um fich fchlägt, 
Und reich genug, ihr Höheres zu bieten, 
Wenn fie den Tand unmillig fahren läßt. 
Herafles war der Mann, ich bin es nicht; 
Bu ftolz, um ihn in Demuth zu beerben, 
Und viel zu ſchwach, um ihm es gleich zu thun, 
Hab’ ich den Grund gelodert, der mich trug, 
Und diefer knirſcht nun rächend mich hinab. 
Gyges. 

Nein! Nein! 

Kandaules. 
So iſt's. Auch darf's nicht anders ſein! 
Die Welt braucht ihren Schlaf, wie Du und ich 
Den unſ'rigen, fie wächſt, wie wir, und ſtärkt ſich, 
Wenn fie dem Tod verfallen jcheint und Thoren 
Zum Spotte reizt. Ei, wenn der Menſch da Tiegt, 
Die ſonſt fo fleiß’gen Arme fchlaff und laß, 
Das Auge feit verfiegelt und der Mund 
Verſchloſſen, mit den zugeframpften Lippen 
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Vielleicht ein welkes Roſenblatt noch Haltend, 
Als wär's ber größte Schag: das ift wohl auch 
Ein mwunderliches Bild für den, der wacht 
Und zufieht. Doch, wenn er nun kommen wollte, 
Weil er, auf einem fremden Stern geboren, 
Nicht3 von dem menſchlichen Bedürfniß wüßte, 
Und riefe: hier find Yrüchte, hier ift Wein, 
Steh auf und ik umd trint! Was thätft Du wohl?. 
Nicht wahr, wenn Du nicht unbewuht ihn würgteft, 
Weil Du ihn padtejt und zufammendrüdteft, 
So ſprächſt Du: dies ift mehr, als Speif’ und Trauf! 
Und fchliefeft ruhig fort biß an den Morgen, 
Der nicht den Einen oder auch den Andern, 
Nein, der fie alle neu in's Dafein ruft! 
Sol ein vorwitz'ger Störer war ich felbit, 
Nun bin ih dein in des Briareus Händen, 
Und er zerreibt das ftechende Inſect. 
Drum, Gyges, wie Dich auch die Lebenswoge 
Noch heben mag, fie thut e8 ganz gewiß 
Und höher, als Du denkſt: vertraue ihr 
Und fchaud’re ſelbſt vor Kronen nicht zurücd, 
Nur rühre nimmer an den Schlaf der Welt! 
Und nun — 
Gyges. 
Die Sonne ſinkt! Es muß ſo ſein. 


Kandaules. 
Thoas! (Er nimmt fi die Krone ab). 
Thoas. 
Was ſinnſt Du, Herr? 
Kandaules. 
Du wollteſt mich 
Ja fechten ſehn, die Freude mach' ich Dir, 
Doch dafür hebſt Du dieſe Krone auf 
Und reichſt ſie dem, der übrig bleibt von uns! 
(Bu Gyges.) 
Wenn Du das biſt, ſo gönn' ich's Dir und gern 
Wird man auf Deinem Haupt ſie ſehn! — Ei was, 
Du wollteſt ſie nicht nehmen? Schäme Dich! 
Da käm' fie nur an einen ſchlechter'ꝝ Mann! 
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Gyges. 
Herr, ſchwör' mir, daß Du redlich kämpfen willſt. 
Kandaules. 
Ich muß ihr zeigen, daß ich ſo viel Schönheit 
Nicht leicht verliere. Darum ſchwör ich's Dir. 
Und Du? 
Gyges. 
Sie lebt und ſtirbt mit mir! Ich muß! 
Und wenn ich auch bei jedem Streiche denke: 
Viel lieber einen Kuß! ſo werde ich 
Darum doch keinen mäßigen. 
Kandaules. 
So gib 
Mir noch einmal die Hand! — Nun ſei für mich 
Ein Tiger, ich für Dich ein Leu und dieß 
Der wilde Wald, in dem wir oft gejagt. 
(Sie ziehen.) 
Gyges. 
Noch Eins! Aus Scham hielt ich's zurück. Sie will 
Sich mir vermählen, wenn Du unterliegſt. 
Kandaules. 
Hal Nun verſteh' ich fie! 
Gyges. 
So wehre Dich! 
(Gefecht, während deſſen fie ſich links verlieren.) 
Thoas. 
Er fällt! — Der letzte Heraklide fiel! 
(Ab, ihnen nad.) 


Der Tempel der Heltia. 


Man erblidt in der Mitte die Bildfäule der Göttin. Mhodope kommt 
rechts im felerlichem Zug, mit ihr Lesbia, Hero und Karna. Es iſt 
Abend. Fackeln. 


Rhodope. 
Karna, der Scheiterhaufen wird errichtet? 


Karna. 
Er iſt es ſchon! 
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Rhodope (f&reitet in den Tempel und niet vor der Bildjäule der 
@öttin nieder). 


Hero. 
Sie ſpricht vom Sceiterhaufen, 
Anftatt vom Brautgemach? 
Lesbia. 
Das wundert Dich? 
Es muß hier erſt doch einen Todten geben, 
Bevor es eine Braut hier geben kann. 
Hero. 
Ich zittre, Lesbia. Sie fragte mich, 
Als ich ſie ſchmückte, ob in unſerm Garten 
Wohl gift'ge Beeren wüchſen — 
Lesbia. 
Wie? 
Hero. 


Und ob 
Ich ihr davon nicht ein'ge bringen könnte: 
Für jede ſchenke ſie mir eine Perle, 

Und wenn es hundert wären, aber ſchnell 
Müßt' es geſcheh'n! 
Lesbia. 


Und Du? 


Hero. 
Ich ſagte Nein! 

Da lächelte ſie zwar und ſprach: das konnt' ich 
Mir denken, morgen zeige ich ſie Dir, 
Doch kam's mir ſeltſam vor. 

Lesbia. 

Das iſt es auch. 

Hero. 
Nun ſchickte ſie mich fort, ich aber lauſchte 
Und ſah, daß ſie mit einem ſpitzen Dolch, 
Wie zum Verſuch, ich kann's nicht anders nennen, 
Den Arm ſich ritzte. 

Lesbia. 


Hero! 
Hero. 
Ja, es kam 
Auch rothes Blut. 
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Lesbia. 
Entſetzlich! 


Hero. 
Freilich ehrt 
Sie neben unſern Göttern auch noch fremde, 
Die wir nicht kennen, und ſo iſt's vielleicht 
Ein dunkler Brauch! 
Lesbia. 
Nein, nein! Wo tönt die Flöte 
Und wo das Rohr? Wer fingt den Hymenäus? 
Wo find die Tänzerhöre? Sch war blind! 
Sie zog hinaus, um nicht mehr heimzufehren! 
D, Königin, ich bitt” Dir ab! — Wird denn 
Ein Mahl gerüftet? 
Hero. 


Nein! Daß ich nicht weiß! 
Lesbia. 
So ſei der Trotz verflucht, der mich bewog, 
Mich eben heut ſo fern von ihr zu halten, 
Nun — Göttin, ſie iſt Dein zu dieſer Stunde, 
So wende Du ihr Herz! ich kann's nicht mehr. 
Hero. 
Ja, reine, feufche, Heilige, das tu’! 
Und ift es nicht auch feltfam, daß fie ſich, 
Anftatt der ewig heitern Aphrodite, 
Die ftrenge Heſtia, vor deren Bliden 
Der grünfte Kranz verdorrt, zur Zeugin wählt? 
Lesbia. 
Ach, Alles deutet auf's Entſetzlichſte. 
Gyges (tritt auf.) 


Hero. 


Lesbia. 
O, nimm ihn hin! Nur thu' es nicht! 
Gyges. 
Mir iſt, als hätt’ ich ſelbſt das Blut verloren, 
Das ihm entſtrömte! — Ich bin todtenkalt. 


Gyges! 





Hero. 
Wie bleich er ausfieht! 
Gyges. 
Da iſt der Altar — 
An einem andern hab' ich ſie geſucht — 
Da ſtehen ihre Dädden — da iſt fie — 
Was nun? 
Thoas (tritt auf.) 
Sch bringe Dir die Krone dar! 


Gyges. 
Den Lydiern gehört fie, und nicht mir. 
Thoas. 
Ten Lydiern hab’ ich fie erſt gebracht 
Und als ihr Bote fteh’ ich jeht vor Dir! 
Volk (von draußen). 
Heil, Gyges, Heil! 
NHodope (erhebt ſich und wendet fid). 
Volk (gerein dringend). 
Dem König Gyges Heil! 
Thon. 
Doc fei nicht ftolz auf diefen Auf, die Nachbarn 
Sind in das Land gefallen, nun follft Du 
Sie führen! 
Gyges. 
Wie? 
Thoas. 
Es kam, wie ich gedacht, 
Er war zu mild, es fürchtete ihn Keiner, 
Jetzt ſind ſie da! 
Gyges (etzt die Krone auf). 
Sc zahle feine Schuld. 
Rhodope (die fih dem Gyges langfaın genähert Hat). 
Erft Deine eig’'ne, Gyges! 
Gyges. 
Königin, 
Sei Du der Preis, der mir entgegen winkt, 
Wenn ich die Feinde rings zerſchmettert habe — 
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Rhodope. 
Nein, nein! Bon mir erlangft Du keine Friſt! — 
Wir können nit vor meinen Bater treten, 
So tritt mit mir vor Heſtia's Altar 
Und reiche mir vor ihrem Angeſichte 


Die Hand zum ew'gen Bunde, wie ih Dir! 


Gyges. 
Wenn Du geſehen hätteſt, wie er ſchied, 
So würdeſt Du den Schauder heilig halten, 
Der mir verbeit, aud) nur Dein Kleid zu ftreifen, 
Bevor ih) das für ihn gethan! Wem bot 
Die reihe Welt jo viel, wie ihm, und doch 
Ging er hinaus, wie andere hinein! 
NHodope. 
Wenn er fo edel in das düftre Reich 
Hinunter ftieg, wo Steiner ſich auf's Neue 
Mit Schuld befledt, jo werde ich ihm gern, 
Und wär's aud) auf der Schwelle ſchon, begegnen, 
Sa, ihm mit eig’ner Hand vom Lethe ſchöpfen 
Und felbjt verzichten auf den fel’gen Trunk. 
Dich aber mahn’ ich: ende jeht! 
Gyges. 
Es feil — 
Doch dieß gelob' ich Dir, Du theurer Schatten, 
Ich zieh hinaus, ſo wie's geſchehen iſt! 
Rhodope. 
Auch ich gelobte etwas! 
Gyges. 
Königin, 
Wer einen ſolchen Kelch voll Seligkeit 
Bei Seite ſtellt, wie ich, und wär's auch nur 
Für eine Stunde, der verdient ſich ihn. 
Rhodope. 
Still, ſtill, Du biſt an einem heil'gen Ort. 
(Sie ſchreiten zum Altar.) 
Rhodope. 
O Heſtia, Du Hüterin der Flamme, 
Die das verzehrt, was ſie nicht läutern kann: 
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SH dan!’ es diefem Süngling, da ich wieder 

Bor Deinem Ungeficht erfcheinen darf, 

Und, wie da8 Bolf zum König, jo erhebe 

Ich ihn, fei Du mir Zeugin, zum Gemahl. 
(Sie reiht Gyges die Hand.) 

Als Morgengabe fieh die Krone an, 

Die ſchon gebietend Dir vom Haupte funlelt, 

Mir aber gieb den Todtenring zum Pfand. 


Gyges. 
Den trägt der König noch an ſeinem Finger. 
Rhodope. 
Dann hat er ſchon den Plag, der ihm gebührt. 
(Sie läßt Gyges' Hand los.) 
Nun tritt zurück und halte Dein Gelübde, 
Wie ich das meinige! Ich bin entſühnt, 
Denn Keiner ſah mich mehr, als dem es ziemte, 
Jetzt aber ſcheide ich mich 
(fie ducchfticht ſich) 
ſo von Dir! 





Anmerkungen. 


Zur „Agnes Bernauer“. 


Diefep Drama erfälen im Jahre 1855. — Einige Bünen» Dir 
Hatten für die Auffügrung einen gedrängteren Schluß des Trauerf) 
wünfgt. Diefem Wunfge fuchte Hebbel durch folgende Kenderungen 
fpregen. „In der Seene zwiſchen Craft und Preifing im bierten 
einzufgalten: 

Ernf. Das Eine viellelcht, dad Mnd’re gewiß, id tHw, was 
der Ausgang Ift @otted. Ich feh' Ihn daran, wie Abrafam den Yan 
ex in der eriten Weräweiflung unter, unb e8 ift fehr mäglid), daß e 
ſo Laffe ich in begraben, wie fie. Xeltt er mir im deide entgegen, 
4, was ihn darnleberwirft, ohne daß ein Tropfen Blut zu fliehen 
meun’s nicht mein eig'neß {ft, und das wird er nicht verglehen, daf 
AI 8 if ein Ungtüd für fle und tein Gtü für mich, aber im Ma 
Witwen und Walfen, bie der Krieg madjen würde, Im Namen der 
die er in Mjce legte, der Ddrfer, die er zerftörte: Ugned Bernaue 
Bin! (Er wirft die deder zu Boden.) Da fteht mein Rame zum Tept 

Breifing. Gnädlger Herr! 

Ernft. Bolgt mir, Zanzler, id Hab’ Euch mod etwas auf | 
mitzugeben. (Mb, Preifing folgt mit dem Urtheil.)“ 

Mac} den lepten Morten der Agnes im fünften Hete ift einzufhalter 
les Mebrige wegfällt: 

(Sie ſchreitet Durch die Häfcer hindurch Emeran Ruspergerzu 

pers folgt ir. Preifing bleibt im Rerter und tritt an’ Sen 

Da geht fie Hin? Gott, Gott, muß eb denn fein! eft und fü 
Hätte der Tod keine Geireden für fie. Jebi Hält fie ein. Sie derih 
Perlen unter die Armen, die fi rechts und lints um fie drängen. 1 
mehtiagt umfonft. Eon ift fie der Brüde nah! D, dab Ernft 5 
meiner fiändel Bieleiht riefe er fie um, und — Nein! Nein! 
ja nid felbft, e8 {ft ja die Welt. Mun ift fie auf der Brüdel T 
bebroft den Kenfer, er wirft fih auf die Knie vor dem Richter niet 
Migpter ftöt ihn mit Füßen und fhlägt Ihn, DB er wieder auffıe 
tritt von felbft an den Rand der Bilde, fie beugt fich dinuder fie | 
Eprunge an! (Er tritt zurid.) Engel, wiik du dem elenden 9 
fein fürgterfiges Gefhäft abnegmen, um ihn vor ber Rache zu [clip 
feuft du die Befledung durch feine Hand? (Er tritt wieder an’a | 
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Iſt's aus? Nein, die Furcht des Todes ijt doch über fie gefommen, fie 
ſchwindelt zurüd, ber Richter drängt , der Henler padt fie, jekt — (Er tritt 
wieder zurfid.) Richt um bie Welt fäh’ ich's zum zweiten Mal! (Man hört 
ein Geſchrei.) Sie ift Hin! Das große Rad ging über fie weg — nun iſt jie 
bei dem, ber’3 dreht] Bott fei uns gnädig. (Tumult, Trompeten.) Was 
it da8? (Er tritt wieder an's Yenfter.) Albrecht! Mit Rittern und Reijigen! 
Hat er’3 geahnt oder ward's ihm verratben? Der Reiter if bei ihm, der 
fih unterwegs von Faprenheim wegfiaht. Ter bat’s ihm gemeldet! Er Haut 
den Richter nieder, er taucht drei Finger in bie Donau, er — er ſprengt 
hieher; (Er erhebt den Herzogsftab.) Auf, ihm entgegen! 

Albrecht (ftürzt Herein. Frauenhoven und Nothhafft von Wernberg 
folgen). Kanzler, wo ift Dein Herr? 

Breifing. Er fteht vor mir! 

Albrecht. Wiel 

Breifing. Ernit Hat fein (echtes Wert getban, num tritt er zurüd! 

Albredt. Rai’ ih oder Du? 

Breifing. Du fonmft mit einem Heer: wo ift Dein Feind? Bogf 
Du aus gegen den Herzog von Baiern? Das bift Du felbft, Dein Bater ver⸗ 
fündigt’8 Dir durch meinen Mund! In feinem Namen rei’ id Dir den 
Herzogsſtab! 

Albrecht (entreißt ihm den Stab). Und “ ergreif’ ihn, um zu richten, 
zu Strafen, zu rächen! 

Preifing. Dazu führſt Du ihn? 

Aldbredt. Ihr Blut an feinen Händen: warum nicht fein’s an ben 
meinigen ! 

PBreifing. Deine Hände werden rein bleiben! 

Aldredt. Ho! 

Preiſing. Dafür fann Ernft no immer forgen. 

Albrecht. Wie will er den hindern, den er fich felbft zum Herrn ge⸗ 
fegt Bat? 

PBreifing. Hindern kann er ihn nicht, aber er kann ihm zuvorkommen! 

Albrecht. Verſteh' ih Dih? Mein Bater könnte Sand an fich feldft 
legen? 

PBreifing. Um es feinem Sohn unmöglich au maden: jal Er könnte 
das für feine Pflicht Halten, wie dieß! 

Albredt (wirft den Stab von ih). Sch will feinen Stab nit, er 
fo ihn wieder nehmen,.ich wii mit ihm kämpfen. 

Preiſing. Winft Du ihn zwingen? 

Albrecht. Agnes, von Stadt zu Stadt wollt” ih Deinen Mörder 
jagen, von Burg zu Burg, von Kammer zu Kanımer, und nun tritt mir ein 
Greis entgegen und ſchickt mir felbft fein Schwert! 

PBreifing. Berfuch’s, ob Du ihm ein Haar krümmen kannft! 

Albrecht. Tödte mich, fo iſt's recht! (Er ſinkt zurüd.) 

Frauenhoven und Nothhafft von Wernberg (indem fie ihn aufs 
fangen). Er ftirbt! 

Breifing. Nein, er wird leben! (Mit einem Blick gen Himmel.) Ver⸗ 
hüten Lonnteft Du dieß Opfer, zu Schanden maden kaunſt Du es nicht }“ 

(Der Borbang fällt.) 
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Unter dem Titel! „Schnitel ans Agnes Bernauer” ftehen im 
Tagebuche die folgenden Bilge und Reden verzeichnet.*) 


„Man fchließt in jedem Schlaf die Augen felbft, nur nicht 
hn legten; da bleiben fie offen, biß ein Fremder fie zudrüdt.“ 
(Bug.) 


„Der Dampf des heißen Bluts, der das Gehirn verdüftert.“ 


„Man nimmt ein Weib, um wieder zur verlornen Rippe: 
zu kommen; das Uebrige ift dann Beigewicht.“ (Bug.) 


„Ein Rlöppel, in die Himmeldglode gehängt. 
| (Farbenſtrich.) 


„Das Menſchenauge zeugt im Schmerz ſeines Gleichen; jede 
Thräne iſt ein verkleinertes Auge.“ Garbenſtrich.) 


„Das iſt meine Schwalbe.“ Von einem Menſchen, der 
immer frohe Botſchaft bringt. 


„Was der Tod iſt? Schau zur Nacht aus dem denſter, 
dann "weißt Du's!“ 


Kaſtellan. „Ich zittre immer, wenn ich von einer großen 
Miſſethat höre, denn ich lebe ja mit dem Sünder auf derſelben 
Erde.“ 


„Schöne Worte ſind wie edle Früchte, die vom Baum fallen.“ 
(Derfelbe.) 


„Das Unglück macht den längften Weg mit einem Schritt.“ 


Ernft. „Die Kirfchen, die die Jugend am meiften locken, 
wachſen auf Mädchenlippen.“ 


Albrecht. „Adam verlor das Paradies nur darum, teil 
e3 ihm gejchenft wurde,” 


*) Hebbel's Tagehilcher, Bd. 2, S. 360 u. 361. 


— 
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Zum „Gyges“. 


Diefe Tragödie erſchien 1856. — In der großen Scene des dritten 
Actes zwiſchen Robope und Kandaules war vor den Worten Rhodope's: 
„Halt ein! u. f. w.“ ©. 188, noch eine Kleine Wechfelvede eingeichaltet und 





dann durchſtrichen worden. Diefelbe lautet nad) dem Manuferipte don des 
Dichters eigener Hand: 


NHodope. 
Sept faffe ih Dich nit! So ſprachſt Du nie! 
Randaules. 
Sch weiß, ich weiß! Sch muß mich jelbft verklagen! | 
Ich bin der Becher, welcher trinkt und trinkt, 
Und gar nicht abfegt, um den Wein zu preifen. 
Sch kann mit Einem durd) dag Leben geh'n 
Und erſt, wenn fchon der finft’re Todtenſchiffer 
Mit ihm vom Lande ftößt und alle Andern 
Die Thränen trodnen, vufe ih ihm nad: 
Noch Eins, mein Freund, ich Hab’ dich auch geliebt! 


Drud von Hefle 2 Deder in Leipzig. 
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